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Wohlgebohrner,
hochgelehrter und hocherfahrner

Herr Bergrath,
verehrungswürdigster Gönner.

W. Wohlgebl. werden mir gütigst ver¬

zeihen, daß ich Dero schatzbaren Na»

men diesem dritten Theile der med. Littera»

tur vorsetze. Denn nie hätte ich eine bes-
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sere Gelegenheit haben können, meine gros¬

se Verehrung gegen Dieselben öffentlich

an den Tag zu legen»

Das kostbare Geschenk, welches Sie

mir mit Ihrer Gewogenheit gemacht ha¬

ben, schätze ich sehr hoch, und ich werde äus¬

serst beflissen seyn, mich derselben ganz wür¬

dig zu machen.

Sie haben, vcvehrungswürdigster

Gönner, meine litterarische Arbeit Ihres

entscheidenden Beyfalls nicht ganz unwür¬

dig gehalten, welches mir zur stärksten Auf-
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muntcrung dienet, die angefangene Arbeit

eifriF fortzusetzen, und dieselbe mehr und

mehr zu verbessern.

Ich achte mich aber noch sehr verbun»

den Ew. Wohlgebl. vor, mir in derselben

gütigst ertheilten, Unterstützung den schul¬

digsten Dank abzustatten. Und bitte Dero

so schatzbares Wohlwollen mir ferner zu

schenken.

Die göttliche Vorsehung erhalte Dero

kostbares Leben zur fernern Erweiterung
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der ArzneygelaUheit bis zum höchstens l-

ter! Und erlauben Sie, daß ichjmich zeit¬

lebens nennen darf

Ew. Wohlgebl.

5angensaha
«m sz. Sept.

gehorsamst ergebenster

Dr. Ioh. Chr. Tr. Schlegel.



Vorrede.

s hat Hn. Tode gefallen auch diese Medi¬
cin. Litteratur in seiner Medicin, chirurg.

Bibl. B. 8. St. i. awuzeigen. Ich hatte
auch schon voraus gesehen, daß ein Plazre-
gett von Schimpf-- Schma'Hworten aus Nor-
den auf mich und meine Schrift fallen wür¬
de. Ich versichere aber diesen schaumenden
Splitterrichter, daß mich sein fade« Gewä¬
sche auch nicht im geringsten gerühret, und
bedaure nur, daß sich der infallibel dünkende
Recenfente durch diese Anzeige zu sehr blos
gegeben.

Herr Tode glaubt zwar das Recht sich
anmaasen zu können, über j»den Schriftstel¬
ler nach seiner Laune im turore critico zu
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Vorrede.

schimpfen, zu schmähen und Calumm'en aus-
zustoßen, wie er's nur für gut befindet. Er
sucht sich dadurch einen Ruhm und unvergeß¬
lichen Namen zu machen, wenn er verdiente
Männer lästert. Dies beweisen, alle Stücks
der Todenschen Bibliothek zur Gnüge.

Ich könnte eine lange Reihe von Schmäh¬
worten aus gedachter Anzeige auszeichnen, und
hiermit einen starken Beykrag zu einen, Wör¬
terbuche liefern, wenn Jen,and <-,st hätte,

das Todensche Schimpfwortregister drucken zu

lassen. Armer Tode, elende niederträchtige
Waffen! Beynahe möcitte das glaublich seyn,
was Hr. Dr. Hosmann versichert bey ei¬
nem Arzte in dem ersten Bande von der To-
densthen Bibl. eingeschrieben gefunden zu ha¬
ben: es war nämlich in demselben folgende
Parodie ejnes Kästnerischen Epigramö einge¬
schrieben!

scheust,

' ) S- Ueber Tnvpoc und Tede. S. 58'



Vorrede. ZX

Schaust, lieber Leser, Toden recenssre».

Die Leute schimpfen, — seltsam grimasire»,

Denkst wo'>l, er möchte tslle seyn,

G.anb'? n'chr. Cr trinkt nur Brandewein.

Denn von einem nüchtern Menschen, gs-

fc5wc ge von ein.^m öffentliche Ehrenamter be¬

kleidenden Manne lassen siä) solche Thorheiten

nicht denken.

Wie mich Herr Tode bey aller seiner

großen Weisheit muß verstanden haben, da-

Her dem, seine hochtrabende Eiinvenvungen ent¬

banden, will ich der Kürze wegen nur mit

einem Beyspiele beweisen.

Bey der Anzeige von «Avfrrö X^.imisle

pnzrn»cevtic. im i. Th. der medic Litteratur

S. z?. machte ich folgende Erinnerung. Ich

führe hier meine daselbst befindlichen eigene

Worte an, und diese waren: „Ohne mich

weiter in eine Cntic einzulassen, wünschte

ich, daß der Verfasser etliche zusammengeseß-

te Mittel ga? weggelassen hätte, z, B. L!s-

)( 5 6usr«



X Vorrede.

Susr. Oi»lcor6. und I^IeÄ. I'ksrisc., beyder
Würkung wird durch das Vielgemische zu un-
sicher, denn je einfacher ein Opiat, desto si-
cierer und zuverläßiger kann es gereicht wer¬
den". Hierauf folgt nun eine weise Einwen»
dung vom Hn. Tode; von meinen Worten
fuhrt er aber nur folgende an, nämlich: je
einfacher ein Opiat — gereicht werden. Tos
dc s Einwendung lautet mit seinen eigenen
Worten so: „Ist hier von dem jAngcbcn,
oder von der lVirkung des Opiats die Re¬
de? Beruht die Sicherheit eines solchen
Mittels mehr auf Simplicität als auf der
Dosis und den Umständen des Kranken?"
Hierauf könnte ich gar füglich Todens eigene
Worte wieder gebrauchen: Grimacen, elen¬
de sinnlose Grimacen! Weiser Herr Corrcs
ktor, verstehen Sie mich nicht? Daß eben
das Vielgemische bey einem Opiatmittel die
Würkung desselben unsicher machen konn. Ist

man



Vorrede. Xl

man denn allezeit versichert, daß gerade nicht

meh» oder weniger vom Opium, als man

der Absicht nach will, in einer Gabe von ei¬

nem, aus vielen Ingredienzen bestehenden,

Opiatmittel befindlich ist? Ein vortheilhafter

Beweiß von den tiefen Einsichten des Recen¬

senten, Herrn Tode!

Herr Tode besitzt noch über dieses auch

ein sehr christlich denkendes Herz. Das i. St.

des 8. B. seiner Bibl. schließt er mit folgen-

den frommen Wunsche. Hier sind seine eige¬

ne Worte: „Seine," nämlich Dr. Rüling

in dessen Physik. Medicin, ökon. Beobacht, be«

findliche, „schöne Abhandlung von Gallenße-

der giebt uns beynahe Anlaß, dem Lenatui

koxulv^ne Rorckcunenli von Zeit zu Zeit ei»

ne Epidemie anzuwünschen, damit ihr vor-

treflicher StadtphysikuS uns wieder etwas lehr¬

reiches schenken möge. Es gehört fürwahr

nicht wenig Christenthum daju, daß wir die¬

sen
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fen für unsere Kunst ganz frommen Wunsch

unterdrücken."

Das nenne ich fürwahr einen ganz srom,

men Wunsch! Ich glaube gar, wenn hexen

möglich wäre, Herr Tode hette nach Nort-

heim, und wohin er nur wollte, allerhand

Seuchen nach Willkühr.

Hiermit nehme ich nun von Ihnen Herr

Tode förmlichen Abschied. Zu Ihren hämi¬

schen Unsinn konnte ich nickt ganj schweigen.

Ich werde mir aber nie wieder die Mühe

nehmen Ihnen zu antworten, Sie mögen lä¬

stern, wie Sie wollen. Zum Beschluß; be«

denken Sie was ein Dichter sagt:

Ein Neuling, der »errufen darf.

Was Lehrer, die entscheiden können,

Wahrheit nennen.

Glaubt nichts, als was sein Wahn entwarf.

Sein Wahn wird einfr die Welt beglücken;

Nun denkt sie edler, (weiser,) «ls zuvor:
O der Thor!

M«n muß ihn in die Schule schicken.

Inn.
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I.

N)ieucri/ci)e Beytrage zur pracristbcn

Zlr^ieykundc, lVundarzneykunst und?

Gedurc'hüif. «scrausgegcben von

'^osept? ll'johreabcnn, Geburtöhclftr,

Wund- und Augenarzt der kaifei l. löt.igl.-

medicinifch- und chirurgifchpractifchen

jehrschule in Wien. Erster Band.

Wi?n, bey Rudolph Grässer, i7sji. auf

4Z6. Seit, in gr. L. ohne Vorbericht iind

Register auf zwei, Bogen, ncbst einem

Kupfer, (l.

^Xie/es /st der Anfang von einer neuen

nutzbaren Sammlung, worzu ^,r.

Ll^ohreiideu n, der schon rühmlichst bekannt

ist, die Gelehrten in der Arzney- undWund-

arznevkunde in den österrejchifchen Staaten

aufforderr, ihn n.tt Beitragen zu linterstnzen.

Da es in diesen Staaten viele große und

nützliche Krankenspiräler giebt, wo fehr.vie¬

les sowohl in der Arznei?, als Wundarzney¬

kunde versuchet, beobachtet und in Erfah¬

rung gebracht werden kann, wodurch diese

Wissenschaften entweder in sin helleres iicht

gesetzt, oder durch neue Entdekungen erwei¬

tert werden können: so kann man mit Rech¬

te hoffen, daß diese Sammlung von ausge¬

breiteten Nutzen seyn wird, und Herr

A s Mol)-



L17obrenbeim verdient unsern Dank vor

dieze sorqsäl iqe Unternehmung.

Was den Swff zu dieser Sammlung

bekrift, sosoll eralie^eit praktisch nudaus der

Arzneywissenschaft u. Wundarznevkunst seyn,

und theils aus ganzen Abhandlungen,

theils aus Krankengeschichten bestehen.

Auszüge aus schon bekannten Bü¬

chern werden nie mit eingerückt werden;

sollte aber der Hr. Herausgeber in der Folge

nicht hinlänglich mit Beyträgen versorgt wer¬

den : so werden dann einige der besten Wie¬

nerischen praktischen Streitschriften, und be¬

sonders solche, die für Wundärzte am

meisten interesiänt find, hiermit überftßrgelie-

fert.

Die Ordnung in diesem Werke ist folgen¬

de: erstens stehen die Abhandlungen und Be¬

obachtungen aus der Arzneykunde, zweytens

die von Augenkrankheiten, drittens, die aus

der Wundarzneykunst selbst, und viertens, die

aus der Geburtshülfe. Wird Hr. od°

renkeim mir Beyträgen hinlänglich verse¬

hen, so gedenkrer jährlich einen ähnlict'en

Band zu liefern. Ich wünsche, daß es ihm

nie an Materialien hierzu fehlen möchte!

Dieses wäre von der Einrichtung dieses

Werkes überhauptgenug gesagt; ich komme

nun zu dein Inhalt dieses ersten Bandes.

Den Anfang zu machen:

Ge-



Gk'sciüciii'eii von Vlevkrankheit^y,
von Nl.niMilian >5lc>sl. DieSchavf-
sinniqkeitdieseS Verf. im Beobachten ist schon
aus sei-ien Schuften zurGnüge bekannt. Hier
werden von dieler schmerzhaften Krankheit
fünf und zwanzig Krankengeschichten ersäh»
ler, denen auch die Heilmethode beygefügt
ist. Die Maler litten an derselben am hau«
sigsten. Die gemeinsten Zufälle waren die¬
se : vvrher eine Schwere und Mattigkeit ^er
Glkver, und Kopfschmerzen; rhevmarische
Schmerzn in allen Gelenken; fruchlloftr
S'- Hl^wanq, und schweres Unnwsssn; «in
drückender und zusammendrehender Schmerz
des Gauches, besonders um den Nabel, mit
eingezogenen Nabel; öftere Neigung zum
Brechen, auch wohl galjichtes Erbrechen;
ein Gefühl im Magenfchlunde, als wenn et¬
was in demselben aufivärtS stiege, welches
eine Art von Erdroßlung am Halse machte.

Bey einein Kranken an der Bleykolik 4.
beobachtete Hr. Räch Sroll öftere Anfalle
des schwarzen Staares, den er in ähnlichen
Fällen vor dem noch niemals gesehen hatte,
der sich aber jederzeit bald wieder von selbst
verlohn.

Daß sich eine gallichte Beschaffenheit 14.
des Körpers zu Bleykolicken gesellet, geschieht
theils durch die Krämpfe des Unterleibes,
die die abgesonderte Galle trage machen, und

Az eine
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eine Ei^ießung derselbe» in den Nagen und

in d»>' edänu? verursachen; theils aber auch

durch eine Vorbereitung von der Jahreszeit

selbst.

Au>' He'lmethode wurden erreichende

Bähungen, dergleichen Clvstiere, die auch

zuwUlen reihend seyn mußten, Salz» und

O^lmirt ren mit etwas Campher und Mohn-

"fast verseht, und zuletzt vi.cere Psianzen er-

fröert. Merkwürdig ist, daß bey dieser

Krankheit dsr lang anhaltende Gebrauch des

Vkohnsastes die Ausleerung des Stuhles so

"wenig hinderte, dast dieser vielmehr ganz

> keict/t, weich und häufig erfolgte.

41)- Wai c'N Giieoer durch die Blenkolick >',e-

-'sähmt so char^er Mohnsatl in 5er Heilung bes¬

sere Dienste, als der ^ampher, und die Ele-
ctricirat.

Mick) aber bey jeder einzeln Kranken-

' geschichte aufzuhalten würde zu weitläufkig

^ werden; ich werde daher nur noch die

Resultate, die der Vers, selbst daraus ziehet,

kurz berühren.

85- Diejenige Heilart, welche dahin gehet,

durch erweichende. schleimichte,ölichte Mittel

die Kräfte des Bleves zu bezwingen, hat am

seltensten, od-r niem^len alleii» geiilig ge¬

than.

Smrke jaxiermittel haben keine 5>es-

mmZ gemacht; aber entsetzliches Brechen

nebst



nebst vermehrten Schmerzen des Unterleibs

verursacht. Durch Brechmittel allein wurde

auchnicht geholfen, wenn auch die Kranken die

heftigsten Zufälle der Galle erlitten. Die

schmerzstillenden Mittel hingegen mißten zum

Verwundern: sie verminderten nicht nur die

Schmerzen, sondern auch die Kraft des Gif¬

tes, wenn sie länger und in kleinerer Dosis

gegeben fortgebraucht wurden, und wenn die

Gegenan'jeigen des MohnsafteS aus dem

Wege geräumt waren. Diese Gegenanzeigett

waren gallichte Unreimqkeiten des Magens,

und die VolWiülkjkeit oder .Entzündung.

Der emgekochfe Saft des Bilsenkrauts 87»

konnte auch starr des Mohnsaftes gebraucht

werden. Niemals sahe derVers., daß die¬

jenigen des Gebrauchs ihrer Gliedmassen be¬

raubt wurden, welchen eher Mohnsaft gege¬

ben werben konnte, als das Bieygift die

Nerven zernichtet harte.

GejcdicZue eines mir dem Dampfe 89.

dclx'.fmcn Anmken, von dem Hn. Hers

ansgeber. Ein ganz gesunder Mann, m

die 40 Jahre alt, bekam plötzlich in einer

Nacht ein Drücken auf der Brust, welches

ein Ersticken drohete Meistens kam dieser

Anfall des Tages einmal, und besonders zur

Nachtszeit; zuweilen aber auch öfters, und

jedes sotgendcmal heftiger, als zuvor. We¬

nige Wochen hernach schwollen ihm beyde

A 4 Füs-
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Füße, das Angesicht war eingefas'en, und

die Mundlippen blau. Man glaubte alle

Zeichen einer Brust und Herzbemelivajser-

sucht zu bemerken, ausgenommen )enes des

Herrn Aucndrtts-gcrs, wi-lcke? man durch

das Klopfen an die Brust erkennt;

daher auch die Ew^nmg der ? rüst

noch niä)t vorqenommen wurde. Endlich

starb der Kranke in einem heftigen Anette

von Brustbeklemmung. Bn) Erösnung deS

Leichnams fand man in der techten Brm?!)öh-

le einige wenige Unzen Wasser; in der lmre«

hingegen und übrigens im ganzen Körper -

nichts.

91. (Beschichte cmer

gen, von» Hn. Ztloyj'ms ^radltcc», d-A.

D- und ^ mec der Anar. zu Jnspruck. Eine

ledige eülche und dreyßigjährige Weibsper¬

son erlitte zu wiederholsenmaien seit einigen

fahren einen Blutanshusten, und verstel

endlich in eine iungensulyr. Sie reißt? nach

Paris, wo sie endlich so weit gebracht wur¬

de, daß sie wieder außer dem Bette bleiben

konnte. Kam nach Znspruck wieder zurück,

wurde wieder elend, und klagte über sehr

schweren Athem, Beklemmung auf der Brust

und außerordentliche KreuHschmerzen. Der

Auswurf hatte sich ganzlich veriohren, der

Bauch wurde groß, gespannt und schmerz¬

haft , und die Füße wassersüchtig Endlich

zeigte



zeigte sich am Bauche rechts an der untersten
Gegend desselben eine erhabne Entzündungs-
gesii>wul!k: auf diese Geschwulst wurden er¬
weichende Breye übergeschlagen, und ihr wur¬
de häufig Molken^ trinken gegeben» Die¬
se Mtündi"? Ges.! wulst brach endlich auf,
und e» f.oh eine Nenge eines grünen sehr
stinke den (yterS heraus. Der Urin setzte
einen eytenchlen Bodensatz. Der Absceö
heilce, und die Kranke genas vollkommen.

G?!cb'.ct>re eines vernuchiäsiiflren
^Vkc^ic'!fti0crs, von dem. vorigen Versas¬
ser. Nach e^nem zu schnell gehemmten
.Wechselfieber fand man eine Manjig/ahrige
starfe WeibeSpei son am Morgen des zehn¬
ten Tage« Herna4 sprachlos in ihrein Bette,
und ihren Korper an der rechten Seite ganz
zusammengekrümmt, da indessen der rechte
Arm und das rechte Bein von den heftigsten
Konvulsionen erschüttert wurden. Die
Sprachlosigkeit und die krampfhafte Krüm¬
me wurden in wenig Tagen durch angemesse¬
ne Ausleerungen und kühlende Mittel geho¬
ben; die gichrerischen Bewegungen aber blie¬
ben noch hartnackig: eine jattwerge, die aus
eil/em loch von den Wolverlenblüthen und
4°. Gran gereinigten Salmiack, und au6
dem Erdranchsaste zufaimneugeietzt war,
heilie nun das Ue< el völlig. Anfangs mußte
diese Menge in einem Tage und nach und

A ; - nach



nach, nachher aber während zween Tagen
gebraucht werden.

Gest! chte der im Nlonar Nlay
1780. in N?ien vorgenommenen Pocken-
einimpfiü'.g, beschrieben von Hn L eonard
Aorn, d. W. u. ?/. D- Sr. Ercell. desHn.
Reichsgrasen von Sickinqi-n Leibarzt.

Die Inoeulation wurde an,? Kindern, oh¬
ne Vorwissen derselben vomHn. L^tlhvvund-
arzre Z^echberger unter Besorgung des
Hn.H.?rhSro!>, verrici tet. Das Pocken-n-
ter wurde mit der Spitze einer Lanzette zwi¬
schen 5aS Oberhautchen und die Haut qe-
brachk. Das beobachtete diatische Verhal¬
ten nebst den erso/qten Aüsa?len werden deut¬
lich und aufrichtig erzählet. Unter den Kin¬
dern war das älteste 17. und das jüngste 5.
Vierteljahre alt. Das siebenzehnjäbrige,
und eins von 4 nnd eins von 5. Iahren be¬
kamen keine Blanern obgleich der Jmpsstich
entzündet, und bey den beyden letztem mit
ein Paar Pocken besetzt war. Alle Kinder
genasen, und kamen glücklich davon.

Abhandlung über d-e Ursachen
d'°s Toves der meisten nengedohrnen,
l'.nddcr kranki-ckcn Ves^affenlielr meh¬
rerer schon erwachsener Minderaus
dem Lateinischen des Hn. Johann Joseph
Vlci'r, der W. W. u,

Die-
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Diese Abhandlung hat Hr. Dr. i^ekr
177^. Zii Prag als Streitschrift vertheidiget-

'Sie verdiente ihres wichtigen Inhalts we-
M' 'miner ^-snen Platz in dieser schätzbarm
S/ l'niuni?. Die Uek'.rievung möchte aber
Mancher nicht schmeidia qenng finden, man

-s'chts ihr zu »ehr an, daß es eine Uebsrse-
tzui'q aus <>'!, lateinischen ist: dieses de-
Ziiniint itt'i'lqenS dem innern Werthe nichts.

Die U fachen des Todes der meisten 142.
nevgebohrne» Utch der kränklichen Beschaffen¬
heit mehrerer schon erwachsener Kinder sind
entweder u '.ve^?nc'.dlici?e, oder vermeid s
>!i. . e: zu den u>mem»eid/tchett zählet der
Ners. die Zärtlichkeit der festen Theile, das
Kind»pech, das Zahnen, l hier wied mit
Recht wider das zur Unzeit gemachte Durch»
schneiden des Zahnfleisches geeifert,) die Blat¬
ten, , die Rotheln oder Masern, (beyder
Einimpfung wird angepriesen) zu den ver- 164.
meidiichen hingegen werden gerechnet, die
Fehler der Aeltern, ihre Schwachheit; die
Krankheiten der Aeltern; die Einbildung der
schwangeren Mutter; der zur Zeit der
Schwangerschaft schädliche Beyschlaf; schwe¬
re Geburt; die Fehler der Geburtshelfer, da¬
hin gehören die ;u frühzeitig erzwungene Ge¬
burt, die nicht recht gemachte Unterbindung
der Nabelschnur, eine allznsorgsälcige Gleich¬
richtung des in dem Durchgänge zusammen«

tepreß.
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gepreßten Kindeskopfes, die Nachkas'igkeit
in Untersuchung des Körpers des Kindes,
die fehlerhafte Ablösung des Zungenbandes;
ferner lind vsrmeidliche Ursachen die Krank¬
heiten und Fehler der Säugamme, als all»
zudicke Milch, eine alhudünne Milch, all«
zuhäusige Milch, allzuwenme Milch, schar¬
fe Milch, Krankheiten der Säuaanime;
die Gemüths! ewegungen; die Fehler der Wär¬
terinnen, durch die just, durch Speise und
Trank, durch den mit Fleiß gemachten
Schlaf, durch dasWieqen, durch heftige
in den Kindern erregte Gemüthsbewegungen,
und durch äußerlich angebrachte Dinge, z.
B. das Einwickeln n. d. m.

Bey jeder Ursache untersucht der Verf.
den Schaden, der daraus entgehet, und
giebt Mittel an, wie ihnen abgeholfen, und
sie aus dem Ätzege geräumt werden können.
Verschiedene angeführte Beyspiele machen
den Vortrag deutlicher.

204. Abhandlung von dem wirksamen
und sichern >l>ebr.mctic de? korrojwiftt)-
en Sublimats n < ei ungd?» L.ttjrjeucde,
ebenfalls aus dem lateinischen des Hn. U)en>
zel U)yklssaly, d. W. W. u. A, Dr.

Die ganze Abhandlung ist in vier Ka¬
pitel abgetheilt, davon das erste einigermas¬
sen die Geschichte des Quecksilbers emhaic:
dem unvergeßlichen Freyh. van Srvincn

bleibt



bleibt doch die Ehre u. das Verdienst den Ge-
brauch des atzenden Sublimats, innerlich
angewendet, in den neuern Zeiten allgemei¬
ner gemacht zu haben.

Das zweme Kapitel handelt von denIZv.
Versuchen, und der Art den ätzenden Su»
blimat nach der Vorschrift verschiedener
Schriftsteller darzureichen.

Das dritte Kapitel tragt die dem kor-z^g.
rosivischen Sublimat zuwider streitenden
Meynungen vor. Denen gegenHitigen Mey¬
nungen wird hier gründlich geantwortet, und
sie werden sattsam widerleget.

Das vierte Kap/tel endlich bestimmt 25k.
die Regei»/ d/e man unter dem Gebrauche
des Sublimats zu beobachten hat. Ehe

^ man dieses Mittel in Gebrauch ziehen will,
muß man sich diese Uegeln wohl bekannt
machen. Denn L>örl)u.;ve hat ganz Recht,
wenn er sagt: „Der Sublimat hat grpße
Würkungen in vielen unheilbaren Krankhei¬
ten ; aber bescheiden von einen: vernünftigen
Arzte gebraucht: enthalte dich von des¬
sen Gebranch, wenn du die An ihn zu gebrau¬
chen nicht weißt". Beygefügt sind noch dieser
Abhandlung einige in der venerischen Seuche
gebräuchliche Formeln mir dem atzenden Su¬
blimat, zum innerlichen und äußerlichen Ge¬
brauch bestimmt, aus den besten Schrift¬
stellern gezogen.
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Nach diesen hier angeM'qken beytra¬

gen zur Arznevkunde folgen nun die Beyla¬

ge zur Wunoarzneykunji, wUche von nicht

geringern Inhalte sind.

Abkanöluny vs?n grauen Sraare,

von dein Hn. ^erausc»eder. Hr. N'ohs

reti^clin hat ftt>on im ersten Bande seiner

chirurgischen Beobachtungen sich als einen

erfahrnen Augenarzt gezeiget, wo verschiede¬

ne Falle vom Staar mu «echeilt wurden:

hier bemüht er sich nun besonders von dem

Sitze des grauen Sracnes, von den Ursa¬

chen, von der Beschaffenheit, von ten Kenn»

zeichen, von der Vorhersagt.'.'g, von der

Heilung und der Operation, und vonden Zu¬

fällen nach der Operation zu handeln.

DerHr. Vers zog einstens einen Staar

sammt der verdunkelten Capfel heraus, und

der Kranke sah daraus sowenig als zuvor;

er untersuchte dann das Auge sehr genau,

und sah, daß noch tief hinter der Pupille

eine Verdunkelung übrig war. Er woitte

dieselbe mit seinen? kleineu Häkchen zersiöh-

ren und siücfweiß herausgehen, als ein klei¬

ner Theil der glassornugen Feuchtigkeit aus-

sioß, und der Kranke bekam hierdurch jicht

ins Auge, so, daß er hernach gleichsam rrie

durch eine neue Pupille vollkommen wieder

sehen konnte.

Ein-
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Einmal sah Hr. 511. einen ^taar, wel- 281.
ch-r von liner i'eugel'auten und feuchten
Wohnung wahrend einer Nacht entstanden
war.

Sleinartige hat der Verf. jedesmal an 28z.
die Pupille, welche sehr klein zusammenge¬
zogen war, sehr fest angewachsen siefunden.
Verbeinerte hat er noch nicht beobachtet.

Daß auch äußerliche Mittel wirklich 287.
auf den Scaar würken können, hat der
Verf. ci i jemal überzeugend erfahren. Nach
der iederdrückung d?r Siaare geschahe eö
ihm, daß zuweilen k'eine Stückchen dersel¬
ben wieder in die Höhe stiegen: es wurde
deshalb«» ein Augenwa^er mir b/auen Vi¬
triol angewendet, und diese Stückchen wur¬
den täglich etwas kleiner und ganz blau,
selbst die wt ßriqte Aeuchtt'sifeit wurde auf
längeren Gebrauch dieses Mittels blaulicht,
unc> die Kranken-sahen alle Gegenstände blau,
rvticheö sich auch nach kurzer Zeit gänzlich
wieder ^eriohr.

Es ist besser, wenn man etwas von 2^6.
der glasförmigenFeuchtiqkeitausfliesen lä' t.
Einstens floß während der Ausziehung eines
Staares so viel von der glasformigen Feuch¬
tigkeit aus, daß das ^anze Auge zusammen¬
fiel u. man dasselbe sicher vor v?rlohren hielt;
n^ch 24. Stunden war es aber ganz wieoer
angefüllt, und der Kranke erhielt sein Ge¬
sicht auf das beste wieder. Ueb.r-
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Ueberhaupt verdient dieser ganze lehr¬

reiche Aufsaß on^merkszm gelesen um'

beherziget zu we.den.
304. Abhandlung von den Brüchen

kleiner Amd«-, von dem Hn. HervUwge»

her. Die Ursachen, weiche dergleichen

Brüche befördern, werden sehr deutlich aus

einander gesetzt. Auch glaubt der Verfasser,

daß sie xrblic» senn können. Binoen oter

Bruchbander ganz zarcen Kindern anzule¬

gen, werdlN, ganz veiworsen: der Verfasser

läßt von Zeit zu Zeit Wein mir Salmiak

überschlagen, verordnet qute Milch dem

Kinde zu reichen, und verbietet alle Gattung

von Mehlspeisen. Aus solche Art verlohrcn

sich alle diese Brüche von selbst wieder,' bey

den meisten Kindern noch unter einem, bey

den übrigen aber im zweyten Jahre.

Zll. Geschichte einer krebshaften 5>nist,
' ebenfalls von dem Hn. Herausgeber. Eine

ledige Weibsperson, z^>. Jahr alt, bekam

in der linken Brust, wie sie glaubte vom Druck

der Schnürbntst, eine Verhärtung. Ein

Wundarzt behandelte dieselbe als ein Eyter-

geschwüre mn Breiumschlägen : hierauf öf-

nete sich zwar die Brust; gab aber eine stin¬

kende flüßige Iam' e uatt eines guten Ey»

tere von sich, und bekam harre und dunkel¬

blaue angelaufene R Inder, ,>. r. Prof Sreis

delefchnitt den knoten heraus, der einer ge-
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ballten Faust g/ick, und dessen innere Sub¬
stanz ganz knorpelartig war. Die Heilung
gieng gut von statten; die geschlossene Wun-
He brach aber wieder auf, und die Patientin
starb unter mancherley Zufällen abgezehrt.
Bei) der Oefnung fand man in beyden Lun¬
genflügeln und an der jeder knorpelartige
Verhärtungen; die übrigen Eingeweice wa¬
ren in ihrem natürlichen Zustande.

Abhandlung von «nein in dem Zls.
Lllastdarme verjckobcncn Rückbolzes.
.Eö sind zwey Krankengeschichten, die eine
ist vom Herrn Ferdinand von L.eder, die
andere vom Herrn Dr. Jacob Remlem.
Beyde Kmnfe Hatten sich eines Stabes von
Holze bedienet, um sich Oesnung zu schaffen;
bey beyden war dieser Stab in dem Mast¬
darm und weiter geschlüpft; beyde Stäbe
waren jeder über einen Schuh lang, und
der eine einen Daun en und der andere zween
Zoll dick. Beyde Kranke wurden auch vor»
diesen Stäben wieder besreyet, und glücklich
geheiler. Die beygefügte Kupfercafel bildet
beyde Stäbe ab.

Medicimsche gerichtliche Vorfalle, 3^5
aus dem lateinischen des Herrn Tas
ver Rebsaamen, d. A- Dr. ehemal. Hürstl.
Hohenzollern- SigmaringischtN PhysicuS.
Diese Schrift erschien 17^0. zu Wien. Es
sind hier zehn gerichtliche Falle, die alle

Med.iit.zterTH. B merk«



merkwürdig, aufgezeichnet, und diese han¬
deln: von einem Erschienen; von einem
zerrissenen Milze; von einem Erstickten;
von einer eines Kindermordes beschuldigten
Weibsperson; von einer jäh verstorbenen
Weibsperson, von welcher man vermuthete,
daß sie Gift bekommen habe; von einer
Krätze, die man für denAussatz hielt; voneinem
Erfrohrnen; und von einem Erhängten:
beyde lebten von neuem wieder auf, und letz¬
terer hatte schon anderthalb Stunden gehan¬
gen, so daß man ihn gänzlich für todt hielt,
ehe man ihm Hülfe leistete.

Z4Z- Nun folgen in der vorgefetzten Ordnung
Beyträge zur GeburtShülse.

Von der natürlichen ^Weiterung
des Beckens in schweren Geburten, von
dem Herrn Herausgeber. Theils durch
Gründe, theils durch Erfahrungen anderer,
und theils durch eigene gemachte Versuche
beweiset Herr '»ovrendenn hier deutlich,
daß bey sch-veren Geburten nicht nur die
Schaamdeine, sondern auch die Darmbeine
von dein heiligen Beine etwas von ausein¬
ander weiuien, indem derverbii'.dende Knor-
pe> v.üfichwillt und die Bander nachgeben.
Die Glaubwürdigkeit derer hier angeführten
S . ^lsnttller ist wohl nicht so schlechterdings
zu verwerfen unv udjuleugnen.

z6z. Der zz^rüru^dcn Trennung der
widmet Hr. ^Nohrcicheun



noch einen eigenen Aufsatz. Er führt dar-

inne nicht sowohl diejenigen Beobachter an,

die solche selbst bemerkt haben, sondern er

nennet auch die Gegner dieser Me-MMg,

welche er mit der größcen Besch.idenhef^i,

derleget. Aus allen angeführten Beobacht

tungen folgert er zuletzt fehr richtige 4ehrsähe>

darinnen man mit einein Blick die bestanz-

ten Wahrheiten übersehen kann. Die voll¬

ständige Bestätigung der narürlichen Tren¬

nung der Schaambeine foll der zweyte Band

dieses gegenwärtigen Werkes liefere. Z85.

GeburcsIeschickren, von vem Hn.

Herausgeber. Es sind drre.-zwey.' die ei¬

ne bem'ft t-me Armgeburt, wo sie Wendung

die Geburt glücklich vollendete; bey der

anderiUstand der Scheide! des Kindes auf

dem rechten Darmbeine. Der Hebel und

die Zange wurden fruchtlos angewendet, die

Wendung mußte auch diesmal das Kind zur

Welt bringen. Die Kinder kamen todt zur

Welt; die Mütter hbergenasen vollkommen.^ ?9l»

<vcj^)lct)re eine-! A.uwrsAi'.nre?,

vom Hn. Fcrümand von Lcbrr mitgetheilt.

Diese Geschichte enthält die Nachricht eines

glücklich abgelaufenen Kaiserschnittes, wel-

cher zn Bayerback), einem Dorfe in Ober-

öilcrrreich, von dem dasigen Wundarit On.

N?lntcr unternommen ward. Die Person

an der diese Operation verrichtet wurde, hac-
B 2 re



schon dreymal, aber jedesmal sehr schwer,
und das Kind todtzurWelt, gebohren. Sie
hatt« ein enges übelgestaltetes Becken, wo¬
durch auch die vierte Geburt durch den zu
sia^eingekeilten Kopf unmöglich gemacht
wurde. Die Kreisende befolgte den Rath
des Hn. N>imer und entschloß sich zurOpe-
ration, welche auch glücklich vsnstatten gieng.
Das Herausziehen des Kindes ward durch
den eingekeilten Kopf sehr erschwert. Die
Nachlässigkeit der Wärterin hatte derEntbnn-
denen zweymal bei nahe das Leben geraubt;
durch'die Sorgfalt des Hn. Mintcr wurde
aber das Kind erhalten, und die Mutter gegen
die 9. Woche voilkeminen wiederhergestellt.

4^6. Joseph Jacob p!?nk?, berühmten
Lehrers auf der Umversita zu Ofen, Be¬
merkungen von d>'m Gebrauche der
Aimn,errinkn!r bey Vlmstürzungen aus
der Gebadrmurrer. Der Verf. jähe von
einer Zimmetmirtur, welche einstmals von
Srvleren verordnete, bey einer frühzeitigen
Geburt, welche mit einem starken Blutstur¬
ze begleitet war, die teste Würkung: die
Mischung war diese: Krausemünzeu-und
Melissen - Wasser, von iedem drey Unzen,
Zimmettinktur ein Loth,Blutstein zwey Tem¬
pel, und Syrup von Melissen eine Unze.
Von dieser Zeit an hat Hr.pl.dieZimmet-
tinkrur bey mehr denn 2vc>. Gebahrmutter-

blut-



blutftürze, welche sich in und außer der

Schwangerschaft, vor und nach der Geburt

ei eigneten, mit so glücklichen! Erfolge ange-

nendet, daß er gänzlich der Meynung ist,

die Zimmettinktur heile den Gebährmutter-

llutstnrz eben so gewiß, als die Fieberrinde

das Wechselfieber und das O.uecksilber die

iustseuche. Man muß aber nicht glauben,

daß Hr. pl. bey Mutterblutstürzen von allen

Ursachen Hülfe von der Zimmettinktur ver¬

spricht: denn sie nutzt nur bey solchen, die

von einer kleinen LoStrennum des im Grun¬

de sich befindenden Mutterkuchens, odervon

der Ason/e der Gebahrmutter entstehen.

Blutstürze hingegen von Vollblütigkeit er¬

fordern Aderlässe, von gallichten Unreinig-

keiten im Magen ein Brechmittel, und von

dem auf den Muttermunde angewachsenen

Mutterkuchen die baldige Hinwegnehmung

der Leibesfrucht; jedoch ist diese Mixtur auch

im letztem Falle, die beständige Ueblichkei-

ten, Ohnmachten und Schwachheiten zu

vertreiben, sehr zuträglich.

Blutstürze mit Zurückbleibung des 174.

Mutterkucheushebt auch die Zimmettinktur,

und dcrMutterkuchen folget hernach von selbst.

Der letzte Aussaß in diesem ersten Ban» 422.

te enthält sieben Geschichten einiger Kind-

l'etlcrkrankheüen von dem geschickten Herrn

I^eidcic, iehrer der
B z Wund-



Wundarzneykunst und Geburtshülfe in
Wien-

Ob es gleich keine selten vorkommende

Falle sind, so können diese Geschichte doch

in der Curmechode zum Muster dienen. Es

waren meistens Fieber aus Uneinigkeiten in

den erste» Wegen, welches die unreine Zun-

ge, bittere Geschmack und ein stumpfer

S chmerz in der Magengegend deutlich zuer¬

kennen gab. Auflöiende und abführende Mit¬

tel wäre» unumgänglich nöthig. Mit dem

besten Erfolge wurden Brechmittel gegeben,

wenn die Materie im Magen anfgelößt war.

in brauchbares Regiester beschließt

die-'en ei ?l«>n Bond. Aus dieser Anzeige wer¬

den unpartheyische jeser wohl sehen, daß die

in diese Sammlung aufgenommenen interef-

san'e Stücke dieses Wcrk schätzbar machen,

und daß man eine ununterbrochene Fortse¬
tzung desselben wünschen kann.

II.
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Des Herrn Igna; Monti, Dock der

Weltweish, und Arzneyqel., und der Ko-

nigl. Grosbritann. Akademie der Wissen¬

schaft zu Göttingen :c. Mitglieds, Me-

dicinischc Dicrata, aus dem Italiä¬

nischen übersetzt. Stutgart, benIoh.

Benediet Mezler, 1781. auf 270. Seit,

in gr. 8- (16. Gr.)

^>iefe Schrift hat zwey HauptabsäHe, der
erstere davon liefert die Aufsätze vom

Hn. VtlonN selbst; der zweyte aber, medi¬

cinisch - praktische Anmerkungen, die Hn.

M. von Hn. Joseph Frascarolr, einem

Mayländiftl)en Edelmann, der W. W. und

2lrznk. Dr. mitgetheilt worden.

Zuerst schickt Hr. Monti einige Auf-

sahe zur gerichtlichen Arzneykundc voraus,
nämlich:

1. Merkwürdige Geschickte eines

Nlamies, der sich als rsdt angestellt u.

lange dafür gebairen worden. Die Ge¬

schichte übersteiget allen Glauben. Sie ist

diese ganz kurz: Ein Bauer, der aus un¬

bekannten Ursachen als ein Spion in Ban¬

den gelegt wurde, stellt sich nichts gewisserS

vor, als, daß er aufgehenkt werden würde.

Er nimmt sich daher vor.sich als todt anzu-

B 4 stellen



st-'llen, richtet dieses auch ins Werk, und

wiedersehet in seinen: angenommenen Znstan¬

ds allen Versuchen, Proben, ia den empfind¬

lichsten Martern, so weit, daß man ihn

ouch würklich als todt ansiebet. Ich finde

hier zur Bestätigung der W.ihcheic auch wei¬

ter keinen Beweis, als, das; dieser ungemein

verschlagener und lüstiger Niann diesen Vor¬

fall dem Verf. selbst erzählt habe.

2. Anmerkungen und Vctl

gen üdrr dle Dijserranon des ^n.prof^.

^V 'zsderI, die ^eic, da die niensct)lis

cke ^ebiur (Frucht) in !lnmcr!eil.'e ;u

leben anfäiiAr, a»?s.?ncsend. Dieser

ganze A nsaH sagt nichts, das man nicht

schon wußte. Belebt ist wohl jeder FötuS

von Augenblick der Empfängniß an zu nen¬

nen ; soll er aber lebend seyn und bleiben, so

müßen die Theile gehörig ausgebildet seyn,

und die zum teben nöthigen Fuukcionen un¬

gehindert von statten gehen können. Im

letz e:n Falle müßen sich daher jedesmal die

Rechtsgelehrcen mit den Aerzten berathschla«

gen, ehe sie einen Ausspruch thun können.

Es ist aber hier nicht Raum genug mich

wettlmistig darüber einzulassen, ich würde sonst

noch Verschiedenes lmizusüaen; vielleicht ge-

smishr es anderwärts, wo der Flaum nicht

svengeju^emejsen. ist.

Die
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Die Beobachtungen überdie Zeichen und >6.
Erscheinuügen der Empfängniß sind zu
sä)wankend, als daß sich daraus etwas mit
Gewißheit fest setzen ließe. Beygefügt ist
noch die Geschichte einer verborgenen
Schwangerschaft.

z. Ueber die schädliche N>ürkun- 21.
gen der ansteckenden Dünste von der
Nlerkurial 5 Kälwanon. Wird mit ei¬
nem Beyspiele bestätiget.

4. Geschichte der Vergiftung eines ^4-
Priesters in dein VOein der Conjecraris
vn, nebst den gcnchrttcjit'n Aus/pruch
duruber, mir Anmerkungen begleitet.
Diese Geschichte ist merkwürdig genug, und
verdient bekannter zu werden. Sie berrift
die frevelhafte That, einen rechtschaffenen
Pfarrherrn mit dem W^in, der hernach zur
Consecration gedient hat, vermittelst in den¬
selben gemischten Pulvers von Buprejten zu
vergiften.

Die Naturgeschichte der Bupresten ist
zugleich mit beygefügt worden. Sie sind
eine Art Ungeziefer gleich den Spanischen
Fliegen, die sich m den Fichtenbaumen auf¬
halten;.falls ein Stück Rindviehein solches
Insekt unrer dem Futter verschlacket, muß
es an einer Entzündung und der Geschwulst
deö Wanstes umkommen.

B 5 Beym
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Be»m Einschlüssen des! vergifteten
Weins empfand der Psarrherr ein Brennen
als von einer Flamme im Hälfe. Er brach
gleich anfangs etwas von sich. Beklagte
sich aber über ein großes Feuer im Magen;
konnte den Urin nicht lassen ; und der Unter¬
leib war ihm plöhlich aufgeschwollen. Durch
Gebrauch des Olivenöls, eines Brechmit¬
tels ans Meerzwiebelhonig und Ipecacuan¬
ha, erweichende Bader und Clystire, de-
rmlcirendes Getränke, Aderlässen, und Ge¬
brauch von guten und fetten Feigen, wurde
das Leben erhalten, und die Gesundheit wie¬
der hergestellt.

6z- L7?lln folgen medicin. RarbfcHlage
und Gutachten des Hn. Nlonn. Es
sind sieben Fälle von chronischen Krankhei¬
ten. Auerst wird Nachricht von den Krank-
heitS Umstandcn gegeben, darauf folget je¬
desmal das Gutachten.

i. Ueber die Flechten im Angefichte,
und die Tugend der gemeinen Erde wieder
dieselben, wie auch den Biß der Ottern.
Es toll der gemeine Staub, den man von
den? Estrich abkehret, und von aller fremden
Masse abgesonder t, und vermittelst einer ge¬
nügsamen Portion von weißen Weineßig zu
einem Sälbgen zubereitet, alle Abend auf
den hervorkommenden- Ausfchlag gestrichen,
ohnfehlvare gute Windung m dergleichen

Uebeln
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Uebeln leisten; indemj dadurch h'ener ieim,

der die lymphatischen Theilchen zuerst zusam¬

menbindet, und dieselben scharf und stehend

macht, woher dann das Beissen oder Jucken

und die kleinen Blätterchen entstehen, aus-

gelößt uud zur Ausdünstung gebracht wird.

2). Ueber hartnäckige Mutter-Kops- ?5>

schmerzen. Voraus die Krankengeschichte.

Dieser Kopfschmerz entstund von einer zu

großen Menge des Blutes, und dessen durch

die Krämpfe oder Zusammenziehung der un¬

tern Theile, uud insbesondere der Gebähr¬

mutter , verursachten heftigen Trieb nach dem

Kopse. Der Verf. schlagt in seinen, Gut¬

achten das Reiben des Kopses und der Schen¬

kel, Vlutigel hintern den Ohren oder andie

Hämorrhoidal Blutgefäße, Äderläßen , be¬

sonders aus der äußern Droßelader, und so¬

wohl den Kops-virbel als den Unterleib mit

dem Balsame» Salazarino einzureiben vor.

z). Bericht eines Genuesischen Medi- 28.

ci i'lb.r eine etliche Jahre lang anhaltende

Taubheit. Die Cur dieses Uebels macht die

Ungewißheit, den Sitz der Krankheit fest zu

setzen, schwer, da sehr viele Ursachen das

Gehör verderben können'; ist man so glück¬

lich , diese zu erforschen, so kann viel mit

gutein Erfolg gethan werden.

4). lieber eine polypöse Concretiou in 95-

der großen Herz-Pulsader.
5.)
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iOi. s). Ueber ein beschwerliches Herzklo¬

pfen. Bei? diesen beyden Fallen ist der Verf.

in seinem Gutachten etwas umständlicher.

Die angerathene Mittel sind seiner Meynung

meistens anpassend, nur das Gemüsche ist

etwas sonderbar: erdigte Mittel, z.B.

Krebssteine in Pillen mit zu verordnen, ist

mir ganz widrig.

»c>8. 6)- Ueber eine Bauchwassersucht, so

von einem Blutsturz entstanden, und mit

beständigem Erbrechen begleitet war. Eine

sonderbare Vorschrift zu einem Clystier, wel¬

ches hier vorgeschlagen wird, kann ich nicht

unberührt lassen: cs soll nämlich bey der

Bauchwassersucht ein solches von Knaben-

Urin , mit einigen Unzen Terpentin und ein

wenig Tamariskensalz vermischt, beygebracht
werden.

»15. 7). Ueber ein hartnackiges Erbrechen.

Der Verf. leitet es von einem erschlafften

Magen her, und empfiehlt daher tonische
Mittel.

Usberhaupt genommen sind schon diese

Gutachten von unbedeutenden Nutzen. Den

die Krankengeschichten sind gröstentheilsnur

nach c .".-^verflache gegeben, u. scheinen nicht

Weltliches genug zugeben: hernach wird

auch nichts vom Ersolge und Ausgangs ge--

rncicet. Die Gutachten selbst zu critisiren,

will ich nicht einmal vornehmen. Zu dem

zweifle



zweifle ich immer gar sehr an ein?r richtigen
Diagnosis, wenn der consultirte Arzt den
Kranken während der Krankheit nicht selbst
genauerforscht hak. ZurBestatigung könn¬
te ich verschiedene Beyspiele anführen, wenn
ich nicht befürchtete, daß mancher große
Arzt sich dadurch beleidigst »inden mächte.

Unterhaltender sind aber bis »nedi?
cinisct) - praktische Aninrikungkn von

Dr. Fräf^aro!:, welche den zweyten
Theil dieses Buches anfüllen.

Inder Einleitunzwird eins kurze Nach¬
richt gegeben »on der Landesgegend und der
Einwohner Lebensart und dez-seiben geinohn-
sichsten Krankheiten Zu Monte Castello, in
dem Gebiete von Alerandriri-, und der Di-
oceS vön Pavia, wobey Pietra Marazzi,
Pavone und der weitläuftige Bezirk von Fra»
schra mit begriffen sind, allwo Hr.
roll Jahr hindurch seine vornehmste Pra-
j'in getrieben hat. Uebel Haupt meldet der'
Verf. rwchlvie er seine Krank?morijli!Ä)un)>
medicinisch behandelt, und wie et sich ba^
Zutrauen seiner Kranken erworben, des Se-'
neka 'S Denksprnch eingedenk: eonKZeuri,
»eAmrnm j)Inrcs lan»t, c^nam remecli!?''
Nachstehende Bemerkungen sind die Frucht
einerjahrigen medicinischen Praxis. ^

Bey allen hißigen und eMitheMatischen
Fiebern, und in allen andern Krankheiten,

die



die von einer überhäuften Menge des Bluts

herkommen, muß man immer Bedachc neh¬

men , eine aenugsameQuantitat desselben ab»

zapfen zu lassen. Ist die Aderlaß zu gerin¬

ge, so verschlimmern sich die ZuMcnachei¬

nigen Stunden, weil das Blut wegen meh-

rerm Raum in seinem Laufe ungestümmer

und heftiger, elastischer, und mehr ausge¬

dehnet worden ist; »ach einer wiederholten

häufsigern oder stärkern Aderlaß aber wer¬

den sich diese Beschwerden bald verliehren.

Nach den vorläufigen Bemeikungeil

erzählt nun dieser Vers, was er bey einigen

Krankheiren des Kopfs beobachiet hat.

IZ5- Die gute Wirkung des Camphers bey

Wahnsinnigen wird auch hier bestätiget.

Bey zweyen Rasendtollen, die seih i;> oder

20. Tagen rasend waren) wurden nach vor¬

hergegangenen zweyen Aderlässen, und einer

Dose vom Llickoru, 20. Gran Campher in

der Confect. Alkermes mir so glücklichem

Erfolge angewendet, daß sie bey der izten

Dosis beruhiget, und von ihrer Tollheit

vollkommen geheilet waren.

Einer Wahnsinnigen, die Würmer in

Magen hatte, hals das Decoct von der

schwarzen Nießwurzel. Zwey Drachmen

davon wurden mit vier Unzen reines Wasser

bis zu drey abgekocht, und darnach zwey Un¬

zen reines Honig zugemischc. Dieses wur-
de
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drey oder vier Morgen nach einander bald zu
einen, bald zwey Löffel voll, in fetter Brü-
he gegeben.

Einem Knaben von 7. Iahren, der 159
die Kopfwassersncht hatte, und auch das Ge¬
sicht bereits verlohnen hatte, verordnete der
Verf. etliche Gran von der pulverisirten Ha¬
selwurz , zwey oder drey Stunden nach dem
Nachtessen in die Nase<u blasen; gleich dar¬
auf floß ihm währendem Schlafe eine große
Menge Wasser aus der Nase: von dem wie¬
derholte» Gebrauch des nämlichen Pulvers
wurde der Knabe, ohne Gebrauch eines an¬
dern innerlichen Mittels von seiner Kopswas-
sersucht, und auch 'zugleich von der daher,
emstandenen Blindheit, glücklich oehnler.

Eine gleich gute Wartung leisteten die
pulverisirten Blätter von Haselwurz bey ei¬
ner Dame, die nach einer Niederkunft, aus¬
ser dem Verluste des Geruchs, einen fast
beständigen Kopssä>meiz erlitte, und dabey
einen so stinkenden faulen und eckelhaften
Fluß aus der Nafe hatte, daßihr Niemand
nahe kommen konnte. Sie mußre dieses
Pulver gleich als Todac ben n Schiafenae-
henin die Nase ziehen: Sle verlohr oen übem
Geruch, und erlangte zugleich das Gehör
wieder.

Bisam, m Baumwolle eingewickelt in ^
das Ohr ikle^c ist ben dem Lausen uno Brau¬
sen der Oi^ren sehr dienlich.



löc,. Merkwürdig ist die Beobachtung, da
eine Klosterfrau von einem Schlägfluß ge¬
troffen , außer den andern gewöhnlichen Fol¬
gen dieses Zufalls auch die Sprache verlohr
und fünf Jahre hindurch in diesem Zustande
blieb. Nach Verstuß fünf Jahren befiel st'«'
ein zweme? apoplectischer' Zufall, wodurch
sie die Sprache wieder erlangte; obgleich
die Zunge nicht vollkommen frey und ganz¬
lich auf.jelöfet worden.

l?4> Eingeschaltet werden hier Beobachtun¬
gen des Hn, Dr. Aernhardino L^sroldi
von Entzündungen der Brust, die in:Win¬
ter 1778. zu Castiqlione in dem Gebiete von
jodi, epidemisch gmsi'irt haben. ZuerstLa-
ge und Beschaffenheit desiandeö, und dabei"
von der Luft» und den Speisen und Tränke
der Einwohner. Das Getraide hatte wS-
gen fci>lschter Witterung im Jahr vorher
viel gelitten, und gab daher ungesundes Mehl.
Sehr häufig erschien der Seitenstich von
Würmern verursacht. Auch die jungenent¬
zünd!! ng wird treffend geschildert. Nach

»b'o- wiederholten'starken Aderlässen, wie es die
Kräfte des Kranken zuliefen, verordnet Hr.
<5- warmes wäßricheö Getränke von Scabi-
osen, Gersten, mit Honig oder Sanerho-
nia und Salpeter, oder auch des Morgens
einen Trunk von jeinsaamenöl, undzugleich
wähl euder Krankheir cmige Pillen von Wall-
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rath, Campher und Ofenruß mit Hollun-
dersafr verfertiget. Wo aber der Verf. eine
größere Oppresswn des Arhemholene wahr-
nahm, und oie Auftösun,; der Materie für
sch verer an ahe; fo fchritteerfoqleichzurAp»
plwarwn d^.r Veftcatorien, dabei» der Ge¬
brauch erweichender Klystiere nicht veksän-
iner lvurde. Der Seiten,rich von Würniern
erforderte Wurnunnr'-l, besonders Schwe¬
fel Mohr oder verfügtes Quecksilber. Letz¬
tere Krankheit traf gemeiniglich nndqrösten-
theilk arme Leute, worzu die genossene schlech¬
te Kost Gelegenheit gegeben.

Beygefügt sind noch von dem nam- >85
lichen Berf. c/inifche und anatomische Be¬
merkungen, die in Florenz geinacht worden.

1. Uebernatürlich starkes Schlagen
des Herzens und aller Pnksadern, polypö-
fe Concretiouen, und erfolgte Wasiersiicht
der Brust, des Unterleibes und des Herz,
beutels.

2. Entzündung des Rippenfels, Ge- !Zr.
schwär in der Hohle der Brust, und er¬
folgte Sackwassersucht.

Nun folgen noch einige Bemerkn«- 195
gen vom Hn. Fruscorail bey einigen
Brustkrankheiten. Wider die Engbrüstig¬
keit werden verschiedene Mittel angerühmt.
Zwev Subjecte, die mit einem Geschwae
in der Bnmhöle behaftet waren, wm en

Med.Lir. zr-TH. C ver«



34

vermittelst des antiasthmatifchen Decocts

von Tobac des Gsoffroy s in wenig Ta¬

gen curirt. Wider den gichterifchen Hu-

Ken der Kinder hat der Verf. kein kräfti¬

gers und geschwinder« Mittel gefunden als

den Saft von Polen, den man, da er noch

warmist, mit Zucker versüßet: vier Unzen

Saft, und eine halbe Unze Zucker find ge¬

nug; davon giebt man den Tag hindurch

öfters ein Paar jöffel voll.

199. Den Beschluß dieses Buches macht

Hn. VNonn Versuch , gewisje Sätze über

die ersten Augenblicke, oder den ersten Zeit»

punct der Erzeugung festzusehen. Ich wür-

dezu ivett/auftig werden,wenn ich auch nur das

Auffallendeste hieraus auszeichnen wollte.

Es ist wohl eine ausgemachte Wahrheit,

daß unsere Begriffe von der Erzeugung lei¬

der noch sehr schwankend sind. Zndesjen

leugne ich diesen Saßen nicht alle Wahr¬

scheinlichkeit ab. Um aber gewisse Säße

noch mehr zu bekräftigen; so fährt der

Verf. fort ferner beyzubringen:

255. 1. Euie Reihe von Begebenheiten,

welche zeigen, daß, wo keine gegenfeitige

iiebe vorhanden ist, keine Empfängniß ge¬

schehe:

2Z7« 2. Begebenheiten, welche bewcifen,
daß die Empfängniß eines Knäbleins von

der größern Hiße und Begierde der Frau¬
en
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en c.bhange, und nach der verhaltnißmäßi-
gkn gegenseitigen Uebereinstimmung mit
dem Mami, abwechselnd, bald Knäblein,
bald Mädchen empfangen werden:

Ereignisse, welche die Ähnlichkeit 266«
der Tochrer mit dem Pater, und der Söh¬
ne mir der Mutter bekräftigen:

4. Beispiele, welche die Gleichheit 269t
so wie auci> die Aehnlichkeit der Töchter
mit den Vorälrern und Verwandten des
VarerS, und hingegen der Söhne mit den
Verwandten und VoräUern der Mütter,
bestätigen.

Ohne allem Zweifel werden mehrere
kier dieses Buchs mir mir «ine gewisse
Nacklaßigkeit in der Accurateste bey dem
Vortrage vermissen. Es behauptet aber
demohngeachtet noch immer ei mgen Werth,
und kann von vielen mit Nutzen gelesenwerden.

C - M,
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III.

Handbuch der allgemeinen Chemie von

Johann Christian Miegleb. Erster
Dand. Berlin und Stettin, bey

Friedrich Nieolai. l?8i. auf 40. Bogen

in gr. Z. (i. Rchlr. 8- gr.)

/As ist nicht sowohl eine Zierde als viel-

^ mehr eine Nothwendigkeit auch für den

autübenden Arzt die erlangten Keuntniße

in der Chemie nicht nur nicht wieder zu

vergessen, sondern um so mehr dieselben

immer mehr zu erweitern, und also» auch

auf solche Schriften aufmerksam zu seyn,

die darzn beförderlich seyn können. Ich

zeige daher gegenwärtiges Handbuch mit

Vergnügen an, da es noch verschiedene

eigenthümliche Vorzüge vor vl>len andern

hat. Hr. ^Vregles istauch schon von der besten

Seite bekannt, daß ich deswegen nicht vor nö¬

thig finde, dieses Buch besonders anzu¬

preisen, weil sich des Hn. Derf. Arbeiten

von selbst empfehlen. Hier ist nun ein

kurzer Abriß von dem Inhalte der gegen¬

wärtigen.

Indem der Hr- Verf. bey dieser

Schrift auch mit auf solche Leser gesehen,

die oft noch keinen Begriff von der Na¬

turgeschichte haben, wenn sie ein chemi¬

sches
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sches Lehrbuch zu lesen anfangen; so ist

gleich im Anfange zu einer aUgememen Ein¬

leitung zuerst ein bloßer Grundriß des

Zcacurfyjlems, und dann eine kurze Be¬

schreibung dl?r Naturgeschichte der vorher

nur nainentlich angeführten Körper entwor¬

fen woroen. Er glaubt hierdurch den Ru¬

hen zu stiften, daß manche leser von dieser

>!othwendigen VorbereitungSwissenfchaft we¬

nigstens etwas einsammlen können, ehe sie

zum weitern Innhalt fortschreiten. Ohnstrei¬

tig wird dieses sehr zweckmäßig befundenwer-

den; denn da die Chemie doch eigentlich die

Bearbeitung aller natürlichen Körper zum

GcZenstande hat, so muß wohl Jedermann,

ehe er sich mit solcher Wissenschaft einlaßt,

die Anzahl der natürlichen Körper erst histo¬

risch kennen lernen.

Bekanntermaaßen zerfallt das Natur-

system in das Mineralgewächö und Thierreich,

wovon die Körper des erstern in erdigte, me¬

tallische, salzigte und brennbare eingetheilt

worden find. Bey der fernern Unterschei¬

dung der erdigten Körper ist blos auf ihre

erkannte Grundmifchung gesehen worden,

welcher Weg auch wohl zu einem festen Sy¬

stem am sichersten eingeschlagen werden kan.

Und er wird mit der Zeit noch sicherer wer¬

den , wenn noch taufend und mehrere erdigte
C z Kör-
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Körper werden untersucht worden sevn, wor-
zu die Bahn doä) nun gebrochen ist.

Nach den bisher erkannten vier einfa¬
chen Grunderden sind also alle erdigte Kör¬
per unter vier Hauptklassen, als Kalckarci-
ge, Sperkfteinartige, Thouigre und Kiesel¬
artige gebracht- „Um der neuerkannren
Schwererde willen, jagt der Verf. noch in
der Vorrede, hätte ich vielleichc noch eine
Klasse für die Schwererdigten machen «ollen,
weil aber der Schwerspat bisher nur noch das
einzige sichere Eremplar ist, worinnen dicse
Erde zum Grunde liegt, so wollie ich diese
Neurunq nicht machen."

Die kci/chartiqen Er^en sind am eri?en
abgehandelt, dann die speckiieinigten, deren
besonderer Charakter darum beiieher, daß
darinnen die thonigte Grunderde qgr „icht
wohl aber an deren Stelle Die Birm'salzerde
angetroffen wird. Es irren daher alle Mi¬
neralogen, die dergleichen Erdarten unter die
thonigten rechnen.

Den Ursprung der Kietelarten leitet der
Hr. Vers nach verschiedenen von
Lerber u. a. m. angeführten Beobachtun¬
gen von der Thonerde ab,

??' Die Mecalte sind zwar, wie schon be¬
kannt , in halb - und ganze Metalle einge¬
theilt, aber auch iede von beiden in unedle
und edle unterschieden, d«6 bisher nur bey

den
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dcn Ganzen geschehen ist. Quecksilber und

tissi' hier zttin erstenmale alsedie

a: Geführt; eines Theils wegen

ihrer UnzerstAhrZichkeit im Feuer, lmd we¬

gen des erlangen Werths im gemeinen je-

ben, vor den übrigen Halbmetal'en, mit de¬

nen sie darinnen übereinkommen, daß sie,

wie diese, nicht alle metallische Eigenschaf¬

ten in dem erforderlichen Grade besitzen. In

dieser Betrachtung lassen sie sich auch gar

wohl unterscheiden; wenigstens sind diese

Gründe stärker, als jene, nach welchen sie

von einigen Chemisten gar unker die vollkom¬

menen edlen gerechnet worden sind.

Nun folgt die besondere Einleitung zur

Chemie, deren Vertrag meistenteils nach 55.

dein Grundriß des Hn. Prof. lVeic^elo ge-

ordnet ist. Doch ist der Verf. diesem nur

.also gefolget, daß er seine Beurtheilung da--

Key stets würksam senn lassen; daher man

auch bemerket, daß er ihm nicht allenthalben

leygepsiichtet, und sehr oft von dessen Pla¬

ne abgewichen ist. Die Chemie ist überhaupt

in die reu'.e und angewandte, die letztere

aber in die physiscbe, pkarmacevtiscde,

lecbmjche und ökonomische eingetheilet

worden. Hiervon ist im gegenwartigen er¬

sten Bande, die reine, nebst der physischen

vnd pharmacevlischen begriffen.

C 4 Ueber



Ueber den Ursprung der Chemie denkt

' der Verf. ganz anders, als viele, die se

Kunst von Adain an ableiten. ' Ganz ot n-

strettig ist e6, daß die Menschen schon un

freyen Zustande der Natur allerlei vorkom¬

mende Körper zu ihren Bedürfnissen anzu¬

wenden suche, mußten, unddasisiehie-durch

nach und nach zu einer Menqe von ein-,einen

Kennrnißen und Enährumzen gelanget sind,

auch wohl damit verschiedene ähnliche Ope¬

rationen vorgenommen haben mö-zen, die

itzo mtt in den Umfang der chemi»«den Wisi?n-

schaft gehöre»; daraus läkt sich .>ber aller-

diengs nicht folgern, dafi selche Behandlun¬

gen aus emer chemischen Wissenschaft ent¬

sprungen wären. Gewiß sind alle dev> wi¬

chen Arbeiten nach keinen kunstmäßigen Re¬

geln , und in keinen systematischen Zuiam-

menhange, sondern ganz einzeln, unvollkom¬

men, und nach einer empirischen Fertigkeit

ausgeübet worden. Nun »ber bestehet die

Chemie ganz richtig, keinesweges in der blos¬

sen empirischen Ausübung einzelner Künste,

sondern in der ganzen Summe gründlicher

philosophischer Erkenntniß von der innem

Beschaffenheit und den Eigenschaften aller

natürlichen Körper und ihrer Bestandtheile

gegen einander, imganzenZusammenhanqe;

nach welcher Beschreibung sie allerdienqs bei

den Alten vor Christi Geburt nicht bekannt

gewesen ist. Aus



Aus der Geschichte wird mit vieler ioz.
Wahrscheinlichkeit behauptet, daß aus einer
üb'-, beul!heilten Metallurgie der alten in
den erjiern Jahrhunderten der Christenheit
der Gedanke von der Möglichkeit der Me«
to-iverwandiungskunst, serner durch die in
solcher Abs-Är angestellten Arbeitn die me-
dlnuische Ehe-nie, und endlich aus dieser die
allgemeine Chemie einstanden sey.

Die rei «Chemie ist ü- sechs Kapitel ab- 115.
gerheiler, wovon das erste die Uranfänge der
Kö'per, od.°>- Elemente beschreibet, wofür
Erde, Waff.'r, Luft und Feuer erkannt, u.
als unwandelbare Wesrn gehalren werben.
Es wird aber auch wahrscheinlich gemacht,
daß sie schon zu besondern Nebenanfängen
verbunden werden, ehe sie in die körperliche
Grundmischung eingehen können.

Im zweyten Kapitel werden die ge- izz.
mischten Körper, oder solche, die durch un¬
mittelbare und genaue Verbindung der Ele¬
mente entsprungen, beschrieben, undinbren-
bare, salzüzte, crdigte und metallische Mi¬
schungen unterschieden. Unter den erstem
smdet man nur daö Phlogiston und den Cam¬
pher angeführet. Zndenjalzigten Mischun¬
gen gehören alle reine Sauren und die alka¬
lischen Salze. Fürerdigte Mischungen wer- ^
den die nur erkannten fünf einfachen Erdar¬
ten , die Kalch - Bittersalz - Alaun - Kiesel-

C 5 und



und Schwererde bestimmt. Unter den me¬

tallischen Mischungen werden die metallischen

Grunderden der unedlen baib-m und Hinzen

Metalle, wovon ein jedes seine ^an; eigen¬

thümliche Grunderde haben soll, und dann

das Quecksilber, die Platina, d»s Silber

und;Gold begriffen. An allen in diese-? Ka-

pitel gehörigen Körpern ist das große Vor¬

recht der Natur, solche einzig und

allein hervorzubringen, sehr ins jicht ge¬

stellt worden ; und damit summt auch alle si¬

chere Erfahrung übereil,, daß keine Kunst

solche in ihre wahre?» Velkandryeile scheiden,

noch aus Theilen zusammensetzen kann.

156. Zm Oritten Kapitel werden die zusam-

mengesetzren Körper, so in der Natur und

Kunst eine viel größere Klasse ausmachen',

beschrieben, und in einfach, zwiefach und

vielfach zusammengesetzte Körper eingethei¬

let. Auch sogar in diesen Klassen zeigt der

Verf. redende Beweise von dem eingeschränk¬

ten Wirkungskreise der Kunst an, wodurch

er alle Chemisten für übertriebenen Einbil¬

dungen wohlmeynend warnet.

,6z. Das vierte Kapitel hat die verschiede¬

nen künstlichen Hülfsmittel und Werkzeuge

zum Gegenstande, wobey die Wirksamkeit

des Feuers umständlich beschrieben worden

ist-

s. Im sünften Kapitel werdeil die chemi.

fchen Operationen beschrieben. Das



Das sechste endlich tragt die jehre vcü

der chemiscl'en Verwandtschaft der Körper mit

Beispielen erläutert vor. Für den einzigen

wirksamen Grund aller VerwandtschastSfalle

wir-> die in pst ?^atnr anerkannte An;iehuna '-

krast angea-'ben, dieser durä) die Befchas.

fenheir der Grundb-ldmig der kleinsten kör¬

perlichen Theile nach gewissen Graden eine

betti'nmte Lenknng und Richtimg erhält.

Ware aber die Bildung der kleinsten Theile

eines Korpers so bes-haffen, daß die anzie¬

hende Kraft ein-s andern keine Anziehung

darauf äußern könne, so erfolge auch keine

Vk' bindung. End/ich wird d»>s?s Kapitel

mit al/gemeinen Regeln beschloßen, welche

bey anquellenden chemischen Untersuchungen

zu beobachten sind. Regeln, deren Anzahl

noch vermehrt werden könnte, die in jedes

chemisches Handbuch gehören, und doch in

allen bisher vermißt worden sind. Bisher

erstreckt sich der erste Theil, welcher allem

die reine Chemie enthalt.

Im zweyten Theile beschäftiget sich der

Hr. Verf. mir der angewandten Chemie, u.

im ersten Abschnitte desselben wird von der

physischen Chemie gehandelt.

In der physischen Chemie werden die

allgemeinen chemischen Grundsäße auf die

Erkenntniß der Naturbegebenheiten in ihrem

ganzen Umfange angewendet, und dadurch

mancher-



mancherley Erscheinungen in der ^at-ir zu

erläutern gesucht. Feurige Erscheinungen.

Darzu müße in der Natur «-inc besondere

Erundmaterie nochwendig vorhanden seyn,

weil die allgemeinen Eigenschaften des Feu¬

ers bey keinem von den übrigen erkannten

Elementen angetroffen worden. Wormnen

aber das Wesen dieser Materie eigentlich be¬

siehe, das scheine über unsere Begriffe zu

seyn. Es sey unter allen Körpern der Na¬

tur der allerdurchdringste, und nach dieser

Eigenschaft müße das Feuerwesen ein stutzi¬

ger Körperseyn. Seine Leichtigki'itund Ge¬

schwindigkeit, die eö bey seiner Bewegung

äußere, beweise, daß c6 unter allen Kör¬

pern der einfachste, zarteste und wirksamste

seyn müße. Der Begrif, den man sich von

ihm machen könne, gränze an den Begrif,

den man sich von einem geistigen Wesen ma¬

che. Nirgends scheine dieses Wesen in der

ganzen Natur so rein und fein vorhanden zu

seyn, als in den Sonnenstrahlen, darum

waren auch deren Würkungen die vorzüglich¬

sten: und eben darinnen liege der Unterschied

zwischen diesem und dem Küchenfeuer, in»

gleichen dem elektrischen Feuer, iicht, Wär¬

me, Hitze und Gluth wären nur als verschie»

dene Grade der Würksamkcit der mehrern

oder mindern Menge einer und eben dersel¬

ben in Bewegung und Freyheit gesehcen Ma¬

terie. ° Nach
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'ch den abaehandelten verschiedenen

Eigenscha te des Sonnenlichtes werden auch

die o'' Körper in Betrachtung gezogen,

die cheiks w?qen eines eigenthümlichen theils

ent 'Mitten iichtes leuchten, und deshalb in

leuchcende und erleuchtete eingetheilet. Die

erster» sind P!i?spdorc u, die andern Nichts

N!»g:'ere. Unter den erstem ist die Sonne

der größte Phosphor,is in der Natur; dahin

auch die mehr unbeträchtlichere leuchtende In¬

sel ren. faules Fleisch und Holz, ingleichen

gewisse Seefische gerechnet worden sind. Von

künstlichen dieser Artwird der thierische PhoS-'

phor zum Beyspiel angeführet. Als Licht-

maqnete w?id?n der Bononische, Cantoni-

scke, BalduinWe, Hombergisä)« u. Brand-

tiscde Phosphor beschrieben. Alle diese sind

Körper, die niö t anders leuZ)ten können,

als wenn s'k voi h. ro eine Zeitlang in der

Sonne oder a>: den: Scheine etnes iichteS

gelegen haben; sie niüsten also erst eine Por¬

tion jickt anziehen, undeinegewisseZeitl ng

zurückhalten, wenn sie im Dunkeln leuchten

sollen. Mir diesen ist auch der Pyrophor in

Verbindung gebracht, dessen Würksamkeit

von einein sremven damit verbundenen Feu¬

erwesen abgeleitet wird. Zur Entstehung

desselben werde nothwendig erfordert, daß

in oessen Zusammensetzung ein neu entstan¬

dener Schwefel, eins zündbare Kohle, con-
centrirte
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centrirte Feuermaterie und calcinirte Alaun-

erde, womit der neu entstandene Schwefel

verbunden se», gegenwärtig senn niüße.

Z9Z. Suvrgny Erfahrung von dessen Enrzünd-

barkeit in frener Luft, durä> Hülfe einerdar-

innen befindlichen frene» concenrrirten Vi-

triolsäure, wird hier nachdrücklich widerleget.

4i8- Die vorzüglichsten Erfolge der Elektri¬

cität, vornehmlich die Erfcheinungen cer

elektrifchcn Materie, fo ausgeladenen Kör¬

pern in andere übergehet, werden dadurch er¬

läutert , daß dabey die befreyere und sich in

Bewegung befindende Feuermaterie schnell

und reichlich in einen andern Körper überge-

he, wobey nothwendig eine beträchtliche

Würkung damit verknüpft seyn müße.

420- Die Wirkungen des Magnets und

TurmalinS werden für besondere Arten der

Elektricität gehalten.

4Zo. Nachdem die allgemeinen Eigenschaften

der Luft angeführt worden, wird nun auch

die Luft nach einem dreyfachen Zustande, un¬

ter welchen sie in den Körpern der Erde be-

findlich ist, betrieben. Einmal füllet sie

nur die Zwifckenräume der Körper aus, da

sie dann ser jiurn/itsti! genennet wird; sie

stehet »nit den gleichartigen Theilen dersel¬

ben inkeinergenauenVerbindung, undwird

nur durch den Druck der äußern Luft darin-

ne zurückgehalten, weshalb sie auch durch
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die L".ft?,m-ve daraus getrieben werden kann.
St ' eißf idaqegen aer com^osltiom'z, wen
sit' sic'> in der Zusammensetzung der gleichar¬
tigen Theile unter einander in einer gmauen
^«erbindung vesinoer, und deshalb durch die
Lchrpumpe nicht ausgezogen werden kann.
Aus diesem Zustande wird fte nur allein auf
eine dreyfache Art in Freyheit gesetzt, l) durch
Feuer, 2) durch ftüßige Auflösungsmittel,
und ?) durch Gahrung. Die auf jolche Ar¬
ten zum Vorschein komenden Luftarten ma¬
chen den Gegenstand der Lehre von der soge¬
nannten fixen Luft aus- So wie jene in den
Zwischenraumgen befindliche Luft eigentlich
von der atmosphärischen nicht unterschieden
ist; eben so wird auch diese für keine andere
-gehalten, nur daß in diesem Zustande ihre
Spannkraft eingeschrcnkt worden. Weil
sie wegen der-festen Verbindung nicht anders
als durch eineh^hrre KraftauSgetrieben wer¬
den könne, hierbei) a.'er nothwendig andere
süchtige Theile der Korper zugleich mitans-
getrieben werden müsten.. so werdein solchen
Fallen die zum Borschein kommende Luft,
nach Verschiedenheit der Körper und deren
Bestandtheile, ingleichen der angewandten
Hülssmittel, auch sicy nothwendig durch al-
terhand Eigenschaften verschieden -eigen müs¬
sen, nachdem mehr oder weniger von 5en mit-
versiüchtigten Theilen mit derselben verbun¬

den
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den worden. Daher rühre die große Ver¬

schiedenheit der vielen neuern justarten. Der

Hr. Vers, geht also von der von vielen ange¬

nommenen Meynung, daß fixe Luft aus ei¬

ner eigenen Saure bestehe, ganz ab, und

leitet solche entweder von den gebrauchten

Körpern oder angewandten Aufiösungkinit-

reln her. In dem dritten Zustande der Lust

in den Körpern wird sie »er mixtinniz genen-

net, woben sie sich in der G-undmis ung

der einje/nen Theile selbst, oder in den für

die Kunst unsa'eidoaren Körpeni befindet,

woraus sie sehr schwer zum Vorschein ge¬

bracht werden kann.

5?!. Nach -Veigmannk! Anleitung wird

eine Vorschrift, die verschiedenen Waßer zu

untersuchen ertheilet, auch naä> den erkann¬

ten Bestandtheilen künstlicher Weise die Mi-

neralwaßer der Natur nachzuahmen geleh,

»et. Es werden in dieser Absicht zuerst die¬

jenigen Substanzen mir Nahmen genem- t>

die man darinnen zu erwarten habe, alödenn

die gegenwirkenden Mittel beia neben, wo¬

durch n an das Dasern ienerSubstanzen ent¬

decken könne. Dabei, wird aber richtig an¬

gemerket , daß der Gebrauch der Reagentien

nur als eine vorläufige Anleituna zur naher»

Erkenntniß anzusehen sen; woraus erst der

sicherste einzuschlagende Weg zur Untersu¬

chung und AuSsweidung der verborgenen

Bestandtheile bestimmt werden inüße.
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Der zwenke Abschnitt handelt nun von

der pharmacevlisct>en Chemie. Diese wird

also bestimmet, daß sie in der Wissenschaft

besiehe, chemische Kenntmße sowohl auf

die Erforschung der innern Beschaffenheit der

Arznenmittel und ihrer Würkungen, als

auch deren Verbindungen und mannigfalti¬

gen Vorbereitungen schicklich anwenden zu
können.

Von der Geschichte der bloßen Phar¬

macie lasse sich aus klaren Zeugnißen soviel

darthun, daß diese Kunst schon in den ent¬

ferntesten Zeiten ausgeübet worden. Inden

ältesten Zeiten haben die Priester den Kran¬

ken .Nach ertheilet und Hülfsmittel verord¬

net; es bleibe daher wahrscheinlich, daß die¬

se in einer Person den Arzt und Apotheker

vvrstellcen, wie solches auch aus einigen

C kellen in Mosts Schriften. erwiefen wird.

In der folgende Zeit haben sich aewiße Per¬

sonen besonders Kur Bereitung der Arzney-

Mittel beschäftiget, die aber anfanglich bloße

Ealbenkramer gewesen, und wahrscheinlich

auch allerhand Spccerei)ei? Krauter, Wurzeln

und Saamen mit verkaufet haben.

Zur Zeit des Dioscondes ist in Grie-

ck enlai'd die Apothekerkunst schon in bessern

Zustands gewesen, und so nach und nach bis

zum zehnten Jahrhundert mehr und mehr

verbessert morden. Um diese Zeit fängt sich

Med. 4ir.zr.TH. D mit



mit dem Albukales unter den lArabern die

chemischpharmacevtische Periode an, in

welcher Avicenna, ^iver^ocs, >^a!y

und srsur durch ihre chemischen arz.

neylichen Bereitungen sich berühmt gemacht

haben. Im 15. Iahrhul.derr har sich

^luiis D^iciulüus und im 16. Theophra-

stus p;racelslis u- a. m. hervorgethan.

Im 17. Jahrhundert ist sly erst durch L>e-

guin, O.;rncr, Sctzröder,

und lVcdel zu einer systematischen

Wissenschaft gebildet worden, worzu noch

Glnubcr, Ludovici, iLrrmülkr u.a.m.

das Ihrige beygetragen haben. In unserm

Jahrhundert ist ohnstreitig das Meiste ge¬

schehen; Srablen, 2?orhauven, Äurk-

H'.,en, Te.cdmeyern, V^eumanncn,

funken, und Cartheuscrn müßen wiral-

les verdanken, was wir vor unsern ?ihnen

zum voraus haben. (Spielmaun hätte

doch billig auch sollen genannt werden.)

Alle Beschäftigungen der chemischphar»

macevtiscken Operationen zwecken ans die

Bereitungen wirksamer Arzneymittel ab,

worzu aus gewissen Körpern Bestandtheile

geschieden, und solche ennveder blos ange»

wendet, oder wieder nur Bestandtheilen an¬

derer Körper zweckmäßig verbunden werden,

woraus Insusionen, zusammengesetzte Eßi-

ge, Decocte, Schleime, Gallerten, Cx-

tracte,



kracke, Harze, wesentliche Salze, Eßenzek

Tniccuren, Giriere, Syrupe, und i?e>nt«

lirce Waßer erlanget werden, zu deren Be¬

reitung die chemischen Grundregeln augesuh-
ret i0sr?en slnd-

Die vielen übrigen Bereitungen v.sn

Salzen, ätherischen Oe.'en, SuvlnnatKn,

Riederj^hläge», Kalchen, die heut zu Tage

bey öer pharmaeevtischen C-H^mle vorksln-

,nen, werden nach der gemachten Anlage

dieser Schrift in verschieden»?» Abtheilungen

des zwemen Bandes, den wir nun bald zu.
erwarten haben, beschrieden werden.

DemNchkeit und die ausgesuchteste Ah¬

nung im VvrmiAe eMi'/t^en pie/eS Wer^

vorzuglich, da diese gute Seilschaften be^'

den Meißen Schriften dieser- Art derNiM

werden.' Ein zbesonde^r/Vorzug, wa^urn

es umdestomHr schaßbar ist, daß die neue¬

sten Entdeckungen un^ Äufklährungeu, ieiU

an ihrein rechten Orte, benuzt worden M»

i" ' 7 ^
— ?—-» ^

- . -iS^ . ' »

^',.i ;k'.>

' >>5 »>'" '
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IV.

Christian Kottlicb Selle, der

Arzneywissenschaft Doctor und Prose ,?or,

und- Arzt des Chankehauses zu Berlin,

^lccjicina climL?, oder «Aandbucii?>er

^ -mB 'tim 'scben Praxis. Berlin, bey

>'Christian Friedrich Himburg, i^Fi. l.

Alph iz. und ein halb. Bog. m gr. 8.

(^Rthlr. 8. Gr.)

^T^ie ^okasverfassüng der Krankenanstalt
5m Charitehause hat es dem Hr. Verf.

zur PHcht und Nothwendigkeit gemacht,

seinen besondern mündlichen Anweisungen u»

Verordnungen eine äs/gemeine schriftliche vor-

wodurch ^ene vorbereitet, erleich¬

tert, 'mehr bestimmt, besser verstanden und

genauer an^ewandl^ werden können. Aus

Siesem Geschichtöpunkte muß also diests me-

Ltclnische Handbuch beurtheilet werden, wie

cS der Vers selb'st verlanget.

Die ^eciicinü clinicg bestehet in der

Anwendung aller pathologischen und thera-

pevtischen Kenntniß? vor dem Krankenbette.

Hierzu gehöret freylich eine richtige Diagno-

sis der Krankheit, d. i. man mußdie Krank¬

heit nicht nur von allen übrigen Krank¬

heiten zu unterscheiden, sondern auch ihre

Ursachen und de-, Zusammenhang dieser Ur¬

sachen mit der Krankheit selbst anzugeben

wissen, welches man zwar nicht immer er-



reicht, aber doch beständig zur Absicht haben

muß. Ferner gehört Harz» eine feste Pro-

giws.s, diizu uns ächce Semiorik, scharfe

S iune und durchdringende Beurtheilung-

kraft im Stand sehen müßen. Bey Be¬

stimm, ng d^r Cur kommt e6 vorzüglich auf

zwey Dinae an: ,) muß man die Indican-

ti 'a, welche den Arzt in der Cur leiten, ge¬

nau bestimmen,, um so sicher einen allgemei¬

nen Plan zur Heilung machen können; 2)

muß man unter den Arzneien gerade solche

auswählen, die der besonherl> Konstitution

des Kranken angemessen sind.

Der Gegenstand der Medirina clim'ca

sind die einzelnen Krankheiten, so wie sie
in der Natur vorkommen. Da aber kein

Individuum dem andern vollkommen ahn¬

lich ist, so können es auch die Krankheiten

nicht seyn; wir müßen uns daher mit der

Kenntniß der Arten begnügen, und die

Varietäten oder die individuellen Fälle vor

dem Krankenbette selbst studiren.

Eine natürliche Ordnung der Krank«

heiten kann man auch noch nicht festsetzen:

denn es giebt eine Menge Krankheiten, von

deren Ursache«', man keine deutliche Begriffe

hat, und deren natürlicher Rang folglich

auch nicht bestimmt werden kann. Der Hr.

Verf. hat sich also hier einer künstlichen Ab¬

theilung bedienen müßen, die nur auf die

D z äußere



äußere Verschiedenheit der Krankheiten ge¬

gründet ist, aber doch si i 'ere und in tie Au¬

gen fallende Kennzeichen gewähret, woran

man sie erkennen und Unterscheiden kann.

Gegenwarrige Schrift ist in zwen Thei¬

le getheiler, in deren erstem das bestimmt

wird, was zur pathologischen und therapev-

tisebeu Erkenntniß überhaupt gedörrt; der

zweite Theil eiuhält sodann die nähere Be-

^lnimung dei' Aiznenmitrel.

Die Abtheilungen der Krankheiten, der

sich der Hr. Vers in dem erstem Theile be»

dienet har, ilr diese: von dem verschiedenen

Arten der Fieber, nämlich den anhaltenden,

den nachlassenden, den galkletiren, dem

Schleimfieber, den unordentlichen, den

^Lechstlstebern. und von dewSnmpromen

der Lieber; von den Entzündungen; von

den Ausschlägen; von den Rheumatismen;

von den arrhrirnchett Kranktet«»; von den

X^awN'hen; von der Dnsenterie; von der

.Cholera; von den Hämorrhagien; von der

fehlerhnften monatlichen Reinlimng ; von den

Hämoi-rhoidalbeschwerden; von den Wür-

n een; von der Gelbsucht; von den veneri-

sck'ttr Krankheiten; von dem Scorbut; von

"den Scropheln; von der englischen Krank¬

heit; von der Pädarchrocace; von den chro¬

nische» Ausschlägen; von den chronischen

Geschwüren; von dem Krebs, von der Kno¬

chensäule;
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chenfaule; von dem Brande; von den Ge¬
schwülste» , von den weißen Gesä i-'ülslm;
von den WaArgefchwültten; vondenWii'd-
geschwiMm: von den Atrophien; von den
hek-i'ch-.'n Fl-bi-r»- von den pdinlisckkil Fie¬
bern; von den K,vmkhettkN Lei' Nerven;
von den Gemürh^kiankbeiken; von den Con-
vulsio^en, und deniiow übngen Krat.fheiten
der Nerven: nun folgen noch die Krankheiten
der einzelnen Theile, und diese wercen wie¬
der abgetheilt in die Krankheiren der Ha»t;
in die Kl aukh. dcö Kopss, Augenkrankhelten,
in die Krankheiten der Ohren; der Zahm;
des Halses; der Brust; ivr ersten Wege;
der Ilrinwege; der GeburtStheile; und zu¬
letzt die Krankheiten der Schwangen», der
Gebährenden, Saugenden und Wöchnerin¬
nen. Dieses wäre überhaupt das magers
Verzeichniß der abgehandelten Krankheiten,
welches ich zu einer kurzen Uebersicht zuvor
aufstellen mußte: ich werde nun von ieder
Ordnung und derselben Gattungen viel merk¬
würdiges auszuzeichnen haben.

Von den Fiebern. Diejenige Krank- 7»
heit, bey weicher man Frost, widernatürli¬
che Wärme und einen widernatürlich verän¬
derten Puls, als fortdaur>>nde, nicht blos
vorübei gehende, sonders» der Krankheit be¬
ständig eigne Snmptsme bemerket, nennt
der Verf. eiu Fieber. Sie machen keine na-
rml.-che (Uusse aus. D 4 Die
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9- Die nächste Ursache der Fieber scheint

eine im Blute enthaltene und von da au? die

Nerven reizende Materie zu fenn; zur Her-

vorbringung des Fiebers gehöre aber eine be¬

sonderes Reißbsrkeit der Nerven. Des

Verf. Einteilung der Fieber erstehet man

aus dem obigen Verzeichnisse.

!5> Von den anhaltenden Fiebern. He-

mehr die nächste Ursache in dem Blute

selbst enthalten ist, um st» mehr siud die

Fieber geneigt in einem fort und ununterbro¬

chen zu steigen und sich zu entscheiden. Die

Fieber hingegen, die sns scharfen Säften m

den erst- n Wegen, oder aus einen Geschwü¬

re, oder aus Obstruktionen entttehen, sinv

niemals von der anhaltenden Art; daß aber

diese Fieber jetzt weil seltener, als vormals

sind, mag wohl dies d e Ursache seyn, weil

durch ui'sere Lebensart die ersten Wege so

geschwächt werden, daß diese fast immer die

Werkstatt der FiebermaterieZ sind, oder doch

die Natur der Fieber verändern.

Von diesen anhaltenden Fiebern seht

der Verf. zwei) Gattungen fest: nämlich das

einfache entzündliche, und das fäuiichte Fie¬
ber.

18, Bey dem entzündlichen wird der Sal¬

peter von zwen Drachmen bis zu ememLotye

tätlich empfohlen, welchen man in dem Ge¬

tränke zergehen und fo in verdünnter Form

ttmken läßt. Wai)r-
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Wahrscheinlich liegt die Ursache dieses
Fiebers m eine,' besondern Scharfe, welche
dui i! ihren Reiß den Kreislauf vermehret,
die Seeretionen zurückhält, und dagegen ei¬
ne grvsiere ciosonderung dercoagulableniym-
pl>? veranläßt

D^s faulichte Fieber, nämlich dasje¬
nige, woben sich eine Faulung in den zwey¬
ten Weqen zeigt, die ober nicht von faulen
Unreimqkeiten der ersten Weae veranlaßt ist,
wil d mit allen seinen Zufallen und umerschel-
d; uden Kennzeichen deutlich abgemahlt. Die
Aderlaß findet nur denn? Anfange dieses Fie¬
bers statt, »nd iwar nur da, wo offenbare
ü osli'lütt'gfeic ist. Im Anfange soll man
nur gelinde saurlicheDiaphoretica, im hohen
Stande des Fiebers aber mineralische Säu¬
ren geben. Merkt man daß der Puls und
die Kräfte sinken, so ist Vo-mittagö China¬
rinde mit Wein und Nachmittags besonders
Bawi lan - und Augelickenwurzelanzuwenden
nöthig Die Vesicarorien finden nichteher
als iu diesem leHtern Stadio der Krankheit
statt, weil sie hierdurch ihren Reitz nützlich
seyn können.

Von den nachlastenden Fiebern. Bey
diesen Fiebern bemerkt man in den ersten We¬
gen entweder eine Ansammlung von gallich¬
ten oder einen Ueberfluß von schleimichten
Unremigketten. Von manchen Schriftstel-

D ; lerh



lern werden sie auch l^bros Z istnois genen-
net.

Wie man in andern Fiebern bey bevor¬
stehender Krise die Materie gekocht nennt,
so sagt man hier, daßsierurc?ire, dasheistt:
beweglich und zur Ausleerung geschickt sey.
Die Turgeöcenz nach oben erkennet man dar¬
aus: wenn sich der Schleim auf der Zunge
löset; übler'Athem, Ekel, und Neigung
zum Erbrechen entstehet; ein Drücken in der
Herzgrube empfunden wird; die äußern Glied¬
massen kalt werden; Kopfreh, Brausen
der Ohren, Schwindel und Aengstlichkeiten
entstehen. Die Turgeseenz nach nnren
zeigt sich an, durch eine Schwere in denken¬
den und Knien, durch Ausdehnung des Un.
terleibes, Blähungen und Leibschmerzen,
und Neignng zu Stuhlgängen.

Diese gallichren Fieber sind wieder ent¬
zündlicher oder fäulichtcr Natur.

Bey den säulichten sinden Vesicatorien
nur denn statt, wenn wegen zu vieler Aus¬
leerung eine Entzündung der Gedärme zu be¬
fürchten , oder auch die Gedärme zu schlaf
sind.

Beydem Scbleimficber sind nicht nur
die Magen safte, sondern das Blut selbst so
verschleimt, daß die Vesicatorien sogar ein
Gluten absondern, und a!!e Eingeweide »ach
dem Tode mit diesem Schleim bedeckt gesun¬
gn worden sind. Die
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Die unordentlichen Fieber, schicklicher zz.
und bedeutender nennt sie der Verf.
f^eder, sin'' entweder hißige oder schleichen¬
de. Ä?enn der Name l^briz insIiAng bey-
b-'hc-'rei! werden soli, sagt der Hr. Verf.,
so '?,vi.'ncn diese Fieber, ihrer verstecken
Narur und Gefahr wegen , vorzüglich bös¬
artig «ienainis zu werden.

Die Ursickie der hitzigen Nervenfleber
ist fast immer ein Contagnim. Purgirende
Mittel müßen gänzlich vermieden, aber
da legen gleich anfänglich Brechmittel gege-

werden. Zur Verminderung des innern ^
Reiße? und jiir Erhebung der Kräfte sind
Bia/ei'pffaster nicht zu veraeffen.

Die Urfache des schleichenden Nerven-
fieberS liegthauptfächlich indem geschwächten
Nervensnstei^e.

VondenWeckiselffebern. Wahrschein» zz.
lich wird-die Materie der Wechsellieber in
de>l erjieil Wegen erzeugt. Em Contagium
oder Miasma epidemicum kann auch die Ur¬
sache dieser F eber ftyn.

Iemehr sie einen Typum fixum halten,
je hartnäckiger pflegen sie zu seyn.

Die Eintheilung nach Verschiedenheit ZZ.
des Typus und nach der Jahreszeit wird
nicht übergangen, der Verf. folgt aber der
Einteilung , welche besonders auf die Ver¬
schiedenheit ihrer Natur beruhet, und da

giebt
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giebt es Wechselfieber von bloßer Reißbar-

keit, gallichte, gallicht-entjündliche ^ qal-

licht-faule, bösartige und langwierige Wech¬

selfieber.

40. Nachher gehet der Nerf. die Sympto¬

men der Fieber einzeln durch: denn wenn

man jedes Symptom für sich betrachtet, und

seinen Beytrag zum Ganzen bestimmet, so

wird dadurch allerdings viel in Erkenntniß

und Heilart der Fieber gewonnen.

Bey der Hitze kommt es wahrsclieinlich

mehr auf die innere als auf die fonftdre re de

Bewegung an, und iene kann ohne die letz¬

tere da seyn.

4Z» Der Frost /aßt sich weit sicherer anS

einem besondcrn Reihe erklären.

Nach diescn folgen noch alle gewönliche

Symptome der Fieber, als, D«rst; Man¬

gel des Appeiüs. Ekel und Erbrechen, Win¬

de und Aufblci'ng des Unterleibs, Ver¬

stopfung des Stuhlgangs, Diarrhöen, Blut-

flüße, Scknveiß, Emkräfrung, Schlaf¬

losigkeit, Stupor, Delirium, Schlafsucht,

Zuckungen, Beängstigungen und Schmerz.

Bey jedem sind die wahrscheinlichst?« Ursa¬

chen angegeben und die angemessenste Hei¬

lung beygefügt.

Von den Entzündungen. Zur Entzündung

einesTheiles desKörperö wird eineGeschwulst

^.eineRöthe erfordert, die mit eüiem fortdau-
renden
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den Schmerz verbunden sind. Entzündung

innerer Theile, die sich dem Auge nicht dar¬

stellen, äußert sich entweder durch Fieber,

oder durch den anhaltenden Schmerz, oder

doch wenigstens durch verletzte Funktion des

b^al/enen Theiles. Diese Zeichen der innern

Entzündung sind inzwischen schon sehr unbe¬

ständig; daß man bald eine Entzündung

vermurhet, 'wo wirklich keine zugegen ist,

bald aber keine bemerket, wosie dock) verbor»

gen wüthet. .i .

Zur Ursache hat man verschiedenes bis« 62.

her angenommen; es kommt aber alles wohl

hauptsächlich aus einen Reiß an.

Die Hei/arrder mit Fieber verbundenen 65.

Entzündungen muß sich beständig nach der

Heilart des Fiebers selbst richten.

Bei, der Bräune erwähnt der Nerf. 66.

auch der pe^ris wie er diese Krank-

heit nennt, wo bloß die feinsten Enden der

Luftröhre entzündet sind, welches sich durch

stehende Scvmerzen in der Brust, durch ei»

nen harren Pul?, und durch sehr beschwer¬

liches Ächemhole» äußert. Wenn Dämpfe

was zur Resolution oder zur guten Eyterung!

thu» können. so ist es hier. '

Be» der Peripnevmonie leitet der Puls 71.

seiner Weichheit und Kleinheit wegen nicht

sicher genug, man muß auf die Kräfte und

bejönders auf den Erfolg der Aderlaß und

auf
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auf das aus der Ader gelassene Blut Rück¬
sicht nehmt».

Statt des Ammoniak? Gummi kann
man auch mitvleiem Nutzen dieSeiitkawur-
zel gebrauchen. ^in B-asenp^after aus der
Brust ist oft das würksamste Be?v>deru»gs-
Mittel der Expecrorarion. Wo Neigung zur
Faulmß »st, bedient man fu^ des Salmiaks
statt des Salpeters, der Senekawurzel und
des Kainphers.

^74. Eine wahre Pleuritis ist /ehr selten^,
und die Entzündung stzr im Rippx-iiell. Sie
geht leicht in die Pleuroperjpnevmonie über,"

Bey der Pleuroperipnevmonie sind die
Zufälle der Pleuritis und der Peripnevmoyie
nur letztere in etwas geringerm G-ade. Der
Puls ist harr und voll, und daher ein stche«
rer Wegweiser be» der Aoerlaß-

76. ^ Hierauf handelt nun der Hr. Verf. von
der Entzündung des Zwerchfelles, der Leder,
des Magens, der Gedärme, der Nieren/
der Uriildlase, und der Gebärmutter- Den
Befchlußder Entzündungen niachtdasRoih-i
käuffieber. Das Kleber ist immer eine te-
hlii inlisnunslorii! bilinlä, oder bili'.
ol»: mit den ausleerenden Mitteln nuiß man
gleich zu Hülse kommen»

90. Unter die A.usschlage rechnet der Verf.
die Pest, die wahre» nnd falschen Pocken^
die Masern, die Rölheln, der Scharlach,

ausschlag



auöschlag, die Nesselsucht, den Friesel, die

Schwämmchen und Petechien.

Die Pest charakterisirtsich durch Lokal¬

entzündungen in den Drüsen und in den

fieischi'6)ten und membranssen Theilen, die

selten in eine gute Vereyterung gehen, son¬

dern sehr zur Gangrän geneigt sind. Die

nächste Ursache ist ei» Contagium, da6 in

Egyptenzu Hause geHort, und mir dem Süd¬

winde nach Europa gebracht wird. Es

scheint gern auf das Gallensistem, vorzüg¬

lich aber aus die Nerven zu würkem

Der Hr. Verf. erNähtt sich zwar nicht 'vo.

für einen Feind der Einimpfung der Blat¬

tern , wenn er ein,'-?e Zweifel vo» dem ver¬

sprochenen großen Vortheilen derselben vor¬

kraget; er empfehlt aber, mit der Einim¬

pfung behutsamer jimzngehen, und giebt ei¬

nige L>.utelen an, die wohl beobachtet wer¬

den möchten. Gute Winrer schicken sich zur

Inoculation nm besten, weil die emdemische

Constitution dann meistentheilZ entzüitdlicher

Natur und folglich gutartig ist. >

Die Röcheln und der Scharlachaus- ^8»

schlag sind nicht aehorjg anseinandergeseHt.

Zur Ursache des Frksels nim>nt der

Verf. weder ein Conta.jium, noch ein heion-

deiHS Miaema, sondern bloö eine in dem

Körper selbst erzeugte Scyärfe an.

Von



Von den Rhevmatismen und arthriti¬

schen Krankheiten werben oie ^enn eiäien

beygebracht, wodurch beyde von einander

leicht zu unterscheiden sind. Diepradjs-

ponirende Ursache der Nhrvinatismen scheint

eine verhinderte Cncuiatimi der Säst? in

den Eingeweiden des Unterleibes zu fenn; es

wird daher dem lymphatifci en .^euchriqfei¬

ten eine besondere Smärfe gegebn, >o daß

die durch die Haut andünstende Materie,

wenn sie znnlckqehaltenwird, in den musku¬

lösen und ligamentössn Tl eilen stockt, und

Gliederreisten zuwege lwingt.

125. Hie Cararrbe haben eine große Ähn¬

lichkeit mit den Rhevmatismen, und schei¬

nen stch oft blos durch die Verschiedenheit der

befallenen Theile zu unrerschci?en. Die Ur¬

sache ist eine Scharfe, die vorzüglich aufdaS

lymphatische Systenl und.besonders aus die

Drüsen würkt: diese Scharfe »t sehr oft ein

Miasma epidemicum, und nicht selten an¬

steckend.

izo. Von der Dysenterie. Nnr denjeni¬

gen Durchfall nennt der Verf. , der

in den heißen Sommermgen epidemisch gra«

sirt, und mit einem Fieber verbunden ist,

das gänzlich von dem Durcheilte abhangt,

und mit diesem zugleich aufhöret. D>e>e

Krankheit verursacht ei»i befmiders Miür>a

epidemicum, welches m den Gedarmencine



Art von Catharrh veranlaßt. Es giebt kei¬

ne wahre Rühr ohne alle fieberhafte Be¬

legung. Die (^ur richtet sich nach der Be¬

schaffenheit des Fiebers.

Unter die Hamorrhagien rechnet der iz?.

Verf. den Blutftuß aus dem Munde das

Nasenbluten , den Bluthusten, und das

Blutbrechen.

Fehlerhafte monatliche Reinigung ist 151.

entweder Maugel der monaUichen Reinigung,

oder widernatürlicher Bluiflnß aus den weib¬

lichen Geburt?? heilen. Zugleich wird auch

von dsn Hämorrhoidal-Beschwerden gehan-
de!t.

Von d?» Würmern. Der Hr. Verf. 16?.

glaubt, daß wohl am natürlichsten zu ver¬

muthen, daß der Stof zu deir Würmern in

den thierischen Körpern ennveder schon be¬

findlich sey, oder doci> darinne ohne alle äus¬

sere organische Veranlassung erzeugt werde.

Er sucht die Meynung , daß die Eyer der

im Körper wohnenden Würmer durch Spei¬

se und Trank vonaußsn hereingebr«,il'>t wer¬

den, durch Gegengründezu entkräften. Er

nimmt nu? drey Arten ders lben ^nnäm¬

lich, die Ascariden, die Spulwürmer ui.d den

Bandwurnu Wenn letztem nicht starke

drastische Purgicrmittel abtreiben, so sind

alle übrigen Mittel unnütz. Der Verf. folgt

der Herrenschwandtschen Methode: Abends

Med.jit.zr.Th. E giebt
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giebt er einige Löffel voll süßes Oel, wozu

man auch das englische Visum kicim neh¬

men kann ; des Morgens drauf müßen nüch»

tcm zehn Gran vonderGummigntte genom¬

men werden; folgt der Wurm nicht mit den

jariren, so müßen noch sogleich zehn Gran

gegeben »vcrden: dies auch wohl zum drit¬

tenmal?, wenn aus dem Reihe keine Gefahr

zu befürchten ist.

171. Bey Entstehung der Gelbsucht tritt

der Verf. der Meynung des Hn. ^ .).'.rcurd

bey. Grüne und schwarze Farbe bey der

Gelbsucht zeugt von sehr angegriffenen Ner¬

ven und von Fäulniß.

177. Von den venerischen Krankheiten.

Gründe und Erfahrung haben den Hn.Verf.

überzeugt, daß da, wo das Uebel nur eini-

Zermasie,i eii!ge!omzeir «st, die Kranken Nicht

zu schwach, inchtKindcr, nichtSchwange-

re sind, die Heilungsuietizode die sicherste

sey, wo man es langsain zu einen, gelinden

Speichelflüsse kommen I<i^t. Man ist dann

nicht nur der Ausführung des GireS, son¬

dern auch des Quecksilbers sicherer. Wer

sich von einer gewißc-n neuen Trippert^corie

hat einnehmen lassen, der lese und beherzige

den hier befindlichen Abschnitt vo n r

wohl, und prüse, das Gute aber zu behal¬
ten.

Der
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Der Scorbut wird hier eine chronische 201.
Fäuiung der Säfte genennet; aber die Ur¬
sache des Scorburs ist sehr von der verschie¬
den, welche faule Fieber hervorbringt. Die
fij.e just erweis« sich bey vem Scorbut sehr
»vürksam. Man kann daher Se zerwasser
mir Champagner Wein, oder wenn dies
nicht angehet, ei» Maizdekoke trinken lassen.

Die ^-cropheln sind Geschwülste der Drü- 2o<»
sen, die aus einer besonvern undeigenthüm-
lichen Schärft bestehen, de-en Nacur bis
ietzt noch unbekannt ist, die aber doch eine
Geourt der gichlischenundvrnerijchknS^är-
fe zn seyn scheinet. Gew-st istö, dap alle
kratzenartige Ausschlage häufig mtt deü Zei¬
chen dieser scrophulvjen S chäise verbunden
suiv. Der Verf. har hausig beobachtet daß
F!e6-,ten z »i den Zeichen di.ser Schärft ge¬
hören, und ferner nicht selten gesunden, daß
Flechten eine Folge vernachläßigter und zu¬
rückgetriebener Tripper sind. Auffenthalt
in warmen landern und äußerlicher und in¬
nerlicher Gebrauch des Seewasset s und Be¬
wegung haben sich oft heilsam erwiesen.

Auch bey der englischen Krankheit soll
die nächste Ursache eine besondere Scharfe
seyn, deren Natur noch unbekannt ist, die
aber mit der scrophulöseti verwandt zu seyn
scheinet

E S Unter
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210. Unter die chronischen Ausschlaqe rech«
net der Verf. den Ansprung, den ausge¬
schlagenen Kopf, den Grind welcher me^r
eine Krankheit der Haarwurzeln zu seyn
scheinet, den Weichselzops, die Flechten, die
Kratze, Lepra und Elephantiasis. Da
die Alten die Elephantiasis durch die Ca.
siracion geheilet; sollte also die Quelle des
UsveSs ein? zuhäufigeAbsonderungdesSaa»
mene ,eyn ? Diese Frage wird aber weder
bejahet noch verneinet.

22z. Nun folget die ganze Reihe von chro¬
nischen Geschwüren, Die Kenntniß dersel¬
ben lst dein Arzte um so unentbehrlicher, da
sie mit der innern Gesundheit des Menschen
mehrentheils in sehr genaue» Verbindung ste¬
hen , und von ihrer Behandlung nicht selten
Leben und Tod abhängt.

SZ5- Beym Krebs erwähnt der Verf. einer
Krankheit, womit in England die Schorn¬
stein'eger os: besagen werden, sie bestehtaus
bösarriqen Geschwüren des Hodertsacki.?, wel¬
che von den Schriftstellern ^odenkeebs,
von den Leuten aber Rußwarzen genannt
werden. Es ist wahrscheinlich, daß der Stein-
kohlenrusi eine besondere Schärfe habe, wel¬
che diese um sich fressende Geschwüre verur¬
sacher.

Mit imierlichtn Mitteln- hat man bis
jchc noch sehr wenig beym Krebs ausrichten

können
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kön'-kn. Von einigen will man gute Wür-

klu>. gesehen ^ven '-<,crichiedene Beobach¬

tungen swein-'n aber sehr unbestimmt zu ftyu.

Nun hat man die Ursache ausgesunden,

warum Krebse anbei, Brüste« sooft nach der

O peration wieder kommen. Es bestnoen

siu> nämlich an der innern Seite des Brust»

btinö unter der Pleura kleine Drüsen, die

von den Zergliedere-n übersehen worden sind.

Wenn diese Drüsen schon eine krebsartige

Beschaffenheit haben, dann ist die Opera¬

tion unnütz, und das Geschwür bricht wie¬

der auf. Man erkennet dies an einem ste¬

chenden Schmerz an der Stei/e, wo die in¬

nern BiuA)eWe zwischen der zweyten und

dritten Mppe nach außen und in die Brust

lausen.

Die Geschwülste theilt der Verf. in die 241.

weißen Geschwülste, in die Wasser-und in

die Lust-Geschwülste. Unter weiße Ge¬

schwülste versteht«' solche, die von Absehung

0. er Erzeugung einer Schärfe entstehen und

leicht in böse Geschwüre übergehen, ohne

das; man äußerlich einen entzündlichen Zu¬

stand offenbar wahrnimmt. Darzu wird die

rhcvmatische Gelenkgeschwulst, die scrophu-

löje Gelenkgeschwulst und csries vercebr^rua»

g^ähSet.

Au den Waßergeschwülsten gehören al- 246.

le Atten der Wassersucht. Die Brustwas-

E? ftrsuchc
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ftrsucht erklährt der Verf. für schwer zu hei¬

le». (Einmahl that mir eine Mischung

von einem vegetabilisch alkalischen Salze mit

Rheinwein, dabey das Dekokt von Wach»

holderbeeren fleißig getrunken wurde, vor-

trefliche Dienste. Es erfolgte starker Schweiß

und häufiger Abgang des Urins.)

»66, Von den auszehrende», Krankheiten.

Diese werden eingeth.ilt i) in diejenigen wo

die Auszehrung ke ne Folqe des Fiebers ist,

und die werden am schicklichsten 'I»Iez oder

^tropki^e genennet; z) in dieienigen, wo

die Auszehrung durch oas Fieber verursacht

wird, das Fieber selbst aber nicht aus Exul-

ceration entsteh, die heive'i /ebre» ln.ci>c>s

und z) in dieienigen, wo Auszehrung und

Fieber eine Folge von Exulccranonen sind,

man nennt sie ^iubilez. Bey Jeder werden

noch die verschiedene Gattungen angegeben

ynd abgehandelt-

Das Capitel von Nervenkrankheiten ist

sehr grosi, und ich würde zu weitläufig wer¬

den, wenn ich nur e.liche einzelne Gegen¬

stände ausheben wollte - damit mau aber doch

sahe, was der Verf. unter die Nervenkrank¬

heiten begreifet", will nur noch die Benen«

nungen derselbe» he> sehen: Diese sind, I»ri.

et b)'lie»

ricuin, inel->n.

et »»ni^cr^in^nSz Zuckungen, tri5.
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,nu8, riluslsr^omu!, spzzmnz cvnicn;
res 8t. Viu, e^lie^lia, eclanipliz, rsf>kz-
uis, tetquus» troinor, cmUrgÄurs, verti»

Ohnmachten, SArvpnig, lopcir, psrs-
sszo^>!exiz, ec/islis, cstaiepliz, csto-

clius, tomnZlnkuIizmus, und liv6raj,I.<zizis.
Mit Fleiß habe ich auch die lateinischen Be-
Nennungen des Verf. beybehalten.

Weiter werden nun die Krankheiten 345.
der einzelnen Theile durchgegangen, und zu,
erst die Krankheiten der Haut, nämlich
solche, die, wie die chronischen Ausschlage,
welche schon vorher vorgekommen, fast im¬
mer, wenigstens gröstencheils, aus innern
Ursachen entstehen, aber doch eher für bloße
jokalübel zu halten sind, weil sie nur einzel¬
ne Theile der Haut befallen, und selten mit
mehreren Beschwerden verknüpft sind.

Die Krankheiten des Kopfs sind dl> Hl.
Kopfschmerzen und die Entzündung der Hirn¬
häute.

Da das Fieber bey dxr Entzündung der
Hirnhäute, welche wohl ihren Platz bey den
übrigen infiammatorischen Krankheiten hät¬
te haben sollen, oft sehr undeutlich ist, und
die Zeichen dieser Entzündung höchst zwey«
deutig sind, so schränkt sich hier der Verf.
bloß auf die Fälle ein, wo diese Krankheit
nach äußerer gewaltsamer Verletzung des
Kopfs entstehet, und bringt sie deswegen zu

E 2 den



den particulairei, Krankheiten. Die Kenn¬

zeichen werden so viel möglich festgeseht, und

die medicinische Hülfe sowohl, als chirurgi¬

sche wird mit angegeben.

z6z. Nach den Kopfkrankheiten kommen

nun die Augenkrankheiten nebst den verschie¬

denen Gattungen, und die Krankheiten der

Ohren.

?7<> Bey den Zahnkrankheicen erinnert auch

dieser Schriftsteller, daß das Aufschneiden

des Zahnfleisches berm schweren Durchbruch

der Zähne selten helfe; ist man aber ja dazu

gezwungen, so soll man dahin sehen, dass die¬

se Zerschneidung nicht zu frühzeitig geschehe,

damit die Wunde nicht vor dem Ausbruch

der Zähne heile, sich vernarbe, und das Her¬

kommen noch mehr erschwere.

Z8l> Von den Krankheittn des Halses er¬

wähnt der Verf. hier noch des Kropfs und

der Heiserkeit. Bey der Phtknsis ist die

Heiserkeit ein gefährlicher und todtverkstndi-

gender Zufall, wenn nicht Erkältung Anlaß

darzu gegeben.

Z84« Unter den Brustkrankhett»:i finden sich

Husten, dabei? auch der KM'husten, das

Asthma, das Niesen, der Schlucken, der

Alp und das Herzklopfen.

Z9Z« Von den Krankheiten der ersten Wege,

und diese sind ein beschwerliches Schlingen,

Hiefes wird zu kurz abgefertiger, und wer¬
den



den viel zu wenige Ursachen desselben ange¬

geben z onorexis, «s?s>etitu3 morboiliz: «r.

civr venrriculi z cgrchIl^ii, z ccilics, hiervon

komme» nach der Verschiedenheit der Ursa¬

chen sec??;ehn Arten vor; u-mies und vori-

At>5, dabey auäi das Wiederkauen; ciisr-

il>!ie,i; j^uxusi coeli^cus; licnreriii; lluxuz

jzcszzlicins ruid lunrbnz nl«c?r. Nach des

Verf. Meinung ist der Abgang bey letzterer

Krankheit ein Abgang von aailichten Unrei-

nigketten, wo die Galle du>ch eine gewisse

Einwürkung des Nervensystems schwarz ge¬

färbt worden ist: die Erfahrungen anderer

sind hierbvy nicht gennßt worden.

Die Krankheiten der Urinwegs bestehen 419«

ouS Steinft!)merzen, dabey bey anhaltenden

Schmerzen, wenn keine Entzündung vor¬

handen, viel von dem innerlichen Gebrauche

der fixen Luft versprochen wird; ferner gehö¬

ren darzu verhindertes Urinlassen; mictuz

cruentti5 ; in conlincntiZ vrinse,' clisbetes.

Unter den Krankheiten der Geburt-- 4^9

thele stehen ZQnorrkoes benizr» und tior sl-

du5; tüt^riiills und ^rizj)ilinu8; und li>!rr-

Die Beschwerlichkeiten die sich beyder 4-2.

S6)wangerschafe äußern, sind Zufälis-des

Nervensistems besonders in den erstem Mo¬

naten derselben; Vollblütigkeit; Versto-

psuug des Leibes und beschwerliches Urinlas.

E ; sen;



sen; peäum und ülissgrc!,; Waßer-

stüße; Blutstüße; »ktti tus und Complica-

tion der Schwangerschaft mit andern Krank»

Heiken.

440. Der letzte Abschnitt dieses ersten Thei¬

les handelt nun noch von den Krankheiten

der Gebährenden, Saugenden und Wöchne¬

rinnen, und dies« sind folgende: cioiorez i^u-

rü; PZ5M8 chKciliz; hier können innerliche

Mittel wenig thun, die Hände eines Ge¬

burtshelfers und Instrumente sind die würk-

samsten Mittel; ^oIore8 poü psrnim; Au-

xns lockiorumlecretio IscIiz; metsKslcs

ls«üi5; das Kindbetterinnenfiehe?: das Ge-

mahlde davon ist- sehr deutlich, wobey der

Verf. aus den Erscheinungen nach den iei»

chenvfnungen mit Recht folgert, daß die

Schmerzen im Unterleide von einerAbsetzung

der Milch entstehen, auch scheinen immer

am meisten die Theile befallen zu seyn, die

besonders mit den Brüsten in Mitleidenschaft

stehen; ferner gehören hierher inKamminic,

Vteri, iuiiülniuztic, puln,onmn, welche die

Geburt lind Erkältung nach vorhergegange¬

ner Erhitzung verursachen können; /eliris ery-

tijzelzcez: rosenartige Entzündungen erei¬

gnen sich nicht selten ander Brust und an den

Händen im Wochenbette; undenklich eclsm-

DÜa: hierbey hat der Verf. oft ein starkes

Fieber wahrgenommen, und ist zuweilen ge-
zwun-
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zwungen gewesen, in 24 Stunde« fünfmal

zur Äder zu lassen,

Dieses wäre der Jm.halt des ersten

Theiles, den ichgrößtentheils mit dem grö-

sten Vergnügen gelesen. Brauchbarer Härte

der Hr. Verf. diesen gewiß machen können,

wenn er auch für solche jefer gearbeitet harte,

die seinen mündlichen Vorkrag darüber nicht

.gehört haben, und hören können- Manche

Krankheit, die wichtig genua ist, ist zu kurz

abgefertiget worden, was sowohl das Patho¬

logische als Therapevtische anlanget. Dem-

ohngeachtet bleibet dieses Lehrbuch wichtig ge¬

nug , und kann besondere /edem Anfänger

brauchbar seyn. Möchte es aber doch, dem

Hn. Verf. gefallen, bei, eine? zwenten Auf¬

lage jedesmal auf die besten Abhandlungen zu

erweisen, wo die Gegenstände weitläuftiger

erklahrt worden sind, da sein körnichter Vor¬

trag ofte nur einen Wink giebst»

Der zweyte Theil gegenwärtiger Schrift

enthält eine Auswahl und nähere Bestim¬

mung der Arzneymittel. Mansoll aber nicht

glauben, wie der Vers, selbst erinnert, daß

er alle Mittel, die in diesem Verzeichnis

nicht genannt und empfohlen sind, dadurch

für unwürksam »ndunnüh erklähre; sondern

er habe diejenigen angezeigt, die er entweder,

aus eigener Erfahrung kenne, oder denen er

aus anderweitiger Ueberzeugung, besondere

Heilkräfte zutraue. Diefts
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Dieses Verzeichnis» s's,reist gewähl¬
ten Arzneymittsl nach c?l.j)ha!^kisä er Ordiuing
es sind sowohl rohe und einsacke, als auch
zusammengesetzte. Ich billige die von dem
Hn. Verf. getroffene Wahl sehr, da sie nur
aus die wirksamsten Mittel eingeschränkt ist:
mancher wird freylich seine Lieblings-Mittel
vermissen, diese kann jeder, wers noch vor
nöthig findet, hinzufügen.

Bey jedem Mittel sind die erprobtesten
Heilkräfte angegeben, und wo es »ölpig,
Cautelen bey der Anwendung desselben einge¬
prägt worden. Auch hier finde ich noch ei»
nigeö auszuzeichnen.

469. Be» Wa,--ersuchten, wo die Meerzwie-
belwurzel zu reitzbar ist, und es überhaupt
an Kräften fehler, kann man den Mecrzwie-
beleßig, mit gleichviel Weingeist vermischt,
alle z bis 4 Stunden, 40 bis 52 Trop/en ge¬
ben.

474. Die fixe Luft leistet in der Lähmung zu¬
weilen die vorrreflichsten Dienste. Der
Verf. heilte eine Gelahmte, die weder fle¬
hen noch gehen konnte, einzig ».alleindurch
die fixe Luft, innerlich angewendet.

Der Arssnick har in einigen krebsarti¬
gen Schäden offenbare Dienste geleistet. Es
werden zwey Gran weißer Ärfenik und eine
O.uente Mucker mit zwey Pfund Wasser aus-
gclößt: von dieser Mischung läßt man erst¬

lich
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lick? acht Tai? sang alle Morgen nüchtern

einen EßkWi voll mit Milch nehmen; man

kaun hernack diese Dvse täglich zwey bis

dreymal q> ben.

Dtt rn! s Weinst<>insauregiebtmitdem 488.

Homq oder noch bejser mic der Manna einen

S',>rito, den n:an aufbewahren kann, und

der ein ganz vorrsesiicheS antiphlogistischeö

Laxanz ist.

Es sollen sich die martialischen Salmi- 498.

akblumen, innerlich und äußerlich gebraucht

und nach und nachbw zu einigen Quentchen

tagiich gestiegen, sehr würksam in krebsarti¬

gen Geschwüre,! en: iesen haben, weiches zu

glauben der Verf. sehr geneigt ist.

Das grönländische Löffelkraut soll einen ;c-6.

Vorzug vor dem gemeinen haben; man muß

sich dessen auch frisch bedienen.

Die Mecho' -', daß verjüjns Quecksil- 518.

bsr in der innern Seit? der Backen einzurei-

ben, um einen Speichelfluß zu erregen,

kann nur zuweilen da nütz-ich seyn, wonach

schon gebrauchten Merrurialmitteln kein

Speichelfluß c« .ol zen will; aber eine ganze

Cur auf diese Art zu unternehmen, würde

sehr mißlich seyn, weil das Quecksilber nicht

Zeit genug hat, sich mit dem venerischen

Gifte vereinigen, und also aus dein Korper

gehen würde ohne das Gift mitzunehmen.

DaS
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Z26. Da6 Nitrum antimoniatum wird durch

die Inspiration der ganzen Lauge zu verfer¬

tigen empsohl, n: dieses ist bey Entzündung >

fiebern nur größern Nutzen zu gebrauchen,

weil es weit kräftiger als der gemeine Sal»

pcler resolviret, und zugleich die Ausdün¬

stung befördert.

5Z2. In des Hn. Verf. Lazarethe befindet

sich ein mir krampfhaften Zufällen beschwer,

tes Kraue, zn.imer, bey der täglich andert¬

halb bis zwey Unzen LaudanuM zur nothwen¬

digen Erhaltung gehören.

5 so. Den Sabadillsaamen hat der Verf.

auch bei? den Bandwurm versuchet, aber er

hac keine sonderlichen Dienste geleistet, son¬

dern dafür desto me^r Beschwerden verursa¬
chet.

Die in diesem Verzeichnisse vorkommen¬

de Formeln beti Elixiren sowohl als Pillen u.

Pulvern sind musterhaft, und verdienen an-

siatt vieler andern zum Gebrauche empfohlen

zu werden.

Ich schlieft nun die Anzeige dieses wich¬

tigen Buches, das sich auch durch äußere

Schönheiren empfiehlet. Einige auögezeich-

liete Gedanken des Vers, würden ohne Zwei¬

fel manchen Leser aufmerksam auf dasselbe

machen können.

V.
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V.
Carl Vlfser's, d. A. D. Versuche

und Bemerkungen in der Arzney-u.
N?lmS.u zneykunde. ?lus dem Engs
tischen übersrrzr von Iohänn N? ll?
dt!m N'jolli'r, d. 'A. D. Breslau bey
Wilhelm Gotclieb Korn, 1781- auf«? Bog.
in s. (-2. Gr.)

(Dieser Schriftsteller übergibt der Weit
^ die in gegenwärtigeln-Buche enthalte¬

ne Versuche und Beobachtungen in der Ab¬
sicht , wie er selbst i» der Vorrede sager, um
auch sein ScherMm zur Vr-dullkv-nmung
der Hellwi>senschaft bemutraqen. Es ist
nicht zu leugnen, daß die Gsneskiinde viel
weitereSchritte zur Vollkommenheit geniacht
haben würde, wenn die geschicktesten und er^
fahrensten Aerzte in verschiedenen Zeital'crn
und Himmelsstrichen sich die 'Mzye geg^en
hätten, das Publikum mit solchen von eil
Bemerkungen zu beschenken^ die zu Errei¬
chung dieses wichtigen Zwecks abzielten.
Dieses ist die reinste Wahrheit, mw hierin«
ne wird dem Verf. Nlc-mand widersprechen.
Viele Fälle werden von geschickten Aerzten
beobachtet, die manche noch dunkele patho¬
logische und therapevtiscye iehrsätze erläutern
und aufklahren könnten; die Beobachter
nutzen solche aber bloß für sich, uuo lassen

das
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das Publikum nicht Theil daran nehmen.
Es verdient daher der Verf. und Ueberseßer
dieser Bemerkungen vor die Mittheilung der¬
selben den gebührende» Dank.

Gegenwärtiges Buch enthalt zwey und
zwanzig Versuche und Beobachtungen: ich
werde meine Leser mit denselben, wie sie in
der Ordnung folgen, bekannt machen,

i. i. Theorie der periodischen See-und
Lmidkühlung in heißen Himmelsstrichen.

4. 2. Von der Luft in Westiudi-.11. Die
<ar.dl .ift siehet indem heißen Himmelsstrichs
der Seeluft in ?Äcks-cl )t der Gesundheit weit
noch; denn jene ist gemeiniglich entweder zu
feucht, oder heiß und nocken, oder feh¬
lerhaft durch südliche Dünste; die letztere
hingegen ist ins''emcm mit einem heilsame»
Grad reiner Feuchtigkeit angefüllt, die nebst
den? bestänviaen sejschen Winde zur See,
und der Zurückwei sung viel weniger Son¬
nenstrahlen von? Wazser als von der Erde,
die brennende Hitze sehr mäßigt und verhin-
dert, daß die Haut und innere Oberfläche
der Luftröhre und Lungenbläschen gar zu tro¬
cken wird, und daß das Blut und unter der
Haut liegende Fett durch die Hitze der senk¬
rechten» Sonne viel S'chadsn nimmt.

9. ?. Vm' den gewöhnt, auß .n!. 'Ursachen
der Gesundheit n- der endemischen Krankhei«
kennt W.fimLcn. Die Vermehrung der gal¬

lich cen



lichten Disposition geschiehet um so viel ge¬

schwinder, je schneller der Uebergang von

einer kalien oder gemäßigten Luft zur Hitze

der senkrechten Sonne vor sich gehet; denn

hierdurch werden die festen Theile sehr er¬

schlaft und das Blut höchst verdünnt und

specifisch leichter: daher sind die Europäer

in Westindien, besonders solche die aus den

Schiffen leben, woselbst der Unterschied zwi-

schenderTageshiheund derNachtkälte nichcso

merklich ist als uusdem Lande, gröstentheils

von der inflammatorischcn Diathesiö frey,

und die Engländer unter dem drennenden

Himmelsstrich den hartnäckigen und tödli¬

chen Gallen fiebern sehr unterworfen. Die

gal/ichte Disposition hat so sehr bey solchen

in Westindien die Oberhand; daß, wenn

ein Fieber, von welcher Ursache es auch wol¬

le, sie angreift, es insgemein die Gestalt

eines ächten bösartigen GallensieberS an¬
nimmt.

4. Von westindischen Gallensieber.

Der Verf. hat die beste Gelegenheit gehabt

mit dein Eallenfieber in Westindien tMiz ge»

nan bekonnt zu werden, er liefert daher eine

Beschreibung desselben, weiche aus einer

großen Menge genauer Geschichten verschie¬

dener Personen ^gezogen worden.

Das Gemählde dieses Fiebers ist sehr

deutlich entworfen. Der Gang desselben ist

Med.Lit.zr.TH. F von



von Tage zu Tage angegeben. Diese'cbarak-

teristischs Beschreibung muß man aber indem

Buche ganz lesen.

Dauert das Fieber länger als fü^'s Ta¬

ge, so nimmt man gemeiniglich dabey tag-

. lich Exacerbationm und Remijsionen wahr;

jene geschehen mehrentheils des Nichts. Zer¬

nichtet es aber vordem fünften Tage, so sind

die Exacerbationen und Remissionen selten

deutlich; und wird die Krankheit bald tödt-

lich, so dauert die Fieberhitze bis zur Ankunft

des »»ächten SchlagflusseL. Einmal sahe

der Verf. einem Kranken in sieben Stunde»

daran sterben. Oft rafft e6 unter sieben die

es befallt, vier oder sünsweg, und biswei¬

len, aber selten ist es so günstig stirbt nur

einer von fünfen oder sechsen.

Bey einigen, die an dem Gallensteber

sterben,, e(wa bey einem unter fünfzehn nimr

man wahr, daß sie ohngesähr siebenzehn

Stunden vor dem Tods eine oem Caffeesaß

ähnliche Feuchtigkeit ausbrechsn, und diese

soll wahrscheinlich qu6 dem ausgeschwitzten

Blute bestehen, das mit einigen sehlerhafts»

zur Verdauung dienenden Saften vermischt

worden , die so lange im Magen bleiben, bis

sie das obgedachte Ansehen erlangen.

Der Leichnam der an diesem Ga.-enfi?.

ber Verstorbenen wird unmittelbar nach dein

Tode schwal'Mlb oder purpurfarbig; je ge-

schwin-
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schwinder die Krankheit todtlich wurde desto

sch.varzgelber oder purpursar^iger uno breuer

wurden gemciiüsjlich die Alecken.

'eichenösnungen und Anmerkungen 40.

über die uni'.iittelbaren Ursache,: des (vallen-

ßsberS. Es werden die bey drey teiü-enöf«

nnngen gefundene ?.Merkwürdigkeiten erzäh¬

let. Man sahe nämlich die Eingeweide deö

Nurerleibesgröi.'enrheilsgelbgefaro^ uno die

dicken Därme leer und zusammengefallen;

die Lcber halte eine hellbraune Farbe; im

Ma ,en, liN Lwölftnger - und L^erdarme ^and

ma<<dey einen: mevr, bey andern wen'ger

von einer schwarjMnlichen ^euchtigkeir; die

Ga/engänge waren nichr verstopft, und die

zottichte Haut des Maqens sahe man wahr»
scheinlicher Weise wcchrend der Krankheit

dlnch das heftige und lange anhaltende Er¬

brechen und durch die Schärfe der ^alle bei)

einigen ein weni 1 entzündet.

v. Bemerkungen und Betrachtungen 5^
über daZ Faulwerden und über di^> Eoneseci-

oii der fehlerhaften Feuchtigkeit bey Kichern.

Ein Fauisieber kann zum <chcil dn:ch einen

besondern ^infiuß der faulen Ausdünstung

auf die Äcruchsnerven oder auf das in ihnen

entyalcene^Iuidnm, hauptsächlich aber durch

den Enis'uß der S-mipathie und Amipathiej

erregt werden. Würkren aber solche AuS-

dlmftungen wie ein faiues Ferment, und gä-

I 2 ben
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den dieselben Gelegenheit zur Entstehima ei¬
ner ähnlichen Fäulniß in den tyii'i >sa en ^ äs¬
tet' , so würd? kein Grad der Gewohnheit den
menftl>li6?en Körper gegen den Angriff ei>-er
faulen Krankheit beschuhen, wenn er in den
Einfluß der Ausdünstung! !! irgend eines fau¬
lenden thierischen Körpers käme.

70. Spanische Fliegenpsiaster leisten in
schleiche! .den Nervennebern nicht durch Erhe¬
bung des Pulses, vermöge ihres Reizes son¬
dern durch 'Ableitung der fehlerhaften Feuch¬
tigkeit von den edlen Theilen außerordentlich
gute Dienste.

77> 7. Von der Cur der Nervenkolik oder
des trocknen BauchgriniMtiis. Der Verf.
heilet diese Krankheit durcd Hervorbringung
eir.es gelinden Spei^ elflußes vermittels: des
K'alomels. Bey vier hartnäckigen Fällen
hörte die Kolick stets so bald auf, als das
Zahnfleisch anfieng zu schwellen und der Sp.i-
chelftuß erfolgte.

tz. Vom symptomatischen Tetanus.
Der örtliche Tetanus der Muskeln de- Un-
terk'nnlade tstallejeitsymptomatisch-, und ent»
sieht diuch '^'inidtN oder Gi-sa?würe in ner«
vicdten oder tendinö^en Theilen n, s w. In
Westindien ist er sehr gemein: in dem Spi¬
tal zn Neu-Grcenwlch raffre er wenig'lenS
zwey Drittel von denen, we!cbe ampukirr
wurden, weg. Er stellte sich gemeiniglich

an
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an vierten Tage nach der Amputation cm.

Die Fiederrinde war das krattigjte Präser«

v--t!v gegen diese cödcliche symptoniacische

-Kiankh^it.

y- PhnsiclotUs^e Untersuchung i'ler 90.

die Ausdünstung und über die geschwinde

Würkung topisch^r Mi'te! bey riet liegenden

öttl-chen Affectionen, u- f. f. Enthält nun
bekannte Sachen.

,0. Bemerkungen über die Natur der 100.

Angenentjündung. In scrophulösen Augen-

e> Zündungen bediente üch der Verf. des

Haarseite, unter der Untnkmnwdc ange¬

bracht. mit großem Nutzen, und das auf

der nämlichen Seite des kranken AuqeS.

Waren aber bende Augen entzündet, so wur¬

de es unrerö Kinn angebracht.

11. Bemerkungen über die Darmgicht na-

besonders in Ansehung ihrer Heilarr. Von

der Darmgichr setzt hier der Verf. drey Ar¬

ten feste: die erste undgemeinste ?irt hateine

Aehnlichkeir mit einer Phlegmone, sie ist

nur einem starken und etwas harten

aber nicdt sehr geschwinden Pulse, u-'d

einem zähen dicken' Blute bereitet. Der

Kranke erbricht sich stiren, und^mp^ridet

wenig oder gär keine Aebelkeit oder

ums Herz. Dieie Art ercragt das Adenas-

st !> gut, und wird dadurch erlrickrert- Die

zweiite ^irt entsteht aus einer laugen rost'n-

A z arri«
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artigen Entzündung des Ilei oder eines Theils

dieses Darms. Hier ist Erbrechen, uner¬

trägliche Sci>mer;en, außerordentliche Ue-

belkeir oder Herzensangst, unauslöschlicher

Durst mit großer und plötzlicher Schwache.

Der Puls ist klein, schwach und schnell.

Diese Krankheit endigt sich früher oder spä¬

ter vor dem vierten Tage mit dem !ode.

Diese verträgt kein reichliches Aderlasten.

Die dritte Arcbesaiitmeistenth !s junge Leu¬

te von i; bis 20 fahren, und^altdas Mit¬

tel zwischen den bendc» voryergsnenden.

Daß Gesicht sieht roch aus, oie Zunge ist

weißlich und der Durst groß; de Schmerz

in der Nabelgegend heftig, aber der Kran¬

ke emp'inoek wcni^ odcrgar kelue An^jst oder
Mattigkeit.

Ber> der ersten Art sind d!e'Heilungs¬

mittel wiederholtes Ade> laste», gelind demul-

cirence abführende Clystiere und dergleichen

Ar.nenmittel, besonders siiici e Burrermilch

mit der Butter; bey der zweyten Art nuiß

behutsam Blut weggelassen Werden; auf die

obern lind fordern Theile der'Schenkel wer¬

den Schröpfköpfe gesetzt, und große spani¬

sche Fliegeiwflaster gelegt ; obige Mittel, u.

alle halbe Stunden eine halbeTaste voUVut-

tenmlch miteiner, zwen Drachnien lebendiges

5>.necks!lber werden hernach genommen. Das

Quecksilber würkt auf diese Art genommen,

kühlend
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kühlend, eröfncnd und abführend. Die

dritte Art wird wie die erstere behandelt:

das lebendige Quecksilber wird hier selten er¬

fordert.

iz. Von der insiammaton'schen Ge-i^'

schwulst der Häute der Harnblase. Da» Pa-

thoio.jisne-owohl, als Th^rapevtische ist sehr

deuli, angegeben, auch sind dieKennzeichen mit

angegeben wie diese Krankheitvon einer wah¬

ren Verhalrung des Urins unterschieden ist.

iz. Von der chronischen Dysurie- Die- 127.

ser Aussaß ist eben so schätzbar für den prak¬

tischen Ärzt, als der vorhergehende: beson¬

ders hat sich der Verf. bemühet diese Krank¬

heit von den Schwerharnen. welches von

dem Blasenstein verursacht wird, zu unter¬

scheiden. Wenn ich nicht den Raum für noch

andere wichtige Schriften spahren müßte,

so könnte ich manches merkwürdiges hieraus

darlegen.

14. Vom St. Veits-Kanze. Diese ^9»

Krankheit leitet ihren Ursprung meistentheils

von fehlerhaften Feuchtigkeiten her, die dem

Landscorbut, welchem iunge Leute sehr un¬

terworfen, eigen sind.' bisweilen wird sie

auch aber dock selten, von Wm'mern ver¬

ursachet. Das kalte Bad verschlimmertau-

genscheinlich, wenn die Krankheit erst ent¬

standen. Der Verf. bediente sich mit gutem

Erfolg einer Latwerge, die aus andert-

F 4 halb
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halb Unzen Schwefelblumen, drey Drach¬

men Päonien-und ebensoviel Baldrianwur¬

zel , einen Scrupel Moschus und gleichviel

Biebergeil mit einfachen Syrup bereitet war;

nimmt darauf die Krankheit ab, so müßen

stärkende Mittel, vorzüglich das Chinade-

kokt, angewendet werden

546. «5. Von dem Keichhusten. Diese

Krankheil hangt nicht vom Werter ab^ wie

die Blatter» und Malern,- sie läßt sich auch

nicht mit Sicherheit unterdrücken, ehe sie ih¬

ren »ärmlichen tauf vollendet hat. Wie

weit der Vers hier Recht hat, mag man

sich aus den neuern Ersahrungen überzeugen.

Z57. 16. Von dem Bandwur<ne und einer

würksamen Methode ihn abzutreiben. DaS

Gnmnugutt fand auch dieser Verf. am würk»

samsten, iedoch muß der Kranke wenn er

dieses Mittel genommen hat, so lange im

Bette bleiben, b s es zu würfen ansangt.

»66., 17. Einige Bemerkungen vom iand-

scorbute, aus einem umgedruckten Aufsah

über diesen Gegenstand Mir diesem Auf¬

satze st. h- derjfolgende in genauer Verbindung.

I84. >5- Bemerkungen und Anmerkungen

über einige' Stücke des vorhergehenden Ver¬

suchs, hauptsächlich in Ansehung der hypo¬

chondrischen Beschwerde. Bemerkungen

und Anmerkungen dieser beyden Aufsätze sind

lehr»elch, und machen den wichtigsten Theil

diest-6 Buches aus. Von



,9 Von der scorbutischen Krätze. »20.

Sie ist blos in Ansehung der darzu vorberei¬

teten Personen ansteckend. Die einfachste

uns gemeinste Mt gleicht der gewöhnlichen

anstecken-, en Krätze, inzwischen äußert sie

sich weniger zwischen den Fingern, nnd ist

gemeiniglich nitt einem geringern Grade des

Juckens verbunden. Ein warmes Seebad,

das mit ankl!corbutisti)en Krautern und mit

Schlrefel geschwängert worden, ist ein heil¬

sames Mittel, Es giebt auch eine hartnä¬

ckig-' Art dieser Krätze, die ein, zwey, drey

bis vier Jahre dauert: Hiervon einige Bey¬

spiele.

20. Zwey Fälle von emem iandstorbut, 254.

Ver durch Zurücktreiben deö Hautausschlagö

entstanden war.

2>. Ein Fall einer entzündungsartigen 241.

Wassersucht am Knie; nebst einigen kurzen

Anmerkungen die in den vorhergehenden Ver¬

suchen übergangen worden sind.

22. Chirurgische Beobachtungen. 247^

Dieser Aufsah, der letzte in diesem Buche,

beschreibt glückliche Operationen des Empy-

em6 und des Steinschnittö, nebst andern

chirurgischen Bemerkungen, darinne er un¬

ter andern dem Bovist die stärkste stypcische

Kraft zueignet.

VI.
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Philipp Aleränder Vaebers,

der Ar^neygel. DoetorS von der mediei-

nischen Facultätzu Paris, l.z n-rslictnin-

gen über diel.:ngn?ler s?en ?,r»n^bei-

ren besonders über d^e versci?iedcnen

Arren der l.Vassersucdre:' und:hs

rer Hc.larr. Ltus dcm Fran;osiscken

überseyr und nur A'-mert uu^eii ver¬

sehen. Berlin und Stettin, b'ey Fried¬

rich Nieolai, i'8i- i Alph. iz. BvZ. iu

gr. 8. (i Rchlr. L Gr.)

lese Schrift, davon ich iHo die Uebers.

anzeige, ist bereits im Zahr 1776 zu

Paris erschieneil: ohngeachtet ihr Jnnhalt

wichtig genug ist, so hat man sie doch in

Deutschland wenig gebannt. Es ist aber zu

verwundern, dast sich nicht eher ein Ueber-

feher darzu gesunden, da m unsern Zeiten oft

auch unbedeutende Schr.'ften aitS der engli¬

schen sowohlals französischen Sprache sogleich
«ach ihrer ersten Erscheinung in unsere Mut¬
tersprache übertragen worden. Dem mir
unbekannten Hn. Uebers. opsere ich meinen

schuldigen Dank, daß er durch diese Arbeit

?ines der nützlichsten Bücher vielen deutschen

Aerzten zum bequemen Gebrauch in die Hän-

He geliefert hat.



In Erkenntniß der hitzigen Krankhei¬
ten ist man freilich viel weiter gekommen,
als in der Kenntniß der langwierigen Krank¬
heiten. Was aber den Fortgang der Kunst
zu heilen in diesem Theile noch mehr aufhalt,
ist folgendes: daß man, außer einen beson¬
dern Fleiß und vielfälcigen Beobachtungen,
welche diese Krankheiten erfordern, und wel¬
che eine fortgesetzte Arbeit von mehrernIah-,
ren, der sich die geschäftigsten, und zu glück¬
lichen Untersuchungen geschicktesten Aerzte
nur unkerziehen können, auch noch Muth ge-
ülE haben muß, angenommene und durch
herbekommene Gebrauche gleichsam geheilig¬
te Vorurrheile zu bestreiren und anzuqreis-
fen. Ueberdies haben diejenigen Kranken,
die an langwierigen Uebeln leiden, sehr sel¬
ten die Gedult, die zu einer anhakenden Cur
erfordert wird. Und die nach ersolgtem Ab¬
sterben langwieriger Kranken vorzunehmen¬
de Leichenöfnung wirb nicht selten verabsäu¬
met, und noch öfterer gar nicht gestattet,
welche den heilenden Arzt entweder in seiner
Nennung bestärken: oder auf andere Art
zurechce weisen könnte.

Dem Verf. dieses Buchs kann nicht
abgesprochen werden, daß er der erste gewe¬
sen, der sich, wenigstens öffentlich, gewis¬
sen Vorurtheilen'in Ansehung des Getränks
bey der Wassersuchls-Cur widersetzt hat, da

er



er die Nothwendigkeit eines hauffigen Ge¬

tränkes bey der Wassersucht anzeigte.

Der Innhalt dieses Buches, welches

allen prokrischen Aerzten wichtig sei?» muß,

zerfallt in zwei? Haupttheile. Der erste ist

der pathologischen Untersuchung ''er Wasser¬

sucht, ihrer Ursachen, verschiedene Arten,

und der bewährten Heilung derselbe» gewid¬

met: der zweyre liefe-r e> >e große Menge

von Beobachtungen, die über die verschiede-

nen Arten Ver Wasseriuch?anqeinllt woi den.

Zuerst handelt der Hr. Vers die in k'er

Cur der Wassersucht gebräuchlichsten Mu¬

te! ab, und stht ihre verschiedene Wülkun?

gen ausiUiiander.

14- Die Ursache der Wassersucht ist über¬

haupt alles dasjenige, was den Lauf des all¬

gemeinen feinen Dampfte hindern und ihn

zurückhalten, ihn in eine siüßige Masse ver¬

einigen, und alles, was dem Umlauf der

Seuchngkejterixßinderuisse fetzen, die Gelas¬

se so dehnen oder zusauunendrücken kann,

daß die dünnste Flußn-ketten auSzutretenge¬

zwungen werden. Zur nächsten Ursache

hingegen nimmt der Vers an, alles was die

Gefäße und Eingeweide schwächen, alles was

die Säfte zu sehr verdicken, zu sehr verdün¬

nen, oder sie entmischen, und alles, was

^eiMigcn und Hrampse verursache» kaun.

Wasser-



Wassersuck't, die von einem Misbrauch 22.
wäßrichter, besonders warmer Getränkevon
ein^'m Mangel der Spannkraft in den festen
T.eilen, und einem Ueberfluß von Fench-
tigkeiten verursacht wird, wirddurch waffer-
abführende Arzneyen, Enthaltung vom Ge¬
tränke, eine trockene Diät, trockene und
geistige Bäder u. s. w. gsr lei bt geheilet.

Dieieniqen Wastersuchten hingegen, 24^
die nach eingewurzelten Wechselsiebern nach
hartnackigen Verstopfungen, nach Zurück¬
treibung eines kränklichen Saftes und feiner
sich äußernden Würkung, z. B.fiechtenar-
tigen, rhevmatischen und venerischen Schär¬
fe sich einenden, vdei' die von einer zu gros¬
sen Steistgkeit, von einer Reitzbarkeit oder
einer 'Antonie und Tragzeit der BewegungS-
fafern verursacht werden, erfordere freilich
ganz andere und anpass »dere Mittel: wel¬
ches der Verf. in der Folgt deutlich ausein¬
ander sehet.

Die wasierabtrsibende Mittel können
nur in den Fällen die Geschwulst vertreiben,
wenn die wassersüchtige Narene noch stüßig
ist, wem, die festen Theile noch ihre Span-
kraft und Würk-amkei,' besitzen, aber ^is
Würkungsart dieser Anzngm und ihre Ef¬
fects rauben die'e nothwet»>igc Bedittgnng.'n.

den Fällen, wo die festen Tiv'ile zo«
zu sehr gespannt, wo Krämpje, Scockun-

gen



geü lind Verstopfungen vorhanden sind, ge¬

ben die aurgerretenen Wasjer oft nützliche

Hülfsmittel ab/ um abzuspannen, zu er¬

weichen, und die Würküng der auflösenden

Arzneimitteln zu erleichrern.

Da wo eine starke Erschlaffung, und

große Unthättgkeit vorhkndenist, vermehrt

die plötzliche Ausleerung des Wassers dkse

Erschlaffung noch mehr.

Die Anzapfung bey der Bauchwasser¬

sucht soll man nicht zu frühe vornehmen,

nämlich nicht in der Zeit, wo die Reizungen

und die Würkung, welche das Ergiesen ver¬

anlassen, noch sortdanren. Ilnd nur a!s-

denn soll man seine Zuflucht zu dieser Ope¬

ration nehmen, wenn die Menge des Was¬

sers eine Spannung verursacht, und dadurch

die Würkungen der Arzneyen die Bemühun¬

gen der Nakur, und die Freyheit der Ab-

und Aussonderungen hindert.

Die Ergie-'ung wäßrichter Feuchtigkei¬

ten m die Brufthöle ist, weüigstens liicht

an sich selbsten rödtlich, es wä.e dann, daß

die Brufthöle auf einmal und plötzlich ange¬

füllt werde. Beyspiele beweisen, daß sich

Wasser in den Brnsthölen aufhaken kann,

ohne daß sich die bei? der Biustwassersucht

gewöhnlich vorhandenen Zeichen und Ban¬

gigkeiten äußerrem

Die
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Die Ursachen der Brnstwtissersucht aus¬

sen' ihre Wüikungen unvermerkt, lind sind

zuweuen s. hr heimtückisch.

Wenn sich eine große Menge Wasser 47.

in der Brust beind-t, so «siebt di? Anza¬

pfung das geschwindeste lind kräftigste Mittel

<ü'braucht man aber nicht zu gleicher Zeit

solche Mittel, welche die Krsacbcn der Er-

giessittiq heben, so h^r man von dieser Ope¬

ration hier die nämlichen Felgen zu besorgen

wie ben der Bauchwassersucht

Das Aderlässen kann mit großem Nu- ; z.

tzen angewendet werde», wenn Wassersüch¬

te^ von einem Uebersiuß von Geb.'üt, von

kiiier Zurückhaltung des Golduder - oder mo¬

natlichen Blutfllisses entstanden sind, und

wobey das Blut dicke und zahe ist, und die

festen Theile zu gi-.'icher Zeit steif und ge¬

spannt sind. Auch die ?lnseßung der Blut¬

igel darf man nicht verschieben.

Aeujsi»'!, sic Zeiten von turgeseiren- 58t

den Unreimgletten m den ersten ?Lege, fo

muß man ohne ?lufschub durä) Brech-und

!axiermitte! hqustqe Ausleerungen veranstal¬

ten. Ben Anivendung der Br.'chmictel

niüjzen noch die nöthige» Cautelen beobach¬
tet werden.

Be» einer Erschlaffung der festen und 6u

Verstimmung der fiüsn'gen Theile, leisten

die aus Eisen zubereitete Arzneyen gute Wür-

kung



kuttg. Die Gegenwarteinergistigen Schär¬

fe, und Säfte, die schon so verdorben sind,

daß sie nicht mehr können assimilirt werden,

verbieten hingegen den Gebrauch von Eisen-
mitkel.

65- Zuweisen werden die Wassersuchten von

einer Aronie der sesten Theile, und einer Zä¬

higkeit und Verschleimung der Safte unter¬

halten. Ist dieser zwiefache Fehler vorhan¬

den; so geben die süchtigen jaugensalzedie

angemesiestcnund schicklichsten Heilmittelab:

da aber diese Mittel die Eigenschaft haben

leicht eine ?lusiösung und Faulniß zu veran-

lasi'en; so siehet man leicht ein, wie gefahr¬

lich sie da seyn würd-n, wo man eine Ver-

eyterung und Auszehrung zu befürchten hat.

^7- Die gelinden Sauren sind von sehr gu¬

ter Würkung, wo eine wahre Vollblütig-

keil den Creisumlaus »nv die Absonderun¬

gen hindert, wo sie Hitze und Auswa-iung

verursacht, wo die Säfte gallicht und sau-

licht sind. Dieses Hai man auch von dem

Wemsteinrahm zu merken- Die csncentrir-

ten Säuren erfordern noch mehr Vorsicht

und Behutsamkeit.

Das Opium kau auch in der Wassersucht

als ein wahres Heilmittel angewendet, in¬

dem es die Schmerzen lindert, und die

Krämpfe hebet. Aber wenn man cS zu

stork braucht, die Gaben zu oft wiederhohlt.
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so kann der Gebrauch besonders in den Fal¬
lt», wo Voliblüriakeit, Umenngkeilc in
den ersten Wr >rn, m>d Drücken iin Magen
voi Handen sind, schädlich werden, ind-'M
die Krankheit dadurch schwerer und harrna¬
ckiger wird- Di. ses giir von allen schiafma-
chcliden Mitteln.

Oelnäne Salbungen können nach der ?z.
Erfahrung hnlsune Würkung lui.en, nur
dürfen bey Anwendung derselben die Gefäße
nicht zu voll seyn, weil sonst dos Oel ,.jcht
eingtsogen w rden kaun.

Nachdeiti nun der Verf. die inderEur Zi»'
der Wassersuüit gebräuchlichste!! Minel ab-
izehaud^il und i!>n> ver,'ch>edkne Wiirkuu.en
«ukem!.'ttder gesetzt hat z s^ stellt er n<>ch ei¬
nige Betrachtungen über die ^samen der
Ävui'ierftia ren, ihre Entwickelung, ihre Ver¬
wickelung und die Sc! wn>ligleiten an, wel¬
che sich be>? ihrer Heilung äußern. Er un¬
tersucht nämlich darauf die Wassersucht voit
Voliblürigkeit und Erschlaffung, von Voll«
blürigkctt uud Spannung, von Verwicke¬
lung der Spannung und Erst laffung. Fer¬
ner erst»ecken),ch die Betrachiiingen über die
nur der Wassersucht verwickelten Krankhei¬
ten, die convulsivischen Bewegungen, die hef»
ki^en Schi: erzen, oie Krätze, die Fleclüen>
bierhevmarischen nud arthricischen Zufälle^

Med.iit.zr-Th. G den
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den Scorbut, dieiustseuche, die Scrophekn
die Zähmung und den Schlagfluß.

90. Eine zu starke Hi;e, Spannungen,
convulsivische Belegungen, eine auf die
Eingeweide der Brust oder des Un erieibcS
zurückgetriebene arthritische, rhevmakiscre,
ßechtt'narcige >1. s. Materie, veriai-gen
oft den Gebrauch der Bader, obgleich,die
Geschwulst sehr groß ist. Zuweilen vermeh¬
ren auch die Bäder die Geschwulst augen¬
scheinlich, aber dies ist nicht immer ein hin¬
reichender Grund, ihren Gebrauch nicht
fortzuftßen.

107. Beuläustg erwähnt der Verf. noch den in
nerljchen Gebrauch der Kupserzubereitun.ien
der spanischen Fliegen und des ^erbentinc>lS.

uz. Von den Sacknasiersuchren werde»ei¬
nige allgemeine Bermerkungen und Gedan¬
ken geliefert. Bey Erwachsenen wird die
SackwaArsüchl selten geheilet, u-'d die Hei¬
lung geschiehet sast immer durch einen Zu?all
bey Kindern laßc sie sich leichter heilen.
Die Beobachtungen lehren, daß jeute bey
vorhandenen Sackwassersuchtcn noch eine
Zeitlang leben und selbst zu einem ziemlich
hohen Alter gelangen können. Indessen
müszen doch gelinde erösnende und selbst zu¬
weilen tonische Mittel gebraucht werden, uin
die Ab und A'iösonderungen zu erleichtern
und den Fortgang der Krankheit aus oder
doch wenigstens zurückzuhalten. Wie
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Wie die Aderläfie als ein specifisches 122»
Mit et in enrziiii'.ungsarsig?» K'^uiki eiren
wurket, io soll ausgleicheA"t die verbe^.rte
und modistcirte s.bwarzeNießwurzelaucvalS
ein speciftsches Mittel in einigen chronischen
Kraükheisen, wo Erschraffunq, Schwache
und Trägheit der festen Theile und Versto¬
pfungen zum Grunve liege, vortrefiiche
Würkung leisten.

Des Vers. ?lbstcht ist daher bey d^r
Verbesserung der schwarzen Nießwurzel da¬
hin gegangen, denselben ihre drechenerwe-
cheu'se und heftig reihende Eigenschaft zu be¬
nehmen, ohne ihr jedoch ih-e toiixche, er¬
weckende und Schwingungen erregende Krast
zu vernunde>> >1.

Dieses Mittel schickt sich aber ni'l f, 127^
wenn der Ton der sesten Lheiie l,bhast stark
ist, und weii sie durch einen allgemeinen An¬
trieb gespannt sind-

Damit die tonischen Pillen, die nach rzs»
dem (i runder genennt werden, und wovon
das verbesserte Ertract von der schwarzen
I.>er.'wur;el das Hauptingredienz ist, k eil
er unseren Effect äußern; so muß man
»>! ^rendig neben ihr?m Gebrauch hauftaeS
Getränke nehmei'> lassen, ohne welches sie
leicht E rbrechen, Ekel, Verlust des Appe¬
tite und der I raste v«rursc>ci>en könnten.
Da» Getränke mus .-der nach den Un»j: n-

G? deii



den des Kranken schicklich eingerichtet ;
es wird daher emwev«r ein kül/.endes, o^er
besänftigendes, oder ve-süßendes; o^er ge-
würzhaftes und geistiges Getränke erfordert.

-iZ?. Die Gründe, wonÜ5 nun der Prrf.
seine anfeuci'tende Mesho e die Wasser uä)t
zu heilen wider die auftrocknende unterstt tzt,
sind so einleuchtend, und überweisend, daß
sie keine Zweifel übrig lassen. Ict' wünsche
aber, daß sie ieder im Buche selbst lesen nnd
prüfen möchte. Diese Werhode nun auch
schon von vielen angesehenen Aerzten ange¬
nommen und mit glücklichem Erfolge an¬
gewendet worden.

142. Hierauf werden nun noch mitgetheilet:
Kennzeichen der verschiedenen Wassersüchten
der Darmtromelsuchtder Trommelsucht
in der Höhle des Unterleibes; der beyden
mit einander verbundenen Arten von Trom¬
melsucht; emer von einerWindwassersucht enc-
standenen Trommelsucht; und ferner die Zei¬
chen, welche die Tromeisucht von der Bauch¬
wassersucht, und welche die einfacbeTrommel-
sucht von der Bauci)wassersucht verbundenen
unterscheiden.

157. Die Vorhersagungen sind, soviel mög¬
lich bestimmt angegeben worden, und der
Verf. stützt sich hierbei) auf die Erfahrungen
der berühmtesten Schriftsteller uncsr den
Aerzten.



Zum Beschh.'ß des ersüen Theils hon- 164.

delt der Verf. noä> von dm Gaben feiner to¬

nischen Pulen / deren Zubereitung weiter un-

ten an.;?! ?rr werden soll.

Die Gabe fü'' einen Erwachsenen ist

zehn Pillen: der Kranke nimmt in einem

A oriniltage dren solcbe Gaben von zwe» zu

zwm Stunden ein. Man kann bey einem

starken Temperamente bis fünfzehn und zwan¬

zig Stück auf einmal zu nehmen steigen.

Seiten würd? man Urjache h^ben die Gabe

unter ach? Stücke herabzusetzen, und noch

seltener würd< es nöchig seyn mehr als zwan¬

zig Stück auf einmal nehmen zu lassen. Auf

jede Gabe -vird Fleischbrühe oder Tisane

nachgetrunken. Jeden vierten Tag^ läßt

man ihren Gebrauch ausfetzen; sollten sie

aber keine Ausleerungen bewürken, so kaun

man sie langer fortbrauchen lassen, und ihre

Gabe nach und nach erhöhen.

In diesem Theile hat der unbekannte

Hr. Uebersetzer an vielen Stellen sehr lehr¬

reiche Anmerkungen beigefügt welche von ei¬

ner guten Belesenheit in den besten mtdicini-

schen Schrift stellen, zeugen.

In dem zweyten Hauptthsile dieses Bu¬

ches kommen vier und fünfzig Beobachtun¬

gen über verschiedene Arten der Wassersucht

vor. Und diese sind:

Bleich-



i66 Bleich - und B.mchwassersuchten von
bis geringer/Zi !)tigkeit; iöaße: suchten von Er-

Zv^. schlaffunqe» mir Verstopfungen; Was,!r-
suchten von Vollblütig it nud Spaniiü >g,
mit ^Verstopfung in den Eiiuielveide-i uiii) ei¬
ner Geneigtheit zu E»rzÜ5du'n>en; .! aut-
und Bauchwcisters»chmi von einer Ver/. i-
ckel.inq, von Spannung und Crschl«iff> ng
nach Verstopsun.,en, BlurMßeu, Wech-'»i-
stedern, ^«ulncbern, und nur der Trom¬
melsucht vt'rwicktlteWastersuchten; Wasser-
suchten, die aus die kritische Zeit, au» » >e
zurückgetretene Milch, aus ?>>>, ^uriickna!-
tungder GeburtSreinigung erfolgten; ei->e
auf die Kinderblartern erfolgte Bauchwajser-
fucnt; Ver.elckelung der Wafserfuchr n»c ver
>^rahe,der !Xo!e, den^lechren, »ur rhennia-
tijchen, arthrlttschsn Zu>aUen, mir Geschwü¬
ren an den Beme», nuc ^ >rop^ln, dem
Scordut, der Lustseuche, der Eng-
br>'istigkcit, Herzklopfen, einen? vrga-
nischen Fehler, mit knotigen Ver¬
stopfungen , einem Eytörgeschwüre, der Läh¬
mung u«d dem Schlaqfiuß; und Sack>ras-
sersuchten, und ihre Verwickelungen mit
Verhärtungen. Aus diesem Verzeichmsze
erhellet zur Gnüge, wie mancherley und von
n?e!-l>er Art die Wa^ rsuchien snid, vondem
der Verf. die Beobachtungen hier geliefert
hat. ^ '

Tie-ftn
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Diesen Beobachtungen folget ei» Aus- zio.
zuq a> s Band? von des Hn,
^ von s!erk San'.mlung^me-
dicinischer in den köni? ichen Hospitälern ge-
v ^n Beoixicdti^ngen, eren 27. cm der
? hl sind. Aus dielen zusammengenommen
e> siehet ma», daß das Getränke be!> der
Wi sset juci't allezeit heilsan! ist, das; es, um
zu den LtZel'rcucl' der tonischen Pille» pvrzn-
bvreißen, dnr aus nerhwendig ist, so wie
auch, um ih°^ ^-^kung zu erleichtern.

Hier sind." mau nun die aan'ik?»^<>. Z95.
reitung und ?usan.men'etzung der tc! schon
Pü!e» , wie sie de-- ältere Vaci)?r, O'.eo. s
czr ^ric^nct', bek-umt aemaclit, und mit-
gerheiirhat. Die Zuian-mensetzlzno. bestehet
cn>s einer Unze des vorgeschriebenen ExtraetS
von der >(!>warben Nießwurzqj. eben soviel
aufgelöste und wiedereingedickte Myrihe u.
zehn Scrupeln Cardobenedickcen - Kraut.
Aus die genaue Zubereitung deö schwarzen
Nießwurzelexsractö kommt «lies an, und
daß auch die rechte Art von dieser Wurzel
gewählt werde. Die auö der Schweiz soll
den Vorzug verdienen. Die rechte Wurzel
bej-eht aus einem schwarzen gereiften Kopf,
wie eine Haselnuß groß, und vielen langen
dünen elwasglattcn schwarzen inwendig weiß
aussehenden ^jem, sie ist leicl necht
stark und sch:::cck; ekelhaft und etwas bitter-

G 4 lich.



lich. Wird diese Wurzel im September
und Dctober ausgegrabe», so ennx.lc sie
viel mehr harzige und gummöss theile, und
ihre Fasern sind viel dichter und brüchiger.
Die Zubereitung des Ext: actS davon ist weit¬
läufig.und deutlich beichriebei».

404. Die emges.haltetsn Ä ! »erringen und
Beobachtungen über die Wastlrsu^)rvon On.
Daign^n sind nicht weniger merkwürdig,
und nehmen einen beträchtlichen Theil dieses
Buches ein. Auch aus diesen werde lw et¬
was auszeichnen.

419. Dsc Gegenwart einer Gehn »Wasser¬
sucht läßt sich nicht eher mit Gewißheit be¬
haupten , bis die gewöhnlichen sie ankündi¬
genden Zufalle durch das widernatürliche
Anwachsen des Kopfes, welches das wa'^re
charakteristisch? oder pathognomomscheSom-
ptom dieser Krankheit ist, bestätiget werden.

42Z- Folgendes r.in mt dieser Vers, al? ein
fast imtrmjliches Kennzeichen der Wasser¬
sucht des Herzbeutel» an: wen» die Kran¬
ken keine einzige jage finden können, die ih¬
nen bequem ist, und in welcher sie einige
Stunden in einem fort bleiben können, son¬
der» solche unaufhörlich verandern, und das
Henklopfets mehr oder weniger stark wird,
d!? Ohnmachten sich seltner oder häusigersm»
stelle», nachdem die jage mehr oder weniger
Mchtheilig ist.
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Ans seinen weitlauftiqen Beobachtun- 4L6.
Zen'fo'userr vieler Vers selbst noch einige
Schluß?. Hier sind etliche davon. Die-
jr-chzen welche auf e«>e Wassersucht sterben,
h ?n immer eine jiarke B^lsadiguna in
ei'iem Eingeweide und noch etwas Wa-'er
br!'sich, al? üch aleich zur ActtdesTo^es
kein merkliches Zeichen von Wassersucht bey
ihnen auünt. Diejenigen weiche an einer
Wassersticht sterben, daben sie dem Nalen--
bluten sehr oft umenvorsen waren, haben
eii.en wichtigen Fehler an der Leder.

Hr. giebt auch zug!eiä> eine 498.
kni'ie Nachricht von den Mitteln die Wasser¬
sucht zu verhüten, und ihren Rüekfa.'l zu
verhindern.

Das hier benqesüa^e Verzeichnis? der 507.
Schritten über die Wassersucht nach alphä-
becncher Orhnung der akademischen Samm¬
lungen, und der Schriftsteller ist ziemlich
voliuandig, und welches durch den bekrä'bt-
tichen Zns-iß im Anhangs vom Hn. Uebers.
noch mehr aewonnc-n hat.

Zum Beschlu?'-liefert der Vers, noch ei- 55^
ni.^e Auszüge aus ältern und neuern Schrift¬
stellern , ihre Meynungen über die Wasser¬
sucht be-reßeid.

Ich hoffe, daß ein grosser Theil der
A?r ;ke dieses Buch der Aufmerksamkeit wür¬
digen werde, die es vor vielen andern verdienet.,

G z V!ch,
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Abbandlnnct über die Nruftbraune von

Cbl'ljropb .^riedric!) Ei?ü-r,

der Arznevgelahrrheit Doctsr und Kr-'is-

PhystcuS zu Barkenstein in O>t P^-ns-

sen. lA'Hcr 1?ersu<'!>. Königsberg,

bey Johann Jacob Kanter, 177L. auf

85- Seil, in 8. ( 4- Gr. )

^ch kann nicht begreifen, wie es gekom«

^ men, daß dieses sauber gedruckte Bü»

6'elchen, welches dem äußerli-^n Ansehen

nach.zwar klein, dem Innhal^e nach aber

ivick^tig', urD sehr wichtig ist; säwn vor

ein Paar fahren gedruckt, aber in der

letztern Ostermesse erst in den Buchläden

zu bekommen gewesen. In Deutschland

hat zwar schon Hr. Prof. Daldinqer in

vorigen Jahre Aufmerksamkeit auf dasselbe

durch die Anzeige davon erreget; allein in

den Buchläden wollte man nichts davon

wissen. Mit dem größten Vergnügeil zei¬

ge ich dasselbe mm auch hier an, und hof¬

fe, daß auch ich etwas beytragen werde,

mehrere zur Lesung dieser wichtigen Schrift

anzureizen.

Daß die Benennung ^r^»n!, pe(Ic>ri5

( Brustbraun:) der^ in dcr Folge beschriebe-

yM Krankhest gar nicht anpaßt, obgleich
von



von verfts'i'?d!'»?n englischen?ferzten dieselbe

<i,! .ci.c-üuut'u worden, ist mehr als zu ge«

win- bedient sich zwar auch

j» ski.ier cliiiit-^ der Benennung,

cii^er Brustentiimdunq,

n e !ht?n Sitz in den feinsten Enden der

iül'eöi.ire har; diese entzündliche Krankheit

ist aber von der Krant^eit, deren Giinayl-

dk >->r. '^!oner in gegenwärtiger Echrist

entwirft, gan; versä.lkdeii: ma» muß sich

also von der Benennung nickt irre machen

Kissen. /,r. hat guten Grund, jet-

ne Beneimunq re^tserngen, da sie der

von »ym besa)llebenei> Krankheit vöüig an»

pa>send ist.

Die Zufälle der hier beschriebenen 2.

Krankheit sind gemeliiiglich diese. Der

Kranke empftiidet einen starken zusammen¬

ziehenden druckenden, zuweilen scharfen,

Saimerz der Brust, am »ftersten in der,
Linken oder etwas unter der lu.ken Seite

der Brust, zuweilen aber m dem Brust¬

bein uno quer über der Brust; er erjtreckt

sich oft Ks zum Ellenbogen herunter, oder

fängt vom Ellenbogen an, und enrpeht

oder vermehrt sich durch besonders eilfertige

Bewegung, daß Patient in Gefahr ge-

räth zu ersticken, wen er nicht stille stehet.

Tvs Atemholen ist nicht so kurz, sch-oer,

und keuchend als bey engbrüstigen Personen,



in vielen Fälle» gestbiehetes obns Beschwer¬
de. Im Anfange vergehet der Scl'merz
und die Beklemmung der Brust durch ie
Ruhe; aber das Uebel so.'äsn er nurallu^h-
lich nach, und wird durch die qerjn.zste Be¬
wegung erregt. DerPuls ist nicttt selben --n,
yrdentlich Im Aniange bcfinder'sich der
Patient außer der Zeit des AiM?«, nn-
übrigen recht gesund. Die Eingewei e oer
Brust leiden auf keine Weise. E? ist kein
Husten da; nimmt das Uebel zu, so ka,>n
Husten und einscbäumenderAuSwurfenlste-
hen. Gemeiniglich befallt dies Uebel nur
Personen von mittlern Alter, und die zum
Fettwerden geneigt sind, und bedrohet sie
mit einem plötzlichen Tode

7. Es werden sieben LeichenZfnungen er¬
zählet , die der Hr. Vers ans den Schriften
verschiedener großen Aerzte entlehnet hat.
Einige davon haben verschiedene Ursachen
dieser Krankheitenange-eben, da ieder etwas
besonderes bey der Oefnung der Leichname
entdeckte. Es ist aber ohne Zweifel gewiß,
daß die Leichenölnnngen uns die wahre Ursa¬
che der Krankheit noch lange nickt gelehrer ha¬
ben , welcbes auch der aufmerksame ,^cbcr--
den zu erkenne» giel»ek.

79. Hier beschreibt nun der Hr. Verf. nun-
mehro Wen Fälle, die ihm in seinM Praxis
M'gekomme!'., und liefert dadurch cmen wich¬

tigen
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tigen Bentrag zur Geschiä)te dieser Krank-
heir, Beyde Krankengeschichten werden sehr
abgekürzt erzählet. Es läßt sich auch schwer¬
lich einen kurzen Abriß davon geben, ich müß¬
te denn die Geschichte von Wort zu Wortab-
schreibe», so wichtig istieder erzählte Aufall.
Ach will daher nur dieses noch von der ersten
erwähnen, .welches ein Hauptumstand ist.'
nämlich, daß, wenn bey der Kranken die
Schmerzen in den Gliedern entstanden, die
Brustbeklemmung weg war, und umge¬
kehrt, wenn das Gliederreißen plötzlich durch
einen Zufall, als Schrecken u. d. g. anfhor-
re, oder nicht genugsam anhielt, entstand
nebst andern fürchterlichen Symptomen auch
diese beschwerliche Beklemmung der Brust.

Die beschriebene Krankheit war eine un- 4>-
erdentl.iche Gicht, nnd folglich auch diese ei¬
ne Ursache der Brustbraune.

Der Verf. cheik die unordentliche
Gicht in die unerkannte oder zurückgehaltene
verborgene uuoryemliche Gicht, (grtkrm»
snvtuslg I-ncüs ' und l» die erkannts
oder zurücka.et-retene miordeZultche Gicht,
(kiiibriti« rscro^^ ) eine letztere

v ist leichter zu erkennen ais die erstere, als
weiche sich viele Jahre lang unter all-.-ley an-
dern Gestalten verstecken kaun, so daß man¬
cher Kranke stirbt, ehe man seine wahre
Krankheit kennen lernt.

Die
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4Z. Die Zwenke Geschichte enthält einen
Fall, wo die Krankheit- von einer innerlich
zurückgehaltenen Gicht herkam. Beyde Ge-
schi^ten sollen künftig „och umständiiii er
nebst angewandter Curinethode bekannt ge¬
macht werden.

64. Unter vielen andern Benspielen wird
auch das, davon die Geschichte im >^.1?
dlngcriscben Magazine sür Aerzte siehet,
noch mit angeführet. Durch die teichenös-
nungen kann man nicht immer die nachte
Ursache entdecken; bey dieser Krankheit muß
man die Erscheinungen mehr vor Efinre als
Ursachen des Uebels ansehen. Uebe> die Be¬
obachtungen anderer werden noch iep> reiche
Anmerkungen gemacht.

72. Gefährlich und tödklich muß es ausfallen
wen eine unordentliche zurückgehaltene Gl 1?t,
die nicht in den Gelenken abgesetzt wird, und
aus den innern Theilen zerstreut gesessen, auf
einmal mit aller Wuth einen innern Theil
befallt, da weder Kunst noch Natur vei mö-
gei.d smd, diesen H-eind von da wegzutrei¬
ben.

8i. Wenn sich die Gicht, oder die durch
die Gicht in Bewegung gebrachte milcharti-
ge Materie sich in die Substanz der Einge¬
weide absetzt, so müßen daraus Verhärtungen
Knoten, Geschwüre, unfeine Verderbinß
der Theile erjol^en.
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Die Eurmethode der unordentlichen

Gicht wird noch ganz kurz berühret.

Es ist zu wünschen, daß der Hr. Verf.

diesen Gegenstand ferner bearbeiten möchte,

da dieser erste Versuch die 4eser auf die fol-

geiwe» noch begieriger machet.

VIII.

Hiecnmna (7/i^o/o (7^z-

lnno i?/, Dock.

^ ^ / f? o //// e 5

Ltirili.

I^n^. Vo^uli, et liljuni, I?öl. aus 14.

Bog. in gr. L- (12. Gr.)

^ r. D. Engel liefert hier fünf eigene Auf-
fätze; der er>Ie ban> ?lr ^on dem äußer¬

lichen Gebrauche der Seidelbast - Rinde und

derselben gnren Würtung in verschiedenen

Krankheiten wird mit einigen Beobachtun¬

gen bestätiget.

Voraus schickt der Hr. Verf. einige .4

chemische Experimente, die er , it der Sei-

deibastrinde angestellt hat. Zwey Unzcn von
die-



set Rinde gaben nach einer kalten Infusion

nndMaceration mit den reinsten Wasser .ein?

Drachme und 15. Gran qnn>'»6 Eftract.

Eine gleiche Quantität, a? er wann di^erirt,

lieferte t?ach vorher.ieqangener Destillation

fast dritiehalb Drachmen. desgleichen

traetS. Aber von einem weseiitlict en <^al>

ze oder Oele konnte der V^> rf. niclts erhal¬

ten. Ausder nämlichen>'ekrockuetenRii>dezog

höchstrectificirter Weingeist acht und vierzig

Gran sehr reines Harz hei aus; das IZeber-

blcibsel hatte iw.n gar keinen brennenden

- Geschmack mehr. Endlich erhielt der

von einer Unze diefer Aunde, >nit acht V>n-

zen destiliirten scharfen Weineßig digerirt,

noch drey und drei'siig Gran Extract-

6. Von den guten Wirkungen dieses

Mittels erzählt der V'crf nnv dasjenige,

was er selbst beobachtet hat. ^ Benns

Schwerl'clen hat es vorzüglich Hülse ge-

ieist:?; da aber die Anwendung dieses Mit¬

tels einen starken Ausstuß von Feuchtigkei¬

ten bewürbet, so wmve es nachchellig bey

dem, aus einer zu großen Trockenheit ent¬

standen, C chtverhören seine Wnrkung thun.

L^ensxiele-von der vortheilhaften Würkung

findet »'an auch, hier ansaestellt.

tz. Einigen Körpern kam, die K'ellerhals-

rinte von 5? atur ganz zuwider senn, bey

denen sie so ties in die Haut einähec, undso
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so fest an derselben hangen bleibet, daß sie
kaum nm warmer Milch von derselben abge¬
löst werden kann. Hier erreg« sie viet
Sckmenk'i ohne Feuchtigkeiten hewuszulo-.
cken. Nicht Aren schwillt der Ärm sehr a>kf>)
j.i er entzündet sich auch Difse Abfälle
werden aber bald durch dos Gv bardische
Bl.'n- Wuffer gelindert und gehvben. ^ In¬
dessen chut man besser, bey magennnidtrock-
lien Körpern, die dickes. zähes und schlei-
michkes Blut haben, dieses Mittel-»iclit zu ^
a>>?tio>ren

Vielfältige Erfahrungen HÄen axßer 2t«
allen Z oeifei geftßt, daß der der
Seideibasirinde?n iangwic>. i>en Krailtheite.i,
ws man durch einen anbalwnden NeiH viel
wä^riche Feuchkigke -n abziehen ivill^glück-
lic!>er und würkiamerist; will man aver einen
starken und schnellen Reih alibringti», so ver¬
dienen die Vesica'orien vorgezogen zu werden.

D«e Krankheiten aber, in denen dieses SS.
Mittel vorzüglich Nichm schaffen kann,
sind etwa folgende: nämlich hailuäckigeOh-
»en- und Augenkrankheiten, welche waßri»
che Feumtigkeicen veruricwn; archricisch»
rhevmaiische Schnierzen aus einen: Ueber-
ßußs scharfer Safte; das Asihma von einer
Anhäufung scharfer Safte in den jungen,
lind verschiedene andere Uebel, dievon einem
zurückgetriebene« Abschlage, oder von un<i

Wcd. Lit. zr. Th. H porsich«



vorsichtig zugeheilten Geschwüren entstan¬

den sind. Vorzügliche Hälfe leistet e6 bey

der Heilung des Salzflußeö, vielleicht auch

b«y derHemicranie, und gewiß bey Verhi«»

derung des Recidivs vom Halbsthlage.

24- Der zweyte Aufsatz handelt äe vertiZi.

ne nsutc» ac vc»>nitu e»rum, <zui curru ve-

kuntur. Hier beschäftiget sich der Hr. Verf.

mehr mir physiologischen Untersuchungen und

untersucht dabey, wie Schwindel, Uebelkeit

und Brechen vom Fahren verursacht werden

könne. (Idiosyncrasie muß wohl auch

hier zur Frevstadt dienen-) — Ich kenne eb»

ue Frau die aus keinerlei) Weise das Fahren

vertrage» kann; hingegen reitet sie über Berg

und Thal ohne die mindeste Unbequemlich¬

keit und Beschwerde zu empfinden.

59- Kürzlich lehrt nun der Hr. Verf., wie

man sich zu verhalten habe, wenn man ohne

Bnctiweroe des Körpers und Gesundheit sich

will fahren lasten.

75. Der dritte Aufsatz beschreibt ein anhal¬

tendes Brechen mit Magenkramps. Die

Geschichte ist mit vielen Umstanden erzählet-,

aber was die Ursache bctrift, so bleibt man

ganz ungewiß, da die 5eichenösnung nicht

gestattet wurde. Mukhmaßlich kann zwar

vieles zur Ursacheangenommen werden, die

wahre Ursache bleibt aber ohne Oesnung des

Leichnams verborgen. Bey
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Bcy kmmpsigten Magenschmerzeki 95.

wird das Bltsenpfiaste^ als ei» vortreflich

iiilderndes Mittel aufzulegen gerühmt.

Im vierten Aufsätze handelt der Verf. 96.

von einer starken Geschwulst der Zunge, die

von genommenem Quecksilber entstanden

war. Ein Mädchen, dessen Säfte einescor-

butische Schärfe hatten, bpkam von einem

Apotheker eine jatrwerge wider den Band¬

wurm, darunter etwas le^'n^iaes Quecksil»

ber gemischt war. Sie hatte ktUun vier bis

zmal davon genom>ncn, ur.d der Wäsche

wegen der Erkältung aiiSHkjetzt, als sie

A<.!hnichiz:er.jeil bt-rain, und ihr das Zahn-

sieisch .'i»ld der rechte Backii^ schmerjhasta' s-

es ersoigre Nasenbluten mit Übeln

Geruch aus dem Mtlüde, m^' das Auf¬

schwellen x-f Zunge. In» Munde wa^en

auch »oci' ^l.-ine Geschwüre vorhanden, und

auf der Haut erschienen Alecken. Gelinde

iaxier - lind antiseptische Mittel retteten die
Kranke.

Der fünfte Aufsatz erzählt die Meschich- i<zz.
te eines eom,"licirren TemiansieberS, welches

etlichemal wiederkam. Diese Kranke litte

zugleich an Zufällen von Bandwurme. Wi¬

der den Bandwurm bediente sich der Verf.

des gefeilten Zinnes zu zehn Gran mit einer

halben Drachme große Baldrianwurzel, m>d

nach acht und zwanzig solcher Gabe», muß«

H 2 lc
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te Patientinn ein starkes Lariermittes ne'-^en,

und darauf kaltes ÄZajser naa ti luken.
«Z. Soweit «<eht des Hn^ D. ^Ln-^ei eiae-

ne Arbeit. Nun sollet noch eine Samm¬

lung von Briefen, darinnen der

che Merinos medicinische RathüMge

theilet hat. Dieft Briefe erhielt Hr Entzel

von dem Hn. Hosr. und Leibarzt

welcher mit N?erl!iofcn öfters Briefe ge¬

wechselt, mit der Erlaubniß Zugleich auch

solche öffentlich deksnnt zu machen. Vor

diese aufmerksame Besorgung verdient Hr.

Herausgeber billig allen Dank: denn wer

sollte nicht die Schriften eines N?t't!bofs,

und wenn e6 auch nur einzelne Rathschläge

sei»? sollten, lesen, und zu seiner Belehrung

lesen woüen.

Die Krankheiten wegen welcher Wert¬

hes um Rath gefragt wurde, und den cr

in diesen Bl iesen mitgetheilt hatte, sind:

z ) liüemvrrlioi^e» ver ; 2) mcir-

i)N5 csc-fie^ric! c<inv,i!iivuz; z) Liitc»

Äus vorlizino^ e'. 5emi^sfst»>'Iicii/corkittici;

svin^>ro?n^t.i c^lch'ü in'nn'j.

lis; 5) iziorl'uz LX -in'nriticiz gl,om-!-> in

cKcii?xiiim ln'^rl'pZnm trstisl.'N8; t>)

lcg 6t. Viki; 7) ?6sc6kiiZ IiV^nc-^üuijn^uz

ciiu» (.ttnvu!!!tti!!!zu8 e^lni^Alü <!e-

cre-nenro cai^zuns.

Auch



Auch hier erkennet man den scharfsich¬
tigen Beobachter, den man sich zum Mu¬
sier kann,

IX.
ein't? /z^5

i» aeei-
a/ü/Hlle 71/ok'öi/ m-

^k/tt/äe a /??!kü/iuve,
k)n<^ 8,,citil. nicci. ti.^iiic?»!.

»>emb. t^liiniai?. kvp>5 l»!i. liu^. 'I'iiiele,
17^1. auf 146 Seit- in Av. nebst einer
m?t'<icken Kuosert., darauf die Pflanze
nebst Wurzel sauber und deutlich abge»
bildet P. ( 8- Gr. )

ist zwar imr^er bisher bemüht
^''"^qeivesen, die allzu«roße Anzahl der
Arzneimittel auf eme lleincre, ntir von
den würksamsten Mitteln, einzufchrattfen; es
könitte daher eineübersiüßigeArbeit Deinen,
wenn man so eifrig neue Mittel ausfindig
machen, oder jvlche, die beynahe der Per-

uberacbe.? wi?-', W»der aufs neue
v in Geduiuch en'p^die", n-oilke. Es sey

scnse von mir, daß mibeiz Vers> geglüwae-
H Z tWr
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tiger Schrift des letztem beschuldigen will,
obgleich bekannt ist, daß die Beuedickrwttr-
zel schon längst im Gebrauch gewesen, aber
in den neuern Zeiten selten angewendet wor,
den Bestätigen die neuern fortgesetzten Be¬
obachtungen die heilsamen Wurkunge« dieser
Wurzel, und sollte es auch nurindenWech-
selstebern >eim; so verdient Hr. Buckkave
allerdings unsern wärmste» Dank, daß er
en-beinahe verqestenes Arzneymittel der Auf¬
merksamkeit wieder würdig gemacht, welches
der kostbaren Chinarinde in Heilung ver-
sci'isdener Krankheiten, besonderster der
^>ech>els?eber an die Seite gesetzt werden
kö -ime. DieZukunfr muß mehr bestätigen,
und der Gegenstand ist so wichtig, daß noch
mehrere Versuche gewiß werden angestellt
werden, welches auch der Hr. Vers, nach
seinem Versprechen nicht unterlassen wird,

lg- Zuerst die botanische Beschreibung der
Pstanje. Sollte aber der Nuh des Vers.,
die ? Pflanze in einen fetten Boden zu pflan¬
zen, damit die Wurvln großer würden, vor¬
teilhaft sevn? Sollte sie auch hier so aro¬
matisch , oder überhaupt so kräftig werde» ?

)ch oerde nun ?en?u auszeichnen, was
hier von dieser Wurzel merkwürdiges gesagt
wird.

Die Kraft dieser Wurzel i!l gelind ad-
lu iuAUmd, r-jöivire!>d »nd Schweiß trei¬

dend.
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bend. Auf nelche Art aber dieselbe beson¬

ders die Wcchselsieber heile, getrauet sich der

Vt>rf. nicht zu bestimmen: weiß ma»doch

auch noch nicht gewiß, wie die Chinarinde

Wechselnder hk-bet, So viel ist wohl zu behau¬

pten , daß der flüchtige Theil dieser Wurzel

die Hauptwürkung leistet, der besonders auf

die Nerven würket.

Fast nie hat der Verf. eisen Rückfall 22.

von dem Wechselfieber, das mit dieser Wur-

zel geheilt worden, beobachtet; es sey denn,

daß die ersten Wege nicht hinlänglich vorher

gereunget gewese«, oder der Kranke sich za

unordentlich verhalten habe.

Eine zu strenge Diät, als die China- 2z.

rinde erfordert, ist bey dem Gebrauche die¬

ser Wurzel eben so nöthig nicht, wie der Hr.
Vers verschiedentlich gesehen; jedoch fährt

man sicherer die Regeln der Diät dabey zu

beobachten. Etlichen von Wechselfieber

durch diese Wurzel Genesenen gab der Verf.

e -N 'ge Tags nach dem Außenbleiben des Fie¬

bers ein iaxiermittel, ohne daß ein Nüctsall

davon erfolgte.

Nie hat der Gebrauch dieses Mittels ge- »4.

schadet: es leistet gute Würkung, man mag

es geben, in weicher Gestalt man will. Zur
Cur eines Wechselsleders sind gemeiniglich
anderthalb Unzen Eßenz nöthig. Wenigere

aber siäriere Gaben leisten mehr, als schwä¬

chere



chere Dosen, wenn sie auch öfterer gegeben
werden. Eine gan;e Unze Eszes; aufein-
malgenommen hatöfters das Fieber gleich
vertrieben. Zu einem Decoe^e ist eine Un'e
Wurzel nöthig, wenn sie g^'rockncc ist; ist
sie aber noch nicht gedörrt w werden drey bis
Vier Unzen Wnrzel >u eine-' Fiebercur mit

dem Deceete erforderte In Pulver yat
Man zu diesem Entzwecke dren Dracdm^n,
höchstens eine halbe Unze nZlh.a. Das
O.uarta»sieber erfordert frenlich, zumal wen
es fäwn lange gedaue« hat, in allen eine
größere Portion.

Die dicke Wurzel besitzt mehr Kräfte
als die Faser» derselben. Amt» die Wurzel,
die im Frühjahr und Sommer gegeben
wird, isirvürksamer als die im Herojis und
Winter gegrabene.

In der Diarhoe oder Ruhr von s6'laf-
fen Gedärmen, weißen Fuch, Windcolic,
hyiierischen und andeni krampfhaften nicht
entzündlichen Krankheiten, in Blutftüßen,
und in der Schwache des Körpers nach über-
standeuen hitzigen Fibern hat diese Wurzel
«benfails erwünschte Hülfe greiftet.

Es wäre zu wünschen, daß man in
der .Heilkunde künftig nach der Prophezei-
hun? des Verf. in vielen Krankheiten, wo

die Chinarinde absolut nöthig war,
hM'lhe Äirch diese Wurzel ciu!?chrcn könn-

te,
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te-, da vielen die Chinarinde zu kojlbar

geworben.

D>? uiacht der ^>crf! von vner Zi.

Un;en gepüiremn Be-ü-Sicktwmzel mit zwey

Pfund Franzbranbreweiu, iin Sandbade

digerirt.

Wie heilsam diese Wurjsi qewese«,

beweiset und bestätiget der Verf. mit bis

hundert und drey und zwanzig Veobach- ,20.

, denen noch verschiede«e von an¬

dern ?lei-;ten, den ^n. CaiZisen,

2. , ^c'oönheydcr und ^od?, bey¬

gefügt smd.

Zwey von dein ^srs. m?t aller Ac-

curatesie angestellte Versuche beweise» auch

»;'ck, das? die Benedicktwurzel nnhr antt-

seprische Kraft besitze, a!s die Chinarinde,

w sweqen.man sie auch wohl mit Nutzen

iu Zaulnedern anwenden könne.

Die angehängten Regeln müssen aber 14z,

wohl beobachtet werden: l.) daß diese

nicht früher und nicht später, als

vom Monat April bis Julius auZae>.?rabei,

wcrden inüsien. ivenn sie ihre Kräfte bev-

sinnmen haben soll2) daß das Mark in

der WiU'zel viel/ »big seyn muß, denn die«

seö ist das wüt. e UitterfchridimqS-Kenn¬

zeichen, worum« das ^enin >j> o uuün vom

Kc«t riu-ü ^'rfä edcn ,st: das? diese gerci-

niglen Wurzch. au eiuem kalten, ttyck'm»

H z Orie



Orts an der!uft, und ja nicht an der

Sonne, oder gar von der Ofenwärme, g «

trocknet werden müssen, wenn sie nicht w

viel von ihrer Kraft verliehren sollen, da

augenscheinlich der flüchtige Theil der wink»

samsie ist.

X.

Llledieinische Annalen für Aerzre und

Gesundheirllebende, vom Herbstmo-

nar 1779 bis duhl?? l?8o. .Heran^s

gegeben von Johann Gorrlied

Lrl^e, K«nigl. Preußl. Hofrash,

Doctor der ?lrzneygel> LandphysikuS des

Fm-sienthums Halberstadt, und Garnt-

sonmedicus- Erster Oand. Nnc

einer Rupfercafel, nebft dieser nocl)

ein Tirelkupfer. Leipzig, in dsr Wey-

gandschen Buchhandlung, 1781. auf

Seit, in 8v. ohne die Vorrede.

( Rthlr. 8. Gr. )

5^-i-rch die öffentliche ?lnkündisi'-l!?q,

i^an'nne der Plan dieser inedicmisch>'r

Icih-^'ücher deutlich und weitläustig genug

darlegt wurde, wird man wohl schon ge-
Nl'g



nug unterrichtet seyn, was der Innhalt

dieser Schrift seyn sollte. Um «un den

vorgefaßten Plan vollkommen ausführen

zu können, suchte der würdige Hr. Her¬

ausgeber, der edel d/nrende Menschenfreund,

große und würdige Aerzte, Wundärzte und

Psarmazevtiker, in sein Interesse zu ziehen.

Aber viele, sollte mans wohl glauben, sag¬

ten üch von einein solchem nützlichen Ge¬

schäfte völlig los, und nur sehr wenige ha¬

ben die Bitte erfüllet. Hr. Hofr. Fricze

liefert nun in diesem ersten Bande vieles

von ihm selbst bearbeitet, und was ihm

üls Beyträge zugesendet worden.

Der hauptsächlichste Zweck dieser An¬

nalen soll dieser seyn, unter »em allgewal¬

tigen Schwall von Arzneymitteln und Heil¬

methoden, wenigere, sicher würcende Me-

dicamente zu bestimmen, und Curarren

festzusetzen, die am wenigsten wanken, und

den Kranken am geschwindesten auf den

Weg der Besserung bringen. Dar;» ge-

hörr dei n natürlich die Aufdeckung nieder-

träckligcr Charlatanevien und menchelmcr-

denschei! Curen, womit Atterärzte unter

de> Klagte des Doktorhuts den leichtgläu-

bl ,ei! Pöl'el in? Verderben stürzen.

Frr die Waytt)ett der angeführten

ThaliuAen, die sowohl in diesein Iützr-

gaiigc, aiv in den folgende» qnfgesühr: .re»-
deir



dm sollen, kas>?f der H'.'. Herai?stteb-r
als ein ehrlicher Bürger des Stacks, s.e
smd und sollen künftig alle rcn d^r A"t
senn, daß sie die Avthe:tticilät der gericht¬
lichen Au e haben.

Wenn dieser en'e Band nicht ganz
ohne Beyfall blejber, so soll künftiqeN?u-
jahrSmesst ein zwenter noch''., lqen. Das
eine kann bei» einer so wici'tigen und lehr¬
reichen Schrift nic> k fehlen, u d das zwey¬
te wird daher gewiß Pubnkum sci)u-
lichst erwarten.

Nmer nachgehende Rubriken ist der
Innhalt dieses e.jlen Bandes gebracht
worden. -

I. ViSKrapkie. Hier wird die kur¬
ze LevenSgesck'ckte eines der wichtigsten
Äerjte, des unvergeßlichen Leibarztes, Hn.
Doktor Magiers, geliefert. Zwey von
Wa^le- 6 würdigen Areun en, Hr. Dobms
predu,er Leydcrsen unv Hr. Dr- Port
in Bwu»'6)wejg hatten dieses Geschäfte
über sich genommen, und dein Pnbliriun
dies.-s Geschenk gemscht. Hr. Lcddsrsei»
hat ihn roi! büe nwrslifchen, H .
rrn der litter^xischen Seirs geschieh: rt.
LT.<aiz''er durch Rath und T'^at

dgß .le" '» nur dc-nu V^ens6?en-
i. ' . - ^ i.'e ij .r.rctts^ sind, reeür. :e
s,iusl<i. c.^-en der L-Ugion ihr Herz fühl-

.bar^r



b^rer machen. Solche voranstellte Muster

können viel zur, Nachahmung und Ausbil¬

dung andtikr btylraMi.
2.« ^"e?e«roloai5be Beobachtungen 21.

vom .^erbstmonot 177c,. bis zu Ende deß
ErM'enlönatS 1780^ Diese Beobachtungen
betreffen den de Barometer und

T^rmc meter, den Wind und das Wet¬
ter eineö jeglichen TageS im Monat, und
sind vom Hm Aerquo^eber gkmacht und auf-
gezeichnef >oo'. 'en. Zu Ende eines jeden
McnatS werden.,'.sch die in demselben s^i? er»
eiqne.'en merk,vürdsgen Nakurbegebenheiim
ganz i Uiz nnt erjäKet.

1. M'watfjchey Detail d«' vorzinzlich» 78.

stenKrankheiten/Vie in des Verfassers Wür»

kiMgetreise geherrscht haben, mit raisonni-

reüdeu Bemerkungen ^über die Würk - und

Uu.vürksanikeit gewisZ« stnst vorzüglich thä»

t«ger Medieamenle». Dieses ist von den

nämlichen 5^onaten als die meteorologischen

Bee^chuiiia.en, iind von VeM nämlichen

sch.irssnmi-M ^n. Dcrj :iser. ^ch werde

hier von Msnat zu ?»)ionat ekivas aus¬

zeichnen.

' HerbstnwnukSo schön die angeneh¬

me Wärine dieses Wvi^atS üch dcm qrößeN

T)eil des Publikums empfahl, w gefährlich

würde dasielöe ouvon hinteraangen. Die

niehresirn ^age gliche!« den besten Evminer»

tagen



126

tagen, dahingegen waren die Morgen - und

Abendstunden öfters bis zum Frösteln kühl.

In dem vorhergehenden Emdtemvnat

zeigten sich Durchfälle, die in einen gaijich-

ten Bauchfluß und wahre Ruhr ausarteten,

in diesem Monate nahmen sie aber mehr

üb«rhaiid.

Die Ruhr herrschte mehr unter den

Städtern, als den ^andleuten, sie >'ch

unter verscjjiedener Gestalt. Dik, Ursachen

waren das seuci>te und sehr wcume W^'tk?r;

insonderheit die schnelle Abwechselung der

kühlen Abende mit den heiße« Tagen; die

Dünste von den Straßen und Pfützen, die

gegen Abend empfindlicher ausfielen; dcr

häufige Südwest- und Westwind: und

len, fährt der Verf. forr, nicht selbst diese

Winde mephttische Dämpfe und and.ie

scharfe Theile in die Atmosphäre einfuhren,

in der wir leben und athmen, aus der sie wie»

der durch die, von der ei schlappende. Wär»

me, eröfnettn Schweißlöcker, so wie durch

dasAthemholen ins Vluteinaes^gen werden?

82. Das gewöhnliche Vomitiv, das der

17 er f. ;u Anfange der Cur zu geben psi. ue,

bestand aus einer halben Unze Weins-eui-

rahm oder Bittersalz, drey Gran Brech-

weinsiein, und sechs Unzen Wasser, zu dein

er noch den Estiameth oder einen andern Sy-

rup fetzre. Schmerz, MagendrüÄn und
Stul)!-
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Stuhlzwang legte» stch vorzüglich darnach.

Einige Stunden darauf wurde eine Auflö¬

sung von einer Unze Arabischen Gummi,

zwey Unzen Taniarmdenmark und eine had^i

Unze Weinstein» ahm in zehn UnFen WaHer

nur einem Syrup nöthig versüßt verordt»et.

Zum ordentlichen Gett'änke d'wte Kleyen-

Gerstenkranpen- sder ^nsamendekokt, auch

zuletzt wohl Milch, worinn Arabische'. Gum¬

mi aufgelößc, oder mit wacher Kalkwasser

vermischt war. Der etwa zurückgebliebene

Durchfall, oder Schwäche derVerduuungS-

werkzeuge, nachdem die wichtigsten Zufälle

gehoben warm, ersord^rre n«,>ch eiii Dekokt

von einer halben Unze Siinarubentinde, in

besst>t! di-rchgeseigten sechs Uu;cn zwey bis

drey Drachmen Eampechenholz - oder Cas-

carill - Extract aufgeloßr >vm den , alle zwey

bis drey Stunden zwey Eßlöffel voll genom,

men. Die Speisen der Kranken waren

Reiß- n»d ü'krs?en>.raupenst1>!eim, Panade,

gekochtes reifes letzteres ließ derVerf.

auch im Nothsa-ll roh cunnaßig genießen.

Bey einigen Krauten, deren es zum 86.

Glück nur sehr wenige gab, waren offenba¬

re Zeichen der Entzündung der Gedärme

vorhanden, man mußte bey dirfrn mit der

Aderlaß eilen, welche reichlich, auch wohl

wiederhvhlt angestellt wurde. Drohte die

Entzündung große Gefahr, so that öfters
eine



eine Saamenmilcb zu aa').r Unjen, mltzshn

bis sviisjchn Gran Cainpher gute Dienste;

c'^er dann wsr auä, eiü^lc'.se-'.z'.ehendesPfla¬

ster a>.iv d?« Thsij v?« Antcrleides

gelegt voq dem hsrrlii'Mn.Erse'qe.

89- Der beobachtete noch eine Kat--

tmig von Kuhr, dje A-ßer'ihrer faulich-

te» Veschqffeuheit sich nach de< Bäsartt'g-

keir näherte. .Z^iese Ertrug kein Aderlässen, -

mich ^icht wohl den Gr^auch des Brech-

«Peinsteins. Mit mehrerer E icherbeit wur¬

de-hier d». Jpecac»la,nha ju einem Scn,p?l

l>lS cinQ- halben Drac>Me gegeben. Um das

versteckte böearri.ze Fieber u, entnerven win ¬

de frühzeitig die Chinarinde im Dekot'te ver¬

ordnet, tzarii-n .^attiqn'ndkn »Nd Weinsiein-

crysiallen qu^clc^t waren; zuwei!e« N'.nfte
u'chl der Cqv?pher, die S genwur, l

und die si><M?'chcn IliegenpjZasier zu Hüls«

genoitnklen werden-

y5. Jetzt gebraucht der Verf. das Opiuin

bey RHren, sieiMM ^>>n, wiestewoll^i,

«licht andsr^ alZ in zu, Zp ep bis

drey Granen,, um den Nerven die gar zu

große Empfindlichkeit zu benehmen-

<)c). Der Versuck mit derWolverleywnrzel

wollte dem Hu. Verf. nici t gelingen. Viel¬

leicht, seht derselbe hinzu, fiieß ick gerade

auf einen Körper , desien Adiosnncrasie die¬

ses Mitte! »ichlvertrug. DieCascarillebe-

haupret f.och immer ihren Werth. Von



Von den in des Verf. Gegend belieb¬

ten Hausmitteln wider Vie Ruhr eifert er

allem Rechte, und zeigt, wie groß der

Schaden den sie stifteten.

Die faule Ärr der Ruhr verrieth zu- »06»

gleich das faule Gallensieber, das in dem»

selben Monace herrschte. Als vorzügliche

Kennzeichen desselben sind nebst andern ge»

wohnlichen von dem Vers angeführt worden, "

daß die Spitze der Nase und die ganze Ge¬

gend »m den Mund, vorzüglich der Winkel

desselben wonicht Safran gelb, doch gelb»

grunlicht gefärbt war; Die Wangen hinge¬

gen waren zinnoberroch. Mit Brechmittel

mußte auch hier derAnfcuigder Curgemachk

werden, dann wurden Tamarinden, Wein-

stemraym, auch wohl nur Rhabarber so lan-

ge gegeben bis sich der spannende Schmerj

unter den kurzen Rippen verlohr. Der

Salpeter wurde vom Verf. in dieser Kränk-

heic me gcvraucht, da er bey den schon aus»

gelößten »Säften der Heilung entgegen würkt,

und die Federkraft des Magens und der Ge¬

därme schwächet-

Der Vers hat während seiner zehniah- nz»
rigen Praxis noch keine Epidemie vonWech-^.

ftlfiebern in Halbersradt erlebet; da Manche

Dörfer in fumpfigten Gegenden dieses Für-

stenthumS damit mehr heimgesucht werdet!»

Med.Lit.zr.Th/ I Wein>



»4. Weinmonat: Dieser Monak hatte mit .
dem vorhergehenden einerley Annehmt,chkei-
ten, aber auch einerley Beschwerden für die
Gesundheit der Menscken. Zu den mehre,
sien Ruhren dieses Monats gesellten sich
Schwämme, und viele litten an Mangel der
Lebenskräfte. Be>' den Schwammen wurde
der Mund tief bis in den Schlund mit fol»
genden Mittel oftmals täglich ausg pinselt:
nämlich, es wurden zwey Drachmen Care-
chusast mit zwey Unzen Wasser abgekocht,
und dem Durchgeseigten wurden anbei halb
Drachmen ausgelößte Myrrhen, eine halbe
Drachme Bleyzucker und zwey Drachmen
Rosenhonig zugemischt. Wollten die
Schwämme brandigr werden, so half der
Salzgeist, und ein Gurgelwaßer aus der
Fieberrinde und Bleyzucker,

»zi. Verschiedene Personen wurden zu die¬
ser Zeit von Schiagfluß ergriffen, der höchst¬
wahrscheinlich eine Folge des erschlaffenden
Wetters war. Brechmittel, Blutigel i;
bis 20. an den Schläfen, Stirnhölen und
hinter die Ohren gesetzt, Senfumschlägean
den Waden, Biasenpflasier zwischen die
Schultern gelegt, eiskalteUmschlägs oufden
Kopf, und zuqleicher Zeit laue Fußbäder,
und das saure Hallersche Elirir waren die
Hülfsmittel.

Win.



WinterMonat: in diesem Monat bau- isq.
re^e die ungewöhnliche Wärme größtenteils
noch forr, es waren auch öfters übelriechen¬
de Nebel; dagegen erhoben sich auch viele
Winve imd einige heftige Stürme. Die
Rühren verschwanden gänzlich unv die fau-
lichten Gallensteber nahmen ab- Mit zwey
Beyipielcn wird bewiesen, wie nachtheiliges
sey, wenn man bey bösartigen Gallenfieber
gleich im Ansänge Brechmittel zu geben ver¬
absäumet.

Es gab noch viele Bräunen, jedoch ,57'
metzr bey Kindern und jungen Personenvon
weiblichem Geschlechte,' sie waren gallichtec
Natur. Brechenmachenve und gelinde Ab«
fuyrunqsmittel, und ein Gurgelwaffpr aus
einem Auiguß vonFliederblumcn, Quitten»
schleim^ Salmiakgeist und Rosenhonig tha¬
ten gute Dienste.

Chrisimönat: in diesem Monat waren izgi,-
Augen - und Halsentzündungen Kolicken und
faule^ Gallmfieber noch immerzu sehen; ie.
doch herrschten die Ohrendrüsen-Geschwülste
unv Gelbsüchten am heustgsten. Diese Drü¬
sengeschwülste nahmen nach einem Brechmit¬
tel merklich ab, uns die Kranken empfanden
große Erleichterungen im Schlingen darnach.
Die äußerlichen Mittel nebst MmdsrerSgeist
vollendete» dieZercheilung durch denSchweiS,
nur mußte man schon den 4cen oder ztenTag

Z - M-



Abführungsmittel geben, welche auch wie¬
derholt werden mußten. Der Kampher

äußerlich angewendet beförderte Metastaien

nach entferntere Theile. Hiervon wird eine

merkwürdige Geschichte von einem H in^e er¬

zählet, an dem man nach einer solchen Me¬

tastase bemerkte, daß es den rechten Fuß im

Gehen nachschlcpte, und daß er zwey Zoll

länger war. Nach vielen vergeblich gebrauch,

ten Mitteln bekam der Kranke etliche Mo¬

nate darnach zusammenfließende bösartige

Blattern, die viele große Eitergeschwüre

vorzüglich an dem kranken Fuße zurücke lies¬

sen, und die lange mit Fleiß zum Besten

des Kranken in Eyterung erhalten wurden,

worauf auch merkliche Besserung erfolgt ist.

>47- Die in diesem Monat überHand neh¬

mende Gelbsucht traf nicht leicht Personen,

die über 40. Jahr alt waren; sie griff auch

Männer an, die sonst einevollkommene Ge¬

sundheit genossen, und sich keines grobcn

Fehlers in der Lebensordnung oder einer hef¬

tigen Leidenschaft bewußt waren. Die v >r-

hergehenden und die Gelbsucht begleitenden

Zufalle werden deutlich auseinander gesezt.

Die Ursache derselben war ein zäher vicilei yt

auch mit einer ungewöhnlichen Scharfe be¬

gleiteter, Schleim der die Gallengänge nicht

allein vvrstopfte, sondern sie auch zusammen¬

schnürte» Ein Brechmittel mußte den An¬

fang



IZZ

fang zur Cur machen, dasauchgrößtentheils
ein? unbeschreibliche Menaevon dicken gelben
( chleim wegschütte; dies« Materie war aber
oft ss zähe, daß einige Tage der Salmiak
n it bittern Extracten und der Sei'e gebraucht
werden mume, ehe das Brechmittel wohl-
thänq würken konnte. Wenn sich aber nach
ausiosenden Mitteln der druckende spannende
unv beängstigende Schmerz unter den kurzen
R:ppen nebst der fieberhaften Bewegung ver¬
loren harre, und der Stuhlgang seine na«
türliche Farbe wieder annahm, so verordnete
der Vers, starkende Mittel, die er aber doch
in, Anfange noch mit einem auflösenden Me¬
dicamente verband.

Bey Verhärtungen der ieber ließ der 15z.
Verf. nebst dem Gebrauch anderer auflösen¬
der Mittel täglich zweymal auf der leidenden
Stelle äußerlich eine Quecksilbersalbe einrei¬
hen.

Begleitete aber die Gelbsucht eine Ent¬
zündung der Leber, so mußte freylich die Cur-
methode antiphlogistisch seyn.

Durch ein Beyspiel wird noch gelehrt,
bey selbst gefährlichen Mutterblutflüßen, u.
bey der äußersten Entkräftung nicht immer
ein Brechmittel zu scheuen, wenn ein Ge¬
fahrdrohendes faulichtes Gallenfieber sich da»
mit verbindet. Wer den Brechweinstein,
der doch sicher genug würket, zu geben nicht

I Z wages
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wagen will, der gebe kleine Gaben von der
Ipecacuanha»

r6o. Ienner 1780. Qbqleick, Kalte und hei«
tere just fast durchgehends in diesem Monat
herrschten, so konnte doch dadurch die Verderb-
niß der Galle nicht aufgehalten werde», denn,
die Gallenfieber versteckten sich noch immer
unter der Larve der sich in diescm Monat
äußernden Krankheiten, welches vorzüglich
Fluß.und rhevmatische Fieber waren. Trotz
aller scheinbaren Entzündung mußte man
schlechterdings brechen lassen, und wer dtes
that, fuhr ivvhl darbey.

;6». Wie ausmei k«am ausübende Aerzte den
herrschenden Genius derKrantpeiren zu stu¬
dieren haben beweißt der vom Hn. Verf.
beygebrachte Fall von einer periodischen Co-
lik, die einen jungen Grafen unsäglich mar-
rette, und die nicht eher nachließ, bis eine
unglaubliche Menge von scharfer, den
Schlund wund fressender Galle, mit vielem
zähen Schleime weggebrochen war.

Hornung: ohngeachrer dieser Monat
kälter war, als man es in des Vers- Gegen¬
den von ihm gewohnt ist, so schiendicftKal,
ke doch mehr den Fortgang der Gallenfiebep
zu begünstigen als ihn zn hemmen: diese
Krankheiten versieckicn sich in diesen? Monat
mch- m.'ter der Larve der Plouttften und

vüia'isinen?
März.
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Marz. Die Gallenkrankheiten breite¬
ren ihre Herrschaft in diesem Monat immer
Wetter ans. Die Gelbsuchten wurden häu¬
siger, ihre Heilung gieng langsamer von
starten, und ließen bei, einer verkehrten
Mschode und Diät Verstopfungen in der
jeher, und Wassersüchten zurück. Das
fäulichre Gallensieber, das noch fortdauerte
wurde besonders dem Kindbetterinne» gefähr»
lich. Weitläuftig wird hier ein Fall von ei«
nem solchen Fieber erzählet, der tödlich ab¬
lief, wo aber die Kranke aller Wahrschein¬
lichkeit nach, wenn dem Hn. Verf. tm An»
fange der Krankheit wäre gefolgt worden,
hätte gerettet werden können. Man beobach«
tets auch nachlassende gallichte Fieber, und
falsche Pleuresien, die von gallichter Schär¬
fe entstanden waren.

Aprill. Die nachlassenden Gallenfieber
hielten mit allen ihren üblen Zufällen noch
immer an. Die unangenehmsten Beschäfti¬
gungen aber für die Aerzte in diesem Mona¬
te gaben die Lungen - und Wassersüchtigen.
Hier macht der Hr. Vers viele lehrreiche An¬
merkungen über die Behandlung der Lungen-
und Wassersüchtigen. Ein mit der zärtlichst
abgemessenen Sorgfalt den Lungensüchtigen
y.egeber.'s gelindes Antimonial - Vomitiv
schafte große Erleichterung. Das Islän¬
dische Moos mit Milch abgekocht ist in der

I 4 Schwind--
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Schwindsucht ein vortreflichss Mittel, es
mag der Ursprung dieses Uebels in den«Ge¬
därmen aufzusuchen seyn, oder der Sitz des¬
selben in den jungen liegen. Wer das De«
kokt von diesem Moese mit Milch nictn ver-
traaen kann, dem kann mans mit Wasser
gemacht geben; diesem setzt der Verf. noch
die Iohanniskrautblumen und Huslattig
hinzu.

Zil. Eben so wohlthätig kat sich bevnahe
die Salebwurjel erwiesen. Gewöhnlich ließ
sie der Vers im Pulver in Verdmvung oes
Sago und des Traganths folgender Gestalt
nehmen. Die Mischung des Pulvers be»
stand aus anderthalb Un^en Salebwurzel,
einer Unze Sago und einer Drachme Tra-
ganrh: hiervon wurven einige Theelöffel voll
mit warmen Wasser vermisMt, und etu aS
Milch zugeseßt, auf diese Art ward es ein
dicker Brey, der früh und Nachmittags
Theelöffelweiß genommen werden mußte.

?l?. Vorzüglich wird der häufige Genuß
roher Gurken und dessen ausgepreßter
Saft, durch glückliche Beyspiele bestätiget,
den imigensüchtigen auch von dem Hrn.
Der f. angepriesen. Uberdieses erklart sich
her Verf. noch über den Gebrauch ande-
t-er m der Zungen sucht angerühmren Mit¬
tel, wie er s-e durch sene Erfahrungen
knt'.ved?'.' für nützlich, orer schädlich ge-
fui^cn. Kein



Kein Uel'el verdient jeho mehr Auf- »27
mer^'amkeit, als die j>ma?»p!'cht, die in
u- irrn Zeiten «0 oft heimlich b n gesunden
Keim unstrs Gebens benagr, und die hof->
nuiu.svo/^nire Blüthe unserer schönsten
Jugend wegfrißt, als wenn ein giftiger
Mehichau auf sie gefallen wäre.

Da der scharfsinnige Verf. von der Ur¬
sache dieser Seuche redet, saqt er ganz rich¬
tig, daß man sehr viel von unserer über¬
spannten Geistesernpfindsämkeik von dem
brennenden Durft, dem unsättlichen Heils«
Hunger zu Empfindeleyenzu befürchten habe,
die Nahrung daju sey nun so fein, so schein¬
bar verdaulich, sie würkt für den Geist doch
immer wie Kraftbrühen in faulen Fiebern.
Das Wertherfieber wird fernerhin keine Chi¬
märe mehr seyn. Die ihigen Tanze tragen
auch fehr viel bey, daß die Schwindsucht so
allgemein wird.

Bey der WasiersuchtS - Cur wirdauch 235-.
hier ein häufigeres Getränke empfohlen, ob¬
gleich der Verf. viele seiner Wassersüchtigen
K-anken unglücklicher Weise, da die Ursa¬
chen nicht zu heben waren, nicht damit ret¬
ten konnte, so hat er doch viel Linderung da¬
mit schaffen können.

Muy. Dieser Monat zeichnete sich beson- 246.

ders sowohl durch die Menge, als durch die

Bösartigkeit der venerischen Krankheiren

I 5 aus.



aus, weil es zu der Zeit viele solche Ve»
nuspriesterinnen an dem Orte des Perf. gab,
die die opfernden Jünglinge so übel getröstet
von sich ließen.

Brachmonat. Die kalte, mit vieler
Näße begleitete Witterung, die zuweilen
mit einer bangen schlaffen Warme, und ei¬
nem Gefolge von Süd - Westwinden abwech«
selte, verursachte Schwämme im Munde,
falschen Seltenstich, Blutspeyen, Ohren -
und Zahnweh, Augenentzündung, Durch«
falle und einige Gallenfieber, dies« Krank«
Heiken waren aber gar nicht tödlich.

Heuslonat. Die ungewöhnliche nasse
Kalte, mit dem östern schnellen Abwechs¬
lungen von trockner Hitze, brachte von neu¬
em häufige Gallenfieber hervor, die noch,
dies besondere hatten, daß gleich Anfangs der
Krankheit in dem Innern des Mundes sich
Schwämme erzeugten. Diese begleitete ein
ungewöhnlicher Speichelfluß, der als eine
kritische Ausleerung nicht angesehn werde»
konnte, weil er zusehends die Lebenskräfte
schwächte; und den Schlaf verhinderte,
wodurch die Kräfte noch mehr erschöpft wur¬
den. Die Blacrer von: Wegebreit bis zur
Dicke abgekocht, mit weißen Vitriolund Ro¬
senhonig vermischt, und hiermit die innern
Theile des Mundes bis tief im Rachen sieis-
sig bepinselt, half bennahe untrüglich, und

ge schwül«
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geschwinder als alle übrige bekannt« Mittel

gegen die Schwämme. Der Speichelfluß

legre sich nach Gebrauch dieser Mittel ge»

wohnlich in drey Tagen. Ferner erzählt

de> Verf. eine in diesem Monat vorgefallene

traurige Geschichte von einer Vergiftung.

Es wurden aber alle , die von der vergifte¬

ten Speise genossen, durch die thätige Bey¬

hülse glucklich gerettet.

Emdtemonar. Die anhaltende warme

Witterung ließ z ar Ruhren vermuthen,

aber die Trock .iiß derselben und die häufigen

OKwinde bewahrten dafür. Ben Kindern

die sich erkälter harren, zeigte sich ein Husten,

der dem Kelchhusten ähnlich war. Befon,

ders merkwürdig aber war »n diesem Monat

«ine ungeheure Menge von Wespen, deren

Stiche gefährlich wurden. Den»» die durch

den Stich verletzten Theile schwollen in we¬

nig Stunden außerordentlich auf: legte sich

die Geschwulst am Halse, so wurden dis

Brust und die Arme ausgetrieben,

und so dehnte sich diese Geschwulst in 24,

Stunden über den Leib, Schenkel und bis

an die Knie aus. Aderlässen und ein kal¬

ter Umschlagvon zerquetschten rohen Kartof¬

feln aus den geschwollnen Theil, der aber bey-

t»ahe alle 5 Minuten wiederhohlt werden

mußte, thaten gute Würkung. Dieses

Mittel hatte auch sonst der Verf. bey ver¬
brann?



brannten Gliedern mit dem besten Nutzen
angewendet. Compressen, mit Bleywasser
angefeuchtet, aufgelegt halfen auch zuver-
läßig.

Soweit gehet da« monatliche Detail
der vorzüglichsten Krankheiten vom Hn.
Hofr. Man siehst hieraus, daß
beynahe das ganze Jahr hindurch die Con«
Mution gallichter Natur war. Ich gestehe
daß mein Auszug den vorlreflichen Vortrag
des Verf nicht vollkommen kenntlich macket,-
wer aber dendurchdringendenBevbachtungS»
geist eines Lrirzen aus einer andern Schrift
kennt und wer sollte das Konig. Preuß.
FeldlazaretH nicht gelesen haben? ^ der
wird auch hier meisterhafte Schilderungen
erwarten.

4. Aeußerst seltene KrankheitSgeschich«
ten. Es sind deren hier sechse erzählet, die
gewiß sehr merkwürdig sind. In der ersten
lieset man, daß ein sechzigiähriger Mann
über verschiedene Beschwerden klagte, dem
Hr. Dr. ^udland, da so mancher^y Mit¬
tel nichts helfen wollten, einziemllch starkes
Brechmirrel gab, darausnach heftiger Wir¬
kung ein zi?mlich langer, wieder alle gewöhn¬
liche Fabrik von Würmern geformter Wurm
aus dem Magen zum Vorschein kam. Die¬
ser Wurm war etwas über eine deutsche El-
le laug , rul' ), cl iechc!^, an beyden Enden

spih-g
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spitzig, voll von reizbaren Ringen, onFar-

be sah er mehr roth als weiß, doch hatte er

eine schwärlich rsthe Linie, die von einem

Ende bis zum andern gisng. Der Gestalt

nach gliech er den Regenwürmern, mit dem

Unterschiede, daß er keine Stacheln- am Bau¬

che hatte u. s w. Der Mann, nachdem dieser

Wurm aus seinem Magen ist, genießt nun

die dauerhafteste Gesundheit. Die zweyte

lehret uns eine auf andere fortgepflanzte Epi¬

lepsie, der, welche Sörhaave von den Har-

lemischenWaisenkindern erzählet, sehr ähr^

lich. Auf eine ähnliche Art würde auch hier

ein epileptischer Soldat curirt, demderArzc

mit einem Mesier, da sich der Anfall t den

wieder einstellen wollte, zu erstechen drohte.

Das Laudanum wurde hier in sehr großen

Gaben gereicht, nämlich von einer bis ztt

sechs Drachmen. Die dritte beschreibt ei¬

nem unglücklichen Fall, wo ein Mann bey¬

de Arme und beyde Unterschenkel zerbrochen,

von den letzkern war der linke fast wie zer¬

schmettert : Hr. Vürefikt) heilte alles gut

und glücklich. Nach dem letztem dreyen

wurden allerhand Thiere aus dem Magen

,veggebrochcn.

5. Neueste Erfindung von Arzeneymit- Z99.

teln ilndInstrumenttn, die nocbnichtöffent¬

lich) bekannt sind, und andern bewahrten

Meoicamettken, so wie sie dem Herausgeber
von



von Sachverständi g zur Bekanntmachung

zugeschickt sind. Hr. Hosr. <r.iu^>ei liejert

hier eine Betreibung und Abbildung eincS

neuerfundenen Instruments, den Zapsen auf

eine beqttemere Artzuverkürzen. Noch >vud

der guten Würkung einiger noch nicht bekan-

ten Mittel in verschiedenen L?-ankhe>ren ge¬

dacht, und diese sind Hex ^czuitvliuln, als

ein Hausmittel gegen die Gicht; Versus

mit d« Wurzel des ^!isi pslinnki, welche

beweisen, daß die deutsche Nhabarber wenn

man sie erst getrocknet einige Jahre liegen

läßt, verwahren Rußischen, aucy Ostmdi-

schen Nhab-, an Kraft undWnr^unanict lö

nachgebe; Auszug eines Briefes des Hn.

Pr. Aolpin der» Gebrauch der ^ kecjr , »,o.

nuti^>cIiy»inGichtzusallenzuversua)en; oas

bisher geheim gehalteneWaglersche oder viel¬

mehr Cloßiussche Mittel gegen den Band¬

wurm: es kommt hierbey darauf an, daß

den Abend vorher zwölf Gran versüßtes

Quecksilber mir eiium Scrupel nicht calci-

nirten Muschelschaalenpulver, und eine hal¬

be Stunde darnach eine Unze frisches süßes

Mandelöl dem Kranken gegeben werden, u.

morgens darauf muß ein starkes Laxiermittel,

davon Gummiglitt« das Hauptingredienz ist,

die Ausführung des Bandwurmes bewürken;

ein nchercs Mtttel geqen den bösen Krind von

Hn. Kühne, esisttinfcstanklebeiidesPfia-

stsr,
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ster, wodurch beym Abnehmen desselben die

Haare samt den Wurzeln herausgezogen wer¬

den,, dann wird noch eine Salbe auf

den Grind gestrichen, damit sich alles ab»

sondere, die Salbe bestehet daraus, daß

man eine Unze Quecksilber in einer hinrei¬

chenden Menge Scheidewasser auflöset, und

einen Coffeelöffel voll von dieser Auflösung

mit einem Eßlöffel voll Baumöl vermischet;

noch zwey Pflaster, das eine als ein untrüg¬

liches Mittel wider die Hüneraugen, und
das andere in alten Schäden.

Unter dieser fünften Rubrik befindet zi«

sich noch ein ralsonirendes Verzeichnis der

neuerlich cssemiich bekannt gemachten Erstk.'.

düngen von Operationen, Instrumenten und

Arzneymiccelu, davon die Fortsetzung künf¬

tig lotsen wird.

Vielen nützlichen Erfindungen laßt ber

Hr. Ver,. die schuldige Gerechtigkeit wieder^

fahren, hu gegen eifert er mit warmen Pa¬

triotismus wider verschiedene Mißbrauche

und emgesü re Mitte), womit den Staaten

so viele B> ger auf die schändlichste Weise

entzogen we, ,>en. Auduud und Consorten

werden ve^iemer Weise an den Pranger ge¬

stellt, wo!>in Le G,me>almarkrschre!,er mi-t

jamt ihxenU s^in' !tein gehören.

Schleckt genu tSrä-

the schweigen, un. ^ ^ c wellige u-n den

Schaden Ioscpl - cü ^-^ern«
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ß8l^ Wenn man die Rubrik über offenbare
Todlschläge und Charlatanerien dok enner
Pfuscher, und anderer ihres Gelichters, u.
die hier aufgestellten Beweise liefet , so muß
jedem rechtschaffenen Arzte die Haut schau¬
dern. Es ist schon oben erinnert worden,
daß Hr. Hosr, Fritze, für die Wahryeit der
angeführten Thatsachen haftet. Ein gewis¬
ser Dr. L.ent)ardr in Quedlinburg hat nach
der hier befindlichen Relation grausame Tha¬
ten gethan; z. B- das Viknnu sntiinollii
cer^ttun giebt er in solchen Gaben als wenn
er Nhabai berputver gäbe, einem Kinde von
5. Jahren verordnet er acht Gran Ialappen-
Harz auf einmal zu geben, und so einem an¬
dern von 7. Iahren zwölf Gran u. f. w. Der
übrigen Schandflecken nicht zu gedenken.

464- Eine Tabelle liefert ein Verzeichniß der
Gebornen, Gestorbenen und Getrauten in
den vornehmsten wandern und Städten Euro-
pens, welches künftig vollständiger werden
soll.

Den Beschluß dieses ersten Bandes
machen noch die Anzeigen von Todesfällen,
Beförderungen und ansehnliche Belohnun¬
gen berühmter Aerzte und Naturforscher;
von heilsamen Veranstaltungen, die zur
Aufnahme der Arzneywissenschajt abzwecken,
und verschiedene MisceUaulen.

Ich
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Ick» we^he hiermit dem Hn. heraus?

gedc» dieser?lni,len, dem Hn. Hofr. Frirze,

vor dem angenehmen und lehrreichen Unter¬

richt, meißener hieriime qiebet, meinen

warmem Dank ; und wünsche, daß dieses

Buci' so vielen Nußen stifte, als es nach

den edeln Abjzchten stiften soll^

Xl.

Frcin; />, omc, der Arzneyk. Dr. königl<

Engl. «eibar^teS, Ml5gi.deSKvingl.Col-

leg. der Aerzte zu Edimburg und öffentli¬

chen iehrers der Materia medica auf be¬

sagter Universität, Ciunsci)e Dt>suci)e,

2xra>^engeschlc1)re>l lind Lclct)en5ft

nuiic^en. Aus dein ^>il^Ilsci?cn übers

seyr. ieipzig , bey M G. Weidmanns

Erben und Reich, 17^1. auf 5?!. Seit,

in gr. 8. ohne Vorrede und Register,

(i. Rthlr. 4. Gr.)

hnstreitig verdienen solche Beobachtun¬

gen , die in einem Krankenhause ge¬

macht worden, wo die Behandlung der

Kranken in Ansehung der Arzneymittel und

des diätetischen Verhalten lediglich von der

Med. iit.zr.TH. K Ver-
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Verordnung des Arztes allein abhänget viel¬

mehr Glauben, als diejenigen bey solchen

Kranken, die sich und ihren selbst gewählten

Krankenwärtern^ überlassen sind, wo zwar

der Arzt die heilsamste Verordnung erthei¬

let und die besten Mittel vorschreibet. Den

iene Kranken müßen nicht allein die vorge¬

schriebenen Mittel von ihrem Krankenwärter

richtig nehmen, sondern auch die von dem

Arzte festgesetzte Diät strenge beobachten,

weil ihnen außer Verordnung nichts zugelas¬

sen werden darf; diese hingegen vevnachläs-

sigen entweder das Einnehmen der verordne¬

ten Medicamente, und geben vor, solche ge¬

nommen zu haben, oder nehmen sie weder

zur gesetzten Zeit, noch in gehöriger Dsse,

oder brauchen wohl gar ohne Vorwißen des

Arztes ande re Mittel. Wie kann nun aus

den bey solchen Kranken erfolgten Verände¬

rungen der beobachtende Arzt sichere Folge¬

rungen ziehen? Da überdieses die allerwe¬

nigsten die vorgeschriebene Diät aufs genau¬

este befolgen.

Der sogenannte praktische Saal des kö¬

niglichen Krankenhauses zu Edimburg hat

viele Vorzüge vor andern, und in diesem

sind die Versuche im gegenwärtigen Buche

gemacht worden. Das ganze ist in vier und

zwanzig Abschnitte abgetheilt. Und ich wer¬

de meine jeser mit jedem, wie sie folgen be-

kannt machen. lAbschn.
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i. Abschn. Versuche, um den eigentli- ^

chen Zeitpunkt zu bestimmen, in welchem

man sich der Fieberrinde bey den Wechsel-

stebern bedienen muß. Aus alle den hier er¬

zählten Vei suchen folget; i) daß die Fieber¬

rinde zu Vertreibung der Anfalle der Wech»

selsieber und zur völligen Heilung derselben,

viel würksamer ist, wenn man sie am Ende

eines Anfalls, oder vierzig Stunden vsr

dem nächstfolgenden Anfalle braucht, als

wenn man sie 2. z. oder 4 Stunden vordem

Anfall giebet. Denn es scheinet 2 ) die we¬

nig Stunden vor dem Anfsll gegebene Fie-

berrinde die Heftigkeit der Anfälle zu ver¬

mehren. Und es wird z) eine ziemliche Zeit

erfordert, ehe solche ihre Würkung leisten
kann.

2. Abfchn. Versuche mit einigen Arz¬

neymitteln , deren man sich bey dein Nerven-

fieberj 'I'yplim nervolu8)zu bedienen pfie-

get. Diese Mittel sind: die Fieberrinde,

die Tinktur der spanischen Fliegen, Blasen¬

pflaster, Bähung der Beine, derCampher,

Spießglaömittel, dabey denn die Verglei-

chung der Würkungen des Brechweinsteins

und des sogenannten Iamespulver angestellt

wird, ferner der Mohnfaft, und die Pesti¬

lenzwurzel (l'etZlitez). Vorher erinnert der

Verf. noch, daß man zu Edimburg nur sel¬

ten, sogar unter dem gemeinen Mann, ein

K » rech»



rechtes inflammatorischeö Fieber mehr siehet,
daß das schleichende Faul. oder so genannte
Nervensteber unter de» gemeinen ieuren das
gewöhnlichste ist, und daß dieses lediglich
bey Personen von dem Älter vorkommtwel-
chek man sonst vornehmlich inflammawrischen
Krankheicen an? meisten ausgesetzt zu seyn
glauben Nur noch einige Resultate aus
den Versuchen von det^Würkung obiger Arz-
neymittel bey diesem Fieber: den Campher
hält der Verf. hierbey schädlich; auch die
Blasenpstaster verdienen kein großes Vertrau¬
en; das sogenannte Iamespulver erwies sich
würksam; die Bähung der Füße ist eben»
falls sehr vortheilhasc, «nd die Tinecur der
spanischen Fliegen verdient Aufmerksamkeit,
«>c>ß sie bey diesem Fieber mit Vorsicht serner
versucht werde.

64. z. Abschn. Das falsche Seitenstechen.
Es war das rhevmatikche Seitenstechen wo-
b?» l eine Unreinigkeitenm den ersten Wegen
waren, obgleich einige Patiencen einen Ekel
Harken. Topische Mittel auf den schmerz»
hastui Theil angewendet waren von der besten
WÜ!'l'!>!'.g.

7;. Abschn. Das Kindbetttrinnensieber.
Hier beschreibt der Vers, zwey Fälle von die¬
ser Krankheit ausführlich. Der Unterleib
schwillt in dieser Krankheit gemeiniglich den
dritten oder vierten Tag aus, und wenn er

sich
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sich bey Erscheinung des Durchfalls nicht

wieder setzet, so ists ein tödtlicher Zufall,

weil sodann die Geschwulst von der in

der Bauchhöle selbst, und nicht von

der in den Gedärmen, besmdlicken

Lust ihren Ursprung habenmuß Der

Verf. gehet die verschiedenen von einigen

Schriftstellern angegebenen Ursachen, und

die vorgeschlagenen Eurmechoden dieses

Fiebers durch, und giebt am Ende zuerken¬

nen , daß man von der Natur des Kindbet--

terinnenficbers nur wenig, noch weniger aber

von der nützlichen Heilart desselben wisse.

5. Abfchn. Die Masern. Eine weit- ids.

läuftige Krattkengeschichre davon, nebst der

Leichenöfnung. In der Luftröhre und eini¬

gen der kleinen Zweige von den Acsten der¬

selben fand man bey derOefnung eine Mate¬

rie, die dem Eyter ähnlich zu seyn schien. Es

ziehet darauf der Verf. aus der gemachten

Beobachtung einige Regeln für die Praxis:

nämlich, daß man in der ersten Periode der

Masern hinlängliche Ausleerungen machen

soll; daß die gefährlichen Zufälle bey den Ma¬

sern nicht von einer Entzündung der Lungen

herkommen; daß das Erbrechen nicht schäd¬

lich werde, und die Entjündung der Lungen

vermehre, da solches vielmehr durch Befvr-

denmg des Auswurfs nützlich werden kann,
u. s. w.

K ? 5.Absch>'



ziy 6. Abschn. Versuche mit einigen

Mitteln, deren man sich beyder Lungensucht

zu bedienen pfleget. Die Anzahl der jun¬

gen Frauenzimmer von Stande die inEdim,

bürg an der Lungensucht sterben, ist sehr be-

tmchtlich, und es überrrisr solche die Anzahl

dererienigen Mannspersonen von Stande,

denen diese Krankheit tödtlichwird. Das

Gegentheil hiervon aber findet unter den Per¬

sonen von einem niedern Stande statt. Die

Versuche sind mit der Vitriolsaure, den

Alaun, der Fieberrinde, der Stärke, der

fixen Luft, und dem Dampf vom Weyrauch

angestellt worden, und die Resultate lehren,

daß die meisten derselben dieZusällevielmehr

verschlimmert, als gegen solche elne Erleich¬

terung geschaffet haben. Die Stärke und

die fixe Luft waren die einzigen, welche sol-

l2Z. che j„ etwas verminderten. Bei, einer Lei-

chenosnling eines ander Lungensucht Verstor¬

benen fand man die rechte Lunge ganz ver¬

zehret, und es war davon nichts weitei übrig

geblieben, <ils ein großer Sack, der ohnge-

fänr sieben PsundvoncinereyteiartigenMa-

rerie enkhicir, und nur dem die noch übrigen

Aeftc der Luftröhre so zusammenhingen; dasi

das Enker in dieseAesie dringen konnte. Die

linke Lunge war bey diesen, gesund.

7. Avschn. Die schwarze Krankheit

(>.>.:!<!). Drey belehrende Kr^nkenge-

» schich-
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schichten bezeichnen diese Krankheit deutlich.

Die abgegangene schwarze Materie hält der

Verf. nicht vor schwarze Galle, dafür sie

andere angesehen haben, sondern vor Blut,

welches sich aus den Gesäßen des Gekröses

ergossen hat. Bey dieser Krankheit rathet

er alle Brechmittel sorgfältig zu vermeiden;

Denn von der Schädlichkeit derselben ist er

durch eigene Erfahrung überzeugt worden.

Die Vitriolsäur« verdient in dieser Krank¬

heit vorzüglich angewendet zu werden.

8. Abfchn. Versuche mit der sibiri- rzz.

schen Schnecrofe. Es wurde aus Rußland

eine Parthie davon nach Ed/mburg in dev

Absicht geschickt, daß man damit Versuche an-

siellen sollte. Der Verf. hat keine günstige

Erfahrung damit gemacht. Es scheint die¬

ses Hn. Aölpin zu widersprechen; es liegt

aber darinne der Unterschied derer von bey¬

den gemachten Versuche, daß der Verf.

dieses Mittel bey dein hitzigen Rhevmatis-

mus fruchtlos, undHr. Kölpinin dem lang¬

wierigen Nhevm. mic Nutzen angewendet

hat-

9. Abfchn. Von den, Kopfschmerze. 162

Der Kopfschmerz ist meisientheils ein An¬

fall bey d»n mehresten Krankheiten, und sei--

lcn eiue ursprüngliche Kraul heir, es scheint

cucl> demselben das weibliche Geschlecht mehr

als das mc.nnliwr imcerwoi-fi'n zu seyn. Der
' Verf.



Verf. erzählt hiervon eine Geschickte, die

tödmch ablief. Die jeichenösnung entdeckte

Erqießungen von Blut und Wajser zwischen

der dünnen Hirnhaut und der einem Spin¬

nengewebe ähnliche» Haut, in den Hirnhöh¬

len und unter dein kleinen Gehiin.

i<z. Abschn. Versuche mit der Slo-

anischen Augensalbe bey den weißen Flecken

der Hornhaut. Der Vers, sand dieses Au-

geflmittel sehr nützlich, ob er gleich anstatt

des vorgeschriebenen Vipernfettes Schwein-

schmeer zur Salbe nahm.

11. ?lbschn. Versuche mitdenkramps-

siillenden Mitteln. Tieier Abschnitt ist

sehr weitläufig, da die Classe der krampf-

stillenden Mittel auch sehr qrof! ist. Man¬

chem Mittel von dieser Classe sind die ange-

steUcen Versuche gar nicht zu Gunsten aus¬

gefallen : von vielen wird mehr gerühmt,

als sie würklich zu leisten im Stunde sind.

Wie weit es der Vers mit seinen Verjuxen

sn der Untersuchungder Würkunq und Kraft

kampsstülenoer Minel gebracht hat, und

wie richtig seine Beobnchtungengeqen andere

müßen ge-re-en sey», wird man ietcht erken¬

nen , wenn ich desselben Cintheiiung in vier

ünterclafsen, denverhalrnißinäßigtn Werth

der kranipfsullenden Mittel zu bestimmen,

hither sehe. Die erste derselben soll die

sti/wächsten enthalten , und dahin werden die

Pomme-
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Pommeranzenblätter, die Blumen der Wie-

senkrcsse, der Beyfuß, die Pöonienwurzel,

der Eichenmistel, das Extract vom Bilsen¬

krauts, der Bibergeil, der Moschus, der

Kupfcrfalmiakund die Electricitat gerechnet.

die zweyte bringt der Verf. die Furcht,

den Campher, die Zinkblumen unddieBla-

scnpflaster; in die dritte den stinkenden Asand

den Vicrioläther und das Quecksilber; und

in die vierte endlich die Fieberrinde, den

Mohnsafc und das Aderlässen. Jedoch läßt

er jeden Arzt über diese Ordnung und Ein-

theüung nach seinen eigenen Erfahrungen ur¬

theilen, ob dieser nach denfelbigen ein Mittel

höher oder riefer fetzen will. Noch ist zu be¬

merken, daß die meisten der krampfstillen-

den Mittel außer ihren ersten antispasmodi-

scden Kräften auch noch gewisse Nebeneigen-

swaftcn besitzen, die auf die Wnrkung und

den Gebrauch dieser Mittel vielen Einfluß

haben: denn einige haben noch reizende oder

eine Entzündung bewürkende Kräfte, und

andere solche, welche die zu heftigen Bewe¬

gungen stillen und der Entzündung entgegen
würken.

12. Abschn. Versuche mit einigen 268-

Mitteln gegen die Paralysis oder Zähmung.

Hier führt der Verf. ein Beyspiel nebst der

ieichenöft'.img an, welches klarbeweiset, daß

die Zähmung zuweilen von einer würklichen

K 5 Zusqm-



Zusammeudrückung der Nerven, und zwar

von einer solchen herksmmen kann, welche

ausderienigen Seite ihren Siß hat, bieder

gelahmten entgegen geseht ist. Die Mit»

rel womit der Verf. bey der jahmung Ver¬

suche angestellt hat sind das Aderlassen, der

Wolverley, das Peitschen mit den Nesseln

(Brenneßeln), und das warme Bad. Nur

allein vom Adersasien hat der Verf. heilsame

Würkung gesehen: mit demWolverlen hats

ihm nicht glücken wollen. In den Edim-

burgischen Apotheken findet man den Wol¬

verley noch nicht, und der Verf. hatte Mü¬

he soviel davon zusammenzubringen, als zu

seinen Versuchen erfordert wurde. Wer

bürget, daß der Verf. die achte Pflanze ver-

sucht hat.

2?9' i z. Abschn. Versuche über die Wür-

kungen des Terpenthinöls bey dem Hüftweh.

Der Eiselg war sehr vortheilhaftig. Zwey

Drachmen Terpenthmol und eine linze des

besten Honig« wm'den mit einander vermischt,

davon der Patient taglich früh und Abends

einen Nein??'. Lo1?el voll nehmen mußte.

^97- i.t. Abschn. Versuche über dieWür-

kun^en ciurr gewissen Salbe bey dem ien-

denroeh. schemtS dem Verf. wahr-

säieinlich^, daß der Sitz des jend?nwehe in

den jeiidr:u-:-yktt ist; n-e:! das jende«uvch so

oft mir d?::z Hüftweh vcrbimdeu ist, weit der

Schmerz



Schmerz dabey sich durch den Zehen ziehet,

und weil endlich die Blase, der Mastdarm

und Bein« dabey oft gelähmt werden, wel¬

che Theile alle ihre Nerven von den Lenden-

nerven empfangen. Die dagegen mit vie¬

lem Nutzen gebrauchte Salbe besiehet aus

einem Scrupel Campher i» zwey Drachmen

Terpenthinöl aufgelößt, 15 Gran Hirschhorn»

salz, zwey Drachmen von dem Pulver des

römischen Kümmels, einer halben Unze der

gewöhnlichen Nervensalbe, und aus einer

Unze der gewöhnlichen schwarzen Seife. Die

hieraus entstandene Salbe wird auf Leder ge¬

strichen und auf die Lenden gelegt, welches

man so oft es nöthig ist, wiederholen muß.

15. Abschn. Von den verschiedenen zo6

Arten der Ischurie. Der Vers bringt hier

Beyspiele von drey Arten derselben bey, näm¬

lich vor derjenigen Ischurie, die in den Nie¬

ren ihren Sitz hat, zweytens, wo die Ur>

fache derselben in der Urinblase befindlich,

und drittens, wo die Ursache in der Harn¬

röhre lieget. Die Leichenöfnungen setzten

den Sitz der Ursachen außer allen Zweifel.

16. Abschn. Von der Harnruhr. Die ZZ8

Harnruhr bestimmt der Verf. durch diejeni¬

ge Krankheit, be» welcher die Menge des

Urins widernatürlich vermehrt ist, und der-

ftlbe einen süßlichten Geschmack hat. Hier¬

bei, ist noch ein beständiger Durst vorhanden,
und
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und die Haut trocken und gemeiniglich

schuppicht.

Durch die hier mitgetheilten Versuche

wird das Pathologische dieser Krankheit vor¬

züglich erläutert.

??-- i?. Abschn. Versuche mit einigen

Mitteln, deren man sicli in der Wassersucht

zu bedienen pflegt. Die hier versuchten

Mittel sind: die Weinsteinsaure, die ge-

trocknete Meerzwiebel, und ein beständig un¬

terhaltenes künstliches Geschwüre. Von

zwanzig Wassersüchtigen wurden dreyzehn

mit der Weinsteinsäure geheilet. Der Verf.

machte den Anfang mit einer halben Unze,

stieg aber bis auf zwey Unzen des Tages.

Auch Herr Homo ist von dem Nutzen des

häufigen Trinkens bey der WassersuchtScur

überzeugt. Der Gebrauch der Weinstein-

säure muß ofte lange fortgesetzt werden. Un¬

ter zehn wassersüchtigen Patienten, denen

der Verf. Meerzwiebel!, gab, wurden sie¬

ben gcheilet, bey denen allen dieses Mittel

Brechen erregte; die übrigen drey, die nicht

mit der Meerzwiebel geheilt wurden, beka¬

men kein Erbrechen darnach.

4Z7. 18. Aofthn. Versuche mit einigen

Mitteln, deren man sich bey der Versto¬

pfung der monatlichen Reinigung zu bedie¬

nen pfleget. Diese hin- eizählten Versuche

«M'dcn mit folgenden Miitcln gemacht; i)
mit



mit der Zusammendrückung der SH<6kel-

schlaga)er, dies« hals von sechsen >M einer;

nnt dem Aderlässen, und das bleibt immer

eines der würksamsten Mittel, da beyder

Verstopsung de? monatl. Reinigung die Ge¬

bärmutter sich-öfters in einer Art von einem
enhl 'mdungsarngen Zustande zu befinden

scheinet; nnt dem Sadebaum, auch einem

sehr würksamen Mittel; und mit der Fär-

berröthe, die unter neunzehn Patienten vier¬

zehn Hülse leistete.

iy Absch. Versuche mit einigen Mit- 469.

teln, deren man sich bey dein trocknen Aus«

schlage oder dem sogenannten. Aussähe per

Griechen zu bedienen psieqet. . Diese sind die

Tinctur der svanizchen Fliegen, die innere

Vinde des Ulmenbanmeö, die Vipern, die

Sarsaparille, die sogenannten Plumnierschen

Pillen, und die Bmio!säur?. DaS Plum»

mersch? Pulver und die Vipern waren von

guter Würkung.

2^. Absch. Versuäie über die wurmtrei-

benden Kräfte der /lls

ein sicheres Kennzeichen von der Gegenwart

der Würmer in menschliche:'. Körpcr ist der

Verf. durch viele Ersahrunyen versichert wor¬

den dieles anzunehmen, wenn bey einem sol'

chen Subiecte eine cmvisse ödematöse Ge¬

schwulst der beyden Naselchüaei, der obern

Lippe, und oft auch der d«r^n stoßenden Thei-
l-
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le der Backen wahrgenommen wird. Die

Oefnungen der Nasenlöcher sind hierbei) viel

kleiner, und e« haben wenigstens solche nicht

die Halste ihrer natürlichen Größe. Aus

den Versuchen erhellet noch, daKobigeS Mit¬

tel allerdings ein sehr wirksames und schätz¬

bares Wurmmittet ist. E< erregte weder

Schwindel, noch eine Verdunkelung des Ge¬

sichts oder Zuckungen, wie man sonst davon

behauptet hat. Erwachsene können täglich

viermal ein halbes O.uäntchen davon nehmen.

5O». 21. Abfch. Versuche über die Kräfte

des Kellerhalses die Verstopfungen aufzulö¬

sen. Aus diesen Versuchen siehet man, daß

die Wurzel des Kellerhalses stärkere auf¬

lösende und die Verstopfungen zertheilende

Kräfte; als'irgend ein anderes bis ietzt be-

kamttes Mittel besitzt, indem dadurch fcir-

rhöse Geschwülste zertheilet wurden.

507. 22. Absch. Versuche über die Kräfte

des Wollkrauts gegen den Durchfall. Der

Verf. brauchtedasDccoctvonden Blattern,

nämlich aus zwey Pfund Wasser zwey Unzen

von dem Kraute, mit gutem Nutzen: dlc>es

scheint erweichend und zu gleicher Zeit gelin¬

de zusammenziehend zu würken.

?iz. sz. Absch. Versuche über die Kräfte

der trocknen Schröpfköpfe gegen die Bluc-

stürzungen. Es wird hier bestätiget, was

- schon »>ppc>cr.;ces von den Nutzender trok-
nen



nen Schröpfkopfe bey einem allzustarken Ab¬

gange des Bluteö aus der Gebärmutter ge¬

sagt hat. Die Schröpfköpfe werden auf

die Brüste herumgesstzt. Auf die Mager.,

gegend gesetzt heben sie auch das Blutörechsn

und auch das Erbrechen von einer Übeln

Verdauung.

24. Absch. Versuch« mit einigen stein¬

auflösenden Mitteln. Die hier versuchten

Mittel sind, die caustische Lauge, und die

fixe Lust. Auch diese Versuche machen un«

noch kein juverlaßig steinzermalmendeS Mit¬
tel bekannt.

Dieses Buch istnoch überdieses mit ei¬

nem sehr brauchbaren Register versehen. Die

Uebei-seßung ist nicht steif. Auch die weni¬

gen von dem Uebersctzer beygefügten Anmer¬

kungen erregen den Munsch, wenn

doch mehrere dabey befindlich waren: ver¬

schiedene derselben berichtigen einige Sätze

des Verfassers, und andere geben litterari¬

sche Nachrichten.

XII.
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XII.

AL7?e /71.

«A»/a ^»-.

Oa?zic/, I^lise, üimtn ?ricl.

Koekiuii 1781. auf 365. Seit, m gr. 8 »h-

n^ Register und weitlanftige Vorrede.

(iNthlr.)

^t>ieses ist ein Theil von dem System al«

'-^ ler Krankheiten und Gebrechen des

Menschlichen Körpers, mit welchem sich der

tief denkende Hr. Dr. Daniel um die Arznei-

gelahrheit besonders verdient macht, das

Uebrige verspricht der Hr. Verf. wenn senie

Arbeit Beyfall finden sollte, ( und wer woll¬

te daran zweifeln?) in dem zweyten Theile

nächstens nachznliefern.

Es haben zwar bisher verschieden- gros¬

se Gelehrte unter den Aerzten; z. B-ein

Franciskuo VoiPer de Sauvage^, ein

^sgcl, Linnaus, Sugar imd Cullei»

mancherley künstliche Systeme der Krankhei¬

ten festsetzen wollen: mit vieler Mühe haben

sie solche ausgearbeicet; aber auch von nicht

weniger gelehrten Aerzten vielen Widerspruch

leiden müßen. Freylich istö nicht so leicht

ein KrankheitSsystem aufzuführen, als ein

Pflanjen-

i



Pflanzensistem, obgleich dieses auch vielen

Schwierigkeiten un erwor?en ist. Die Cha¬

raktere der Pfianzen, die sichden Augen des

Naturforschers in ihrer bloßen Natur dar-

st-ilkn, sind daher leichter festzusetzen, als

die Charaktere der Krankheiten, deren ver¬

borgene Natur nur das geübte Auge eines

«nahmen Ksnners durchschauen kann; aber

oft sind mehrere Krankheiten so s.hr cömpli-

cirt, die verschiedene Zufälle so durch ein¬

ander gemischt, daß es also nöcb schwerer

wird, die eigenthümlichen Charaktere einer

Krankheit genau bestimmet zu können. Je»

der praktische Arzt wird .aestchen müssen, daß

selten Kranke nur von ei,lereinjelnen Krank¬

heit auf einmal befallen werden. Die so os-

te vorkommeuoe CompUcatjonen der Krank¬

heiten haben theils die durch unsere itzige Le¬

bensart geschwaclten Körper, theils eine

verkehrt angewendete Curmethod«, und

theils die veränderliche Consiitution der Jah¬

reszeiten zur gemeinsten Ursache. Wie be¬

hutsam muß nun deswegen ein System-M-

ke> in Bestimmung der eigentlichen Unrer-

scheidungskennzeichen der Krankheiten senn,

wenn sein System ein richtiger Wegweiser

wcrden soll, oder es erfolget ein Irrthum
aus dem andern.

Alle Schwierigkeiten ein richtiges Sy¬

stem auszuführen hat ecr Verf. der gegen.

Med.iit.zr-Th. L wart»-
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wattigen "gar wohl eingesehen und erfahren.
Die Irrweg« hatte er sich sorgfältig bekannt
gemacht, damit er sie desto sicherer vermei¬
den könnte. An Muth und Einsichten fehlt
es ihm nicht, dieses angefangene Werk völ¬
lig auszuführen und zu vollenden. Mit gros¬
ser Bescheidenheit verlangt aber der Hr. Verf.
doch seine Arbeit, gegenwärtiges System
nach der natürlichen Verwandschaft der
Krankheiten geordnet, nicht als ein ganj
vollkommenes Werk anzusehen, in dem gar
keine Lücken und Fehler befindlich wären.
Wer sollte aber nicht kleine Fehler bey einem
so schweren Unter nehmen, wenn ja welche
begangen seyn sollte, leicht übersehen?

Ueberhanpc hat sich der Hr. Verf. be»
sil'lsi'i? die von den mehresten angenommen
Lehrsätze und Nahmen der Krankheiten hier
beyzubehalten; jedoch hat er die zweydeuti-
gen, uitd die leicht irre machen können, weg»
gelassen, und neue gemacht, die entweder
kürzer sind, oder welche die Krankheiten be¬
stimmter angeben, damit aller Irrthum
vermieden werden möchte.

In der Einleitung werden zuerst ve»
bis schiedene Benennungen und Begriffe, deren
64. sich der Verf. in der Folge bedienet, festge¬

setzt und erkläret, damit man den Vortrag
selbst so verstehe, wie er verstanden werden
soll. - Hiermit ist allerdings aller Zweydeu¬

tigkeit
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tigkeit und Mißversiandniß vorgebogen wor«
den.

In der generellen Pathologie giebt der 6;»

Herr Vers, die UncerscheidungScharaktere der bis

Krankheiten genau an; zugleich hat er auch 174»

die bey den Schriftstellern gebräuchlichen

und angenommenen Namen der Krankhei¬

ten mit beygefügt. Dadurch ist der speciel¬

lem Pathologie vorgearbeitet worden. Der

Vorcrag des Verf. ist hier außerordentlich

kernicht. Die vorgetragene Theorie der

Krankheiten und Beschwerden ist zwar kurz,

dabey aber faßlich, und man wich nicht

leicht etwas wesentliches daran vermissen.

In der nun darauf folgenden Noso/o- !?;,

gie werden die Krankheitsursachen nach de- vis

nen der Herr Verf. fein Krankheitssystxm »86.

aufgeführet hat, näher bestimmt, und da¬

bey werden die entfernten Ursachen, die ei¬

genthümlichen Zufälle, und die anpajsendste

Curmethode mit angezeigt.

Von der speciellen Pathologie ist nur 287.

der Anfang, ein kleiner Theil derselbe» in» bis

diesem Bande befindlich, das Uebrige nebst Z05-.

der Symtomatologie soll noch im zweyten

Bande geliefert werden. Der Beyfall, des¬

sen der Herr Verf. bey Kennern gewiß «erm

kann, wird ihn aufmuntern das gethane

Versprechen nächstens in Erfüllung zu

bringen.

i » W ejm
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Wenn ich nicht überzeugt seyn könnte,

daß diejenigen Aerzte, die die Arznenkunde

nicht empirisch ausüben, von selbst angereizt

wären, diese« KrankheitSsystem, wo die

Krankheiten kach ihrer natürlichen Ver¬

wandtschaft geordnet, im ganzen Zusam¬

menhange zu studieren; so würde ich hier

etwas zum Beyspiel ausgezogen haben, um

Aufmerksamkeit auf dasselbe zu erregen.

Ich wünsche noch zum Beschluß die¬

ser Anzeige, daß der würdige Hr. Verfasser

nicht nur das angefangene Werk bald voll¬

enden, sondern auch der möglichsten Voll¬

kommenheit immer naher bringen möge.

Die vorzüglichsten Schriften der^ltern und

neuern Aerzte sind bey dieser Arbeit durch

eine selrene Belesenheit genutzt worden.

Nur klagt der Herr Verf. daß so vielen be¬

kannt gemachten Beobachtungen nicht im¬

mer völliger Glauben beyzumessen wäre, in¬

dem sie nicht sorgfältig genug sind angestel¬
let worden.

XIII.
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XIII.

HerrnAlbrechts von H a ll e r Beps

n age zur Deforderung vor Geschich¬

te und Heilung der Krankheiten- Aus

dessen Summlung praktischer Streit¬

schriften in einen vollständigen Aus?

zug gebracht und mit Anmerkungen

versehen von D- L.srcnz C r e ll,

Herzogl. Braunschw. lüneb. Bergrathe,

der theoret. Arzneygel. und der Materia

medira ordentl. öffentl. iehrer auf der Ju¬

lius- Carls» Universität, der Rom. K.

A. D. N- Adjunet, der Churf. Main¬

zischen Akad. der Wijsensch. zu Erfurth,

und der Gesellsch. der naturforsch. Freunde

zu Berlin Mitglied, und der Königlich

Großbritann. Gesellsch. der Wissensch.

zu Göttingen Correspondenten. Erster

V^nd. Berlin und Stettin, bey Fried.

Nicolai, 178«. 1. Alph. 20. Bog. in 8-

(i.Rthl. 8. Gr.).

<^^ieseg ist die Fortsetzung von den Aus»
zügen aus der Hallerischen Samml.

praktischer.Streitschriften, von welchen Hr»

Vcrqr. Creilbereits drey Bände geliefert,

hat, und die auch von mir im 2ten Theile

dieser medicinischen Litteratur angezeigt wor¬

den sind. Die Veränderung des Verlages

hat nur einige Abänderung im Titel noch-

j ; wendig
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wendig gemacht; sonst ist auch dieser Band

der innern Güte und Vollkommenheit den

vorigen Bänden ganz ähnlich und gleich;

das Aeußere aber hak durch die Verände¬

rung des Verlags noch mehr gewonnen.

Die Wichtigkeit dieses nutzbaren Un¬

ternehmens habe ich schon ben der erstem

Ai'ieige dieses Werks angemerkt. Der Bey¬

fall ist auch allgemein, den es bereits erhal¬

ten Hier thut Hr. Vercir. Crell noch das

Versprechen, dieses Werk, wenn es ganz

geendiget seyn wird, mit einem vollständi¬

gen Register zu versehen, wodurch die

Brauchbarkeit desselben noch mehr erleich¬
tert werden wird.

Dieser Band enthält die Auszüge von

folgenden Schriften, die ich hier nach der

Reihe anzeigen will: besonders werde ich

mich bey den wichtigen Anmerkungen etwas

länger verweilen.

Z. l- C> Lr. Ralrscbmied, von einer

außerordentlich großen Milz eines neunjäh¬

rigen Knaben. Sie wog 14. und eine halbe

tl>>ze, und war 7 Zoll lang. Eme so be¬

trächtliche Größe der Milz, ohne Verhär-

k'mci, gehört allerdings unter die seltenen

Falle- Die Anmerkung enthält eine Sam-

lung von mehren, ähnlichen Beobachtungen.4> 2. IT' ?lent. ^cdcid und (K.
Scheid, Beobachtungen von zerborstenen

Milzen



Milzen. Der plötzliche Tod nach Wunde»

oder Zerplatzung der Milz scheint nicht so¬

wohl dem Eingeweide selbst, sondern viel¬

mehr den großen verkehren Blutgefäßen zu¬

zuschreiben zu seyn; so wie auch große Blut¬

gefäße allein, durch ihre Verletzung, noth¬

wendig todten. Obgleich Beobachtungen

beweisen, daß Hunden, auch sogar einen

Menschen, die Milz ohne Schaden aus

geschnitten worden.

z. Adr. Vater und Chr. Sigism.

Z?;ler, von der scirrhösen Beschaffenheit

der Eingeweide. Die Anmerkung enthält

viele gesammlete Beyspiele von scirrhösen

Verhärtungen der mehresten Eingeweide des

Unterleibes. Bis hieher ist auch noch kein

sicher und sattsam würkendes Mittel gegen

solche Verhärtungen entdeckt worden. Ue¬

berhaupt scheint, wie Hr. Dergr. <tr. in

dex Anm. richtig bemerket, auch die Cur ei¬

nes wahren Scirrhuö nach der Theorie un¬

möglich : denn theils sind die Gefäße solcher

Theile von einer ganz unbeweglichen Mate¬

rie voll gestopft; theils sind auch, außer den

Gefäßen, au6 ehemals zerplatzten Canälen

ausgetretene Flüssigkeiten, die jetzt bis zur

Härte eingedickt sind, vorhanden. Wie

können nun Arzneymittel durch den Umlauf

nach Theilen hingebracht werden, wo kein

Umlauf mehr ist; oder gar in die Materie

i 4 drm^
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dringen, die au^'rhalb den Gefäßen, ganz

außer dem Cleivlaufe in ?
,7. 4. pyii. Merz, von einer selte¬

nen Harnruhr.

zi. Cl>r. 'ssorrl. Arayenftein, Tlieo«

rie der Harnruhr. Die Anmerknnq zu bey¬

den vorhergehenden Schriften liefert eine

Auswahl der Curmethoden den der Harnruhr

aus den besten Schriften sowohl Deutscher,

als besonders Englischer Aer;te.
80. s>. ill rr. , von einer aufge¬

triebenen und verdorbenen linken Niere.

89. 7 ?ln5r. .txocii, von einem

sehr sekenen, durch Hn. Vörd^ave geheil¬

ten, Zufalle.

99. 8- 2)apr. Kud. und ^s.

Lr. Clcm. N'tvr^nv, von Nutzen der

Autigel bey den bltnden Hämorthoidm.

In der Anmerk. handelt Hr. Vcr^r. über¬

haupt von dem Nutzen der Blutigel in ver¬

sa jedenen Krankheit?» : er selbst brauchte

sie mit großen Vortheil bei» einem Kinde,

das einen ununterbrochenen heftigen Husten

bey den Masern hatte, am Halle applicirt;

j>> einer sehr heftigen Auqenentzündunq von

xine,- Schärfe der Säfte bey einem Kinde

von 4. Iahren, es mußten aber 5. Stück z.

bis 4mal angelegt werden; und ein 2n jäh¬

riger Mann wurde dadurch von dem sehr

hefliaen zweyten podaarMen Anfalle binnen

Gilgen Stunden völlig besreyct.
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9. «^ier. C:pi, von der Cur ei- nz.

nev, auf eine übel behandelte Gonorrhee,

erfolgenden .Yarnssr-enge^ .An der ?tnmerk.

werben verschieden Theorien vom Sift und

Urs ^?» de> G^non h<i mir angef hrt ; Hr.

^ .i'^r Crel! läßt aber die ^i^'ze unverührt

ob die Materie, welche die Gonorrhee und

die librjqsn vermissen Zufälle hervorbringt,

verlchiedener Natur se», oder nicht.

10. ^orr. Iroscl>el, von den izi.

Krankheiten aus einer widernatürlichen jage

der Eingeweide de« l.lnce^ leibeS Der Nu -

hen vonder künstlichen Trennung der Scham-

knoäien scheint dem ^)n. Bergr. (5r. noch

nicht sehr entschieden zu senn.

11. ^erm Loß u> d ^r.^eiyin^er 176.

von der Hautwassersucht. Die hierbei) be¬

findliche Anmerkung i>? sehr reichhaltig Ver¬

schiedene Curmerhoden der Wassersucht mit

verschiedenen Mitteln nebst den zu beobach¬

tenden Cautelen werden hier, aus dem neue¬

ste» Schriften gezogen, mit vorgetragen.

12. L>5cler, von einer betrügen- 210.

schen Frauensperson, die fast ihr ganzes Le¬

ben hindurch einen künstlichen monströsen

Bauch trug.

1?. Hnm. p. Inci? und G. Cbr- 21z.

Vear. Vrc'om, von den Wasserblasen.

14, ^od. pokl, von einer 228?

Sackgeschwulst durch Wasserblasen- Dem

L 5 Hn-



Hn. Bergr. Cr. ist selbst auch eine Geschichte

bekannt, da einem ;v jährigen Manne, jder

einen Ansaß zur Bauchwassersucht hatte: ei¬

ne nicht kleine Anzahlvon Wasserblasen durch

den Stuhlgang abgiengen: er wurde auch

wieder hergestellt.

2?y. »5« Iac. Christ. Schefler u. Cbr.

Jacsbk, von einer Sackwassersucht. Da¬

von mehrere Beyspiele in der Anmerkung.

246. 16. Hadr. Slevogt und Seb.

Sreube, von einer unglücklichen Lur «ner

Sackwassersucht. Der Abzapfung wird in

der Anmerk. das Wort geredt; auch müße

d«6 Wasser auf einmal abgezapft w«rden,

mit der Vorsicht, daß der Druck, der vor¬

her durch daö Wasser auf die innern Theile

geschahe, auf eine andere Art ersetzt
werde.

262. 17. Nlich. Albern und Chr. jA'n.

Cono, von einer wassersüchtigen Frau, die

von ihrer Krankheit durch einen Fall, ohne

äußere Verletzung geheilt wurde.

276. 18. Polpc. Gorcl. Sacher und I.

Gorrl. Lllobins, von einer wassersüchti¬

gen Frauensperson, die noch dem Abzapfen

an einem bösartigen Friesel starb.

292. 19. Lud. Salzmann, von einem sehr

großen Geschwüre, nebst einer Wassersucht,

und andern merkwürdigen Dingen bey einer

Frauensperson.



so. I. »^uldr. pever Inchoff) vsn z<?6,

«uiem wafferfüchtigen Eyerstocke in einer

Jungfrau. In der Anmerk. liefet man

viele Benspiele von aufgeschwollenen, mit ei¬

ner speckartigen Materie und Haaren, auch

Knochen, angefüllten Eyerstöcken, und Was¬

sersüchten derselben.

21. Adr. Varer und p.uil Gortl. Z25.

Verger, von einer scheinbaren Schwanger¬

schaft aus dem rechten aufgefchmollenen Ey¬

erstocke', welcher endlich eine Bauchwasser¬

sucht erzeugte.

22. Ebrenfr. Scblenker, von ^5.

einer besondern Krankheit des Enerstocks.

Es war eine scirrhäse und steinigte Ge¬

schwulst desselben,

2?. ^lickol. N)lllius, von einer er- 547-

staunenden Geschwulst des Unterleibes. Der

hier ausgeschnittene Eyersiock wog über hun¬

dert Pfund.

24. polic. (nottl. Schacher, von -69.

cmer Geschwulst des Eyerstocks.

25 Fr^nc. ^'0 'r/.ine, von ei- 3??'

«er Gefci wulst des Unterleibes durch einen

großen Ecirchus der Eyerstocke, besonders
des linken.

26. Cdnskpl> Cunr.^.d, u.

Sr^rk?, von der Wassersucht der Mutt-r-

Dir Anmerkung liefert mehrere dergleichen

Bc.,fplcle. Die erste Veraulusjunc; .ur



Wassersucht der Gebärmutter entsteht daher,

wenn die in die Mutter abgesetzte w^riqte

Theile wegen Verschliesung des Mutter¬

mundes >>icht ausfließen können: eine onde-

re Art ist die, wenn in der zellichten Sub¬

stanz der Mutter selbst, oder in zurückgeblie¬

benen Stücken des Mutterkuchens, >sich

Wasserblasen erzeugen.

4u. 27. G. u. G. Fr.

Jastchke, von den-ungewöhnlichen Wegen

der monathlichen Reinigung. Es ist fast

kein Theil im menschlichen Körper, durch

den nicht das zurückgehaltene monatli<i)e

Blut seinen AuSganZ nehmen könne. Auch

hier ist die Anmerkung sehr reichhaltig von

Beyspielen dieser Art aus den neuesten me-

dicin,Schriften. Vsn der Electricirät ver-

spricht sich Hr- Z)er^r. Crell zur Wieder¬

herstellung der monarUch.en Reinigung viel.

441. 28. polic-Gort! Sc!).:ct)er, vcn ^

den Blutstürzen der Schwangern.

445- 29. D- Urb.'.n, vom Mutter-

Blutflliste. In der Anmerk. werden ver¬

schiedene Curmethoden gegen diesen Blut-

stürz angeführt. Dein Hn> Vers, derselben

that eine Mischung aus Vitriolgeist und

^audanum, ohne Wallung zu verursachen,

hierbey erwünschte Diestsie.

471, zo. Chi'. Gorrü I^esling, von der

Entzündung der Gebärmutter nach der Ent-
bin-
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bindung. Das Kindbetterinnen. Fieber
entstehet zwar keinesweges beständig von
einer Entzündung der Gebährmutter; zu
Zeiren kann es aber doch geschehen , und die
Kennzeichen davon sind eine starke Hihe,
und so große Empfindlichkeit in der Gegend
der Gc'' h'inutter , daß der geringsie Druck
ouf die>e!be schon der Kranken heftige
Schmerlen erreget; über dein hat die Kran»
ke heftige Kopfschmerzen, und redet fast
immer irre.

zi. I. E- Stab! Und I. Ranolö, 48?.
von der frühzeitigen Niederkunft, und dem
Tode der Frucht. Mit allem Rechte ver¬
wirft Hr. Sergr. (5r. alle sogenannte Kin-
deraustreibende Mittel. Diese Kunst ist
eine höchst lächerliche Charlatamierie, und
oft, wenn wnrkiich stark stimülirende Mlt^
te! gegeben werden, höchst nachrheilig.

Z2. polyc. Gorrl. Schacher und 5ll-
Chr. ^ac. Seylcr, von den Krankheiten
des Mutterkuchens. Die hierbei) beßndli-
che ?lnn,erkung enthält viele lehrreiche prak¬
tische Regele

zz. S. Röderer lind G 5ZL
Chnft. Hirfckfeld, von einem Scirrhus
der Gebährmntter. Auä) hierbei) niehrere
ähnliche Beyspiele. Der Gebrauch des Arse¬
niks bleibt allerdings nach theoretischen und
praktischen Gründen immer sehr bedenklich.

34
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;;9. ?4. (?». D. Coscbwly, und G.
^»einr. ^>.ir;fcld, von einer ^vassersüchtigen
Jungfrau, die zugleich ein Muttergewächs
bey sich trug.

570. zz. Mr. Datrcr ui^d I. Gottl.
ter, ron einer Art des Mondkalbes, wel¬
che« eine Frucht in sich enthielt.

582. 36. o)er. Numcr. Handkopl?, vom
Mondkalbe: bey Gelegenheit eines knöcher.
nen Mondkalbes in einer achtzigjährigen
Frau.

595. 37. Jod. G. Schnüdr, von Mut-
tergewächsen.

i?i6. E. ^?r. Zvalrsci?iN!d, von einen:
vereytertm Mondkalbe, das einen Haarball
mit einer settigten Schaale zurück /ieß.

^18. ZV- Derselbe, von einem scerrhösen
Mondkalbe, das aus einer umgekehrten Ge¬
bärmutter weggenommen wurde.

621. 4«- -!xud. Can,erv.nus und
<?> ^s'r. (!>rr!>, von einer vierzigjährigen
Frucht. Dergleichen Fälle sind selten. (Ich
kenne eine Frau die nun sechs Jahre lang
schwanger gehet. Einmal hat sie die Bauch¬
wassersucht dabei? überstanden, und lebt ißo
ohngeachtet ihrer Bürde gesund. Sollte ich
sie überleben, so werde die Geschichte davon,
und die Umstände bey der Oefnung bekannt
machen.)

4!'
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4^ Ern. Türk, Geschichte einer 64A

Frau, welcher durch den After Knochen ab-

giengen. Die Anmerk. hierzu liefert meh.

reve ähnliche Beyspiele.

42. I. C-Ungnud, ein seltener ona- 6z8>

tomisch-phisiologischer Vorfall- In einer

geöfneten Mutter fand man Knochen; allein

sie waren zu einem vollständigen Skelette

nicht hinlänglich.

Man flehet nun hieraus deutlich, daß

Hr. Bergr. CreU feine schätzbaren ?luszüqe

immer interessanter machr. Die lehrreichen

Anmerkungen geben diesem Werke einenvor,

zäglichen Werth, den die »^alicrische la¬

teinische Sammlung nicht besitzet.

XIV.

Neues Magazins für Aerzte, zn Vs 2s,

zs und 4s Srüc!°. ^eratt?c,es.eben

von ^ (F. Bald inger, der prakti¬

schen Arzneywissenschaft ordentlichen Pro¬

fessor zu Göttingen. Jedes St. auf 6.

Bog. in gr. 8- <7. Gr.)

^j>ie Hauptemrichtimg dieses gemeinnü-

ßigen Magazins habe ich schon bey

Her Anzeige des sn Bs desselben im 2N Th.

dieser
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dies«' medic. iir eratur S. »67. angegeben,

^ch habe also nichts wen er nöthig, als blos

anzumerken, daß diese vorlreM>e Schrift

ununterbrochen so-t c'setzt werden wird, und

den Inhalt eines jeden Stücks, so viel noch

der Raum verstauet, anzuzelgeii.

97. Zweytes Stück Hn. D. l?oc^ls Be¬

merkungen, Gedanken und Vor chläae zur

Wertung ertrunkener P? >sonen. Diese gan¬

ze Abhandlung ist so ich- - eich, daß sie Zanz

gelesen werden nu>ß. Zuslst bemerkt der

Hr. Verf. einige Ursachen, warum viele Er¬

trunkene, die eine noch so kurze Zeit unter

Wasser geleg-n, und bey welchen schleunigst

die angemessenste Hülfe veranstaltet wird,

dennoch nicht wieder zum 4eben zn bringen

sind. Hernach werden die nöthigsten (lau-

tclen bey Anwendung dsrer ben Ertrlinkencn

vorgeschlagenen Mitteln gegeben, und znleßt

werden die Geräkhschaften bestimmt, welche

beständig öffentlich parat se»n sollten, damit

man solchen Verunglückten sogleich mit dem

Nöthigsten ;u Hülse eil-,'» könnte.

122t Geschichte eines besondern Gesckwnl-

stes am Oberarm: beschrieben von Hn.

in 57!. nebst einem Knpser, dazu der hos-

nungsvolle Sohn deS Herrn Prof. Daidm-

t^er, Ernst Lnedtict>, die Zeichnung ver¬

fertigt hat. Nach der erzählten Geschickte

wird gefragt, was es für eine Geschwulst sey



sey, und welche Operation oder Mittel an¬

zuwenden?

Geschichte einer Amputation beyder I2K.

Füße von Hn. Friesland.

Weimarische Kirchenliste vom Jahre >z->

17L0.

Herr Prof. Vlummbact), von den izz.

ersten anatomischsn Holzschnitten. Diese

Nachrichten müßen jeden Wißbegierigen

willkommen seyn.

Vermischte Aussäße und Beobachtun- 151.

gen von Herrn D. Dücking in Wolsenbüt-

tel. Ein Paar Beyspiele, wo eine spitzige

Nadel ins Fleisch gestochen, eine Zeitlang

daselbst sißen blieb ohne eine Vereycerung

zuwege zu bringen. Dann folgt eine weit-

lauftige höchst merkwürdige Kopfwundencur.

Kurze Nachrichten von neuen Bü- ,6z.

chern. Herr Prof. V- wird alle die ihm

vorkommende Bücher, wovon er kurze Nach¬

richt geben will, unter folgende Hauptab¬

theilungen bringen, da doch den Arzc mehr

«l6 eine Gattung von Schriften interessire:

als i) eigentliche medicin. Bücher, 2) Bü¬

cher zur Naturkunde, z) litterarische Wer¬

ke, und 4) Schriften vermischten InnhaltS.

Der? BeMuß machen Anekdoten.
Drittes Stück. Ueber die Baderaus '9Z'

Eisengranulierwasser und deren Würkung

bey verschiedenen Krankheiten, von Z,-

Med.Lit.zr.TH. M V.L.cn,
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V. Lentin. Die Krankheiten in den diese

Bäder nach Erfahrung gute Dienste gethan

haben sind Zähmung nach dem Schlage,

langwierige iahmung, langwierige Schwa¬

che, Schwache nach der Gicht, und Scro-

feln. Diese Bader würken vornehmlich auf

die Nerven, die Ab-und Aussonderungen,

und die Fleischfaser.

^5« Des Hn. Dr. I. Jäc. Aoklbaas

fortgesetzte Beobachtungen vom äußerlichen

Gebrauch des kalten Wassers in verschiede¬

nen Krankheiten. Hiergiebtder Verf. Nach¬

richt von dessen nützlichen Gebrauch in einem

Entzündimgsartigen Fieber, und bey bösar¬

tigen Pocken.

2^5- Fortsetzung vermischter Aufsäße und

Beobachtungen vom Hn. Dr. Büc^inc; in

Wolftnbüttel: find chirurgischen Innhalts.

24Z- Nachricht von der neuen Ausgabe der

Anatomie des Vefalius.

245- Ein merkwürdiqer Fall über einen in

der Geburt zerrissenen Vteniz, der dennoch

nicht tätlich wurde. Die Geburt gieng leicht

von statten. Ich kann nicht bergen, daß

eine Menge Gedanken nach dem Durchlesen

dieser Geschichte meinen Kopf durchkreuzten.

Ein Ausdruck dessen sich der Verf. felbsi be¬
dienet.

-246. Schreiben des Hn. Hosmed. Fleier in

Hannover an Hn. Prof. Vüldmger: es bs-

trift
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l! ist eine durch einen Fall verursachte aufge¬

schwollene und harre Brust. Der Natur

wird die Ehre der Heilung zugeschrieben.

Beobachtung eines moi-bi von

Fellcr, ArjtzuMalchie. Die Kran-

ke litte besonders an den Augen.

Anzeige von Büchern vermischten In- 2,6

Halts, und dergl. von neuern Schriften nach

der obigen Abtheilung.

Fortsetzung der pariser (^iseüione5inc- 274

ciicge ^uoälibetsriac. Und zuletzt Anekdo¬
ten. > - ,

Vierte« Stück. Zuerst kommt hier- 291

Znn vor: Hn. Dcccsm^niis ?tbhands. von

der Kieselerde. Ein angenehmes Geschenk

besonders denen Chemisten. .

Ueber die Mitesser bey Kindern, von

Dr. Chr. Zickermann. Die verschiede,

nen Meynungen über dieselben werden hier

untersucht, nach denen man sie bald vor wah.

re madenähnliche belebte Thiere, die unter

der Haut ihren Sitz haben, bald vor Aus¬

artungen der Haare, die in Eyterbeulen über-

gierigen, bald vor Schleim , der in den Zel¬

len unter der Haut zurückgehalten und fest

würde, gehalten. Die letztere Meynung

äußerte der verstorbene Leibarzt Vogel. Nach

des Verf. Erfahrung, bestehen sie aus einer

rotzigen Si'bstanz, die im Wasser qrößtcn-

theilö auflösbar ist. In zärtlichenKörpern

M 2 ist
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ist die stärkste Anlage darzu, und die ver-
nachlaßigte Reinigung ist die häufigste gele¬
gentliche Ursache dieses Uebels. Zur Hei¬
lung giebt der Verf. ein warmes Bad an,
nebst einer Salbe aus zwey Eßlöffel voll
Weizenmehl, ebensoviel Bierheftn, und ei¬
nem Eßlöffel voll Honig: diese wird auf die
Haut warm eingerieben, nach einigen Mi¬
nuten wieder abgespühlt; alsdenn kann man
die Mitesser mit einem wollenen jappen mit
Seife leicht abreiben.

Scenen aus dem menschlichen jeden.
Diese hier erzählten sind traurig genug, wo
ganze Familien unschuldiger Weise durch ein¬
zelne Personen von der geilen Seuche ange¬
steckt wurden.

Z40. Eine convulsivische Krankheitdie durch
das Bilsenkrautexrractvö llig gehoben wurde.

Z44- Hr. Pr. Äalding r giebt itzo eine Lat¬
werge aus einer Drachme getrocknetes und ge-
püIvertesSchierlingskranr und eine Unze Ho¬
nig mit dem besten Erfolgein der tines,str<z.
pnis, wider Würmer, wider krätzige Haut-
ausschläge mit aufgedunsenem Körper,
auch in venerischen Krankheiten.

Z4S. Einige Unrichtigkeiten im Magazin des
Buch und Kunsthandels von dem Ritter iin-
nee werden widerleget.

^47. Ein Beytrag zur Geschichte der msäi-
eins lscrz et mir^culol!».

Vorle-
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Vorlesungen auf der Universität zu In- z;-?.

golsiadt vom Novembr. 1780 bis Sept. 1781.

zur Medicin und Physic.

Gothaische Rhabarber. Hr. Dr. ZSZ.

Sulzer hat die Wurzel vom rkeo pilmstc,

geschäset, Ä Stücken zerschnitten und an ei¬

nem Faden in der Stube getrocknet, inder

Würkung so gut, als die chinesische gefun¬

den. Auch etwas über die medicinische Po-

licey. Was hilft alteö predigen; es wird

doch nur tauben Ohren geprediget.

Hr. Prof. Baldinger Kiebt noch eini- z;6.

ge litterarische Nachrichten; >) von alten ana¬

tomischen und andern Büchern, welche sich

in seiner ansehnlichen Büchersizmmlung be¬

finden, und 2) ein Verzeichniß derer Schrif¬

ten, in welchen die 1771. und 1772. allge¬

mein herrschende Epidemie eines bösartigen,

galten und faulen Fiebers beschrieben wird.

Den Beschluß dieses Stück« machen

Anzeigen von neuen akademischen Schriften

und von neuen Kupferstichen; und Anekdo¬
ten.

XV.
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Herrn S.A.D-Tlssot, derArzneyk.Dr.

und östentlichen Lehrers zu Lausanne,Mic^

gliedS derKönigl.Gesellsch.der Wis.ju Lon¬

don, der medieinischphisischen Akademie

zu Basel, der ökonomischen zu Bern, u.

der physisch - experimentalen Gesellschaft

zu Rotterdam, sammt.'icke zur Arznei-!

kunst gehörige Schnfren, nact' den

neuesten von dein Htrrn Vers.-.sser

selbst verbesserten und vermehrten

Originalausgaben aus dem Francs

fischen und Lateinischen überseyr und

mit einigen Aninerkunflen bereiter von

Johann Christian ^erstens,

der Weltw. undArzneyk. Dr. undöffentl.

jehrer auf derKänigl.Universität z» Kiel,

der R- K- A. d. Naturforscher Mitglied.

Erster Theil. Zrvcyrev.el verbesserte

und vermehrte Auflage. Leipzig, bey

Friedrich Gotthold Iacobäer und Sohn,

1779 auf i Alph. 2i. Bog. in 8. i^iveys

ter Theil. 178s. i Alph. 20. Bogen.

Dritter Theil: übersetzt von I o h.

Christ. Gortlieb Ac?erinann,

Dr- der Arzneygel. und Mitglied der R.

K. A. d. N., 1781.1 Alph. 2c) Bogen.

( Jeder Theil kostet 1 Rthlr.)

deutsche Publikum muß den Hrn.

Iacodäcr den warmstenDank opfern,
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daß durch ihre Besorgung die Schriften ei¬

nes der größten praktischen Aerzte um den

billigsten Preiß in dieser Sammlungnunmeh-

ro zu bekommen sind. Auch die beydenHn.

Ucbcrseyer derselben, Hr. Zxerjtens und

Hr. Ackermann, haben sich durch ihre so

wohl gerathene Uebersetzung den größten Bey¬

fall zu versprechen.

Meinem vorgesetzten Plane zu Folge

hatte ich zwar meine Anzeige dieftr Samm¬

lung von den Tissotischen Schriften mit dem

dritten Bande ansangen müßen; es wäre

aber dadurch diese ganze Sammlung von mir

zersrümmelt angezeigt worden.- ich bin daher

ein Paar Hahreziiriickgegangen, und nehme

noch die beyden ersten Theile hier mit.

Der Hanje erste Theil begreift in sich:

die Belehrung an das gemeine Volk über

seine Gestindbeir: nach der sechsten Ori¬

ginalausgabe aus dem Französischen vom Hn.

Pr. Aerstens übersetzt. Der Innhalt ist

schon so bekannt, daß ich weiter nichts hin»

zuzusetzen nöthig habe, als, daß die Ueberse¬

tzung sehr getreu und deutlich verfertiget, und

überdies mit vielen schätzbaren Anmerkungen

und einem nöthigen vollständigen Register

versehen worden.

Der zweyte Theil enthält folgende Tis«

sotische Schriften.

M 4 i) Von
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i. , i) Von der Gesundheit der Gelehrten:

bis nach der dritten vermehrten französischen Ori-

228- ginalauSgabe neu übersetzt. Au6) hierbey be-

finden sich Anmerkungen vom Hn. Ueberse.

ßer.

^29. z) Belehrung an StandeSpersvnen über

ihre Gesundheit, Versuch über die

Krankheiten der Weltleute: na6) der zwey,

ten vermehrten Originalausgabe aus dein

Französ übersetzt.

?) Die Onanie, oder Abhandlung

^ über die Krankheiten die von der Selstbefle-

7^' ckung herrühren: nach der beträchtlich ver¬

mehrten sechsten Originalausgabe aus dem

Franj. neu übersetzt. Hin und wieder sind

auch hier vom Uebers. des zweyten Theils,

ebenfalls Hn. ^erstens, nutzbare Anmer¬

kungen mit beygefügt worden.

Dieses wäre also die kurze Anzeige von

den Innhaltm der beyden ersten Theile der

Sammlung von den sämmtlichen Tissotischen

Schriften. Ach komme nun zu dem dritten

Thnle, der nach dem ersten Plane die übri¬

gen kleinen Schriften vom Hn, Tlssotinslch

fasse» sollte; die nun aber einem wichtigern

Werk? des nämlichen Vers nachstehen müs¬

sen. Dieses wichtige Werk ist die Abhand-

s"nq über die Nerven und deren Krankheiten

Du' ieser dieser sämmtlichen Schriften wer¬

den diese gemachte Veränderung gewiß mit

Ver-
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Vergnügen genehmigen, da man voller Er¬

wartung auf die Erscheinung dieses Buches

seit einigen Iahren gehoffet hat.

Im dritten Theile also ist der Anfang -

von der Tiffvtischen Abhandlung über die

Nerven und deren Krankheiten, nämlich der

ganze erste Band befindlich.

Das Ganze ist in verschiedene Kapitel

abgetheilet, die durch das ganze Werkfort-

gezählet werben.

i. Kap. Dieses giebt den allgemeinen 4i-

Begriff des Gegenstandes, und zeigt dessen

Wichtigkeit. Hr. Tissor nennt die Nerven

weißliche sehr empfindliche Stricke, welche

aus der Basis des Gehirns und aus de«r

Rückenmark entspringen, welche dadurch,

daß sie sich in immer kleinere Stricke theilen,

sich ausbreiten, in alle Theile des Körpers

gehen, und die Werkzeuge der Empfindung

und der Bewegung sind. Ueberhaupt ist

der erste Theil dieses ganzen Werks, der in

den ersten fünf Kapiteln begriffen ist, ganz

der anatomischen Untersuchung gewidmet.

In diesem Kap. redet Hr. Tissor noch von

seinen Vorgangern, die über den nämlichen

Gegenstand geschrieben haben, und bestimt

die Vorzüge des einen vor dem andern.

Das zweyte Kapitel: von den Nerven 4,»

überhaupt, dabey eine anatomische Untersu-

chu.i j des Gehirns, und von der allgemei«

ne.« Vertheiluttg der Nerven.
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6z. Das dritte Kap. liefert die anatomische
Gerichte der Nerven des Gehirns, wie sie
paarweise aus demselben ei!.'jpiiw;tn: am
Ende wird von einigen noch hezNeifetre»
Nervni gehandelt. Man muß hier dem
Hn. Verf. die Gerechtigkeit wiederfahren
lassen, daß er die gewisse Bestimmung fei¬
nes anatomischen Vertrags aus den Ersah»
»ungen und Beobachtungen der berühmte¬
sten Anatomiker bestätiget, aus denen nur,
so viel zur Zeit mögliche, Gewißheit darge.
khan werde» kann.

1^9- Im vierten Kap. wird nun die anato¬
mische Geschichte der Nerven des Rückgrads
erzahlet. Hier beobachtet der Hr. Vers, eben
die Genauigkeit, als »n vorhergehenden Kap.

Im fünften und letzten Kap. des ana-
izr. komischen Theils beschreibt d?rVerf. dasIn»

rercostalnervenpaar, das herumschweisende
Paar, die Nerven des Herzens und den
Zwerchfellnerven.

Obgleich aber Herr Tlssor viele große
Anatomikcr als Gewahrmanner anführet,
so wunderts mich doch, daß ich hier Herrn
Döhmcr nnno szzre ricruo^vln cerebri,
Hn. ^cnnncrmc^ cie l).ili ence^k-ili et on-
Ainjbus iieivnrniii cr^nio e^r^cüentnun.
Hu. S^M'idel cle nervi interco/igliz nri-
Zins, und die wichtige Schrift eines unver¬
geßlichen^" eub.1ucrL,^elci ipkio gNi,tui„ic.i
nervoruiu cs gi:c»u n , ganz vermine.
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Das sechste Kapitel macht den zweyten
Theil; nämlich den physiologischen, von
dcm ganzen Werfe über die Nerven und der- 197.
selben Krankheiten aus. In diesem han-
delt der Verf. in verschiedenen Abschnitten
ab, die Geschichte der Meynungen über die
Namr der Nerven; daß die Nervcn nicht
wie Saiten die eine schwingende Bewe-
gimg haben, würken; daß die Nerven durch
ein sinßiges Wesen würken, welches von
dein Gehirn z» den Theilen, und von den
Theilen zu dem Gehirn gehet; daß die Ner¬
ven nicht durch die Haute würken, die sie
umkleiden; Prüfung der Meynung über die
Fiage: wie könnet, vie Lebensgeister die Be»
wegung von dem Gehirn zu den Theilen,
und die Empfindung von den Theilen zum
Geyirn führen? Ferner wird noch gehandelt,
von der Natur der Lebensgeister; so dann
wird auf einige Einwürfe, die wider das
Daseyn der Lebensgeister gemacht worden
sind, geantwortet; wsuläuftig von den Er¬
fahrungen über die Nerven; über die Wü»
kunge» der Gifte; Erklärung der Wirkun- —
gen der Nerven; von den Nervenknoten;
von den Häuten; die die Nerven um-
kleiden; und von den Verrichtnngen der
Nervcn, nämlich von den Sinnen, von
den Leidenschaften, von der Bewegung der

Mus»



Muskeln, von der Ernährung, und von

den Absonderungen.

Dieses ist ganz kurz der Innhalt die¬

ses wichtigen Kapitels. Gerne zeichnete ich

einige eigene Meynungen des Verf. aus,

wenn ich nicht noch etliche Blätter übrig las¬

sen müßte, um noch andere wichtige Schrif¬

ten auch anzeigen zu können.

Um die Bände gewissermaßen gleich

stark zu machen, so hat der Hr. Verf. in

der Originalausgabe den Ansang des dritten

Theiles mit noch zum ersten Bande genom¬

men, welches auch in de» Uebersetzung bey¬

behalten worden. Der dritte Theil ist der

Pathologie und der allgemeinen Heilungs¬

methede der Nervenkrankheiten gewidmet,

und fängt mit dem siebenten Kapitel an.

In diesem siebenten Kapitel wird ins¬

besondere über die verschiedene Meynungen

von den Krankheiten der Nerven gehandelt:

ferner von den Krankheiten, die den Nerven

eigen sind: von den Krankheiten der Häute,

die die Nerven umkleiden; von den Fehlern

der Körper, die die Nerven umgeben, und zu¬

letzt von starken und schwachen Nerven.

Hiermit endiget sich der gegenwärtige dritte

Theil der sämmtlichen Tisiotifchen Schriften.

Dieser Theil n-i>. d auch noch unter einem be¬

sondern Tilvl in der nämlichen Buchhand¬

lung ausgegeben, nämlich:

Adhanb?



Abhandlung über die Nerven Uiid de¬
ren Ixrankhencn, von Hn. Tifsor,
Dr- der Arzneygel. :c. delirftt) heraus-
gegeben von Iol>. Christ. Goccl.
Ackermann, Dr. der Ar,neygel. u.
Mitglied der Römisch-Kaiser!. Akad. d.
Naturforscher. Ersten Bandes erster u.
zweiter Theil. Leipzig, bey Fr. Gottl.
Haeobäer und Sohn, r?jji. Der erste
Theil auf z?z Seit, ohne die Vorr. der
2te Th. auf 27z. Seiten in 8- (1 Rthle.
LGr.)

Es ist dieses Unternehmen von eben ge¬
nannten Hn. Verlegern höchst lo 'eiiöivürdig.
Besitzer der Tljföltschen Sc^rif en, die in
den ersten beyden Bänden ertha en sind, sind
daher nicht genöthiqer sich fotu)e noch einmal
zu kaufen. Hr. Dr. Ackermann hat auf
die Ueberfehung vielen Fleiß gewendet, und
ist, da sie sowohl gerathen, würdig, aufs
beste empfohlen zu werden. Die Fortse¬
tzung davon wird nächstens erscheinen.

Kür-
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Kürzere Anzeigen.

fahre fort durch diese kurze Anzeigen ei-
nige Nachricht von noch verschiedenen wichti-
gen Schriften zu geben, um doch solche mir
einigermaaßen meinen Lesern bekannter zu ma¬
chen. Ich beziehe mich auch nochmals auf
das, was ich dieserwegen iu den beyden er¬
sten Theilen dieser medicinischen Litteratur ge¬
sagt habe.

XVI.

Hieronymus David GaubsAns
faiiFsglüiidc dcrRrankheirslchledt's
Nlcnjcden. Aus der lcyccn AusI^»
dc des Verfassers in freyer Uebersc-
lzuug imc cingestrelltei: eigenen Ves
merkungen und betract)t!lcden Zuja-
rzen zum Vewlf deutscl)er
scherVorlejungcn für angebendeAer)-
re und N)undar;rc cingeric!)tcr von
Daniel Andreas Diekold,

1). in Straßburq. Zürich, bey
Orell, Geßner, Füßlin und Comp.l78l.
auf 2 Alph. 19 Bog. in gr. 8- (2 thl. ^gr.)

^ ^nter allen pathologischen Lehrbüchern hat
dieses bisher noch immer einen vorzü¬

glichen



glich?» Nang behauptet: auf vielen Akade-

mien werden pathologische Vorlesungen dar¬

über gehalten, mW dieses würde wohl noch

aligemeiner geschehen, wenn sich jeder Do-

cente wagen könnte, über ein solches kärnich-

teö Lehrbuch z» lesen.

Eine deutsche Uebersehung von diesem

Buche zu machen, war in Wahrheit- nicht

so leicht, als sichs mancher vielleicht vor¬

stellen möchte. Der min verewigte Gaus

bins ahmte ich seinem Vortrage seinen gros¬

se» Lehrer den unsterblichen Hörhaave nach:

iedes Wort hat Gewicht, und drückt oft

ganze Begriffe auö; dieses in das Deutsche

zu überkragen ohne dunkel , oder gedehnt zu

werden hac viele Schwierigkeiten. Es ha¬

ben daher diejenigen, die der lateinischen

Sprache nicht kundig, große Ursache dem

Yn. Uebersetzcr zu danken, daß er ihnen

'urch seine Arbeit dieses lehrreiche Buch nutz¬

bar gemacht hat.

Wie aber Hr. Diebold überseht, kan

^ch nicht bester zeigen als wenn ich einen

ganzen Paragraphen znr Uebersicht hersetze.

Der erste der beste Paragraph, der

5nir beym Ausschlagen de6 Originals in die

Augen fallt, soll darzu dienen, und dieses

betraf den 179. §., wo sich ^).n:bius alfs
ausdrückt:



eiiain vii, lcnl»? re-

cum vi vitüli cninlnuuicst, et ve!ie-

nienier sllecIz lmic ^>50 irrilsinenco ello

poteli, vt kiiec vicisliin il!j. (^ucicirca et

luentein komimz jlli counnercio ün^zlici>
tsin csle conl^sc".

8i. Der Herr Uebers. hat dieses nun mit

folgenden Worten in das Deutsche übertra¬

gen: „Auch die Kraft der Seele, so die

Sinnen, nebst den willkührtichen Bewe¬

gungswerkzeugen, beherrscht, untei hält ei¬

nen Zusammenhang mit der Lebenskraft,

und kann, wofern solche heftig angegriffci»

wird, dieser statt eine!? Reizes dienen, wie

diese hinwiederum jener. Woraus erhellt,

daß auch der Geist des Menschen zugleich in

diese Mitleidenschaft könne verwickelt wer¬

den; und daß die allgemeine Reizbarkeit der

Lebenskraft (irntükilst«« generalis, vis vit».

lis,) aus der den Muskelfasern allein, nach

von Hallers Erfahrung, eigenen und son¬

derbaren Kraft (vis propei'!,, iiilits, innst,,

irrits?)!litS8 lpeciali! muli:»Iol'mi!), und di^

Kraft der Nerven zu empfinden und zu be¬

wegen gleichsam mit einander vergeschwistert

abstamme; da die Seele des Menschen üboc

die besondere Reizbarkeit der Muskelfasern

nichts zu gebieten hat. " Beyde Satze er¬

läutert der Hr. Uebers. noch mit Beyspielen.

Um



Um den Raum zu spahren maq dieses

genug seyn. Druck und Papier sind sauber

wie man auch schon aus dieser Buchhand«

lung erwarten kann: mit VetP ügen lo?.e ch

auch die äußere Zierde eines Bu6)es, ivo die

Pracht nicht verschwenderisch angebracht
worden.

XVN.

«^crrn peterIoseph Macquers,

Doctors der Ar^neygel. von der Pariser

Facultät, Mitglieds der königl. sranjös.

Afademie der Wissenschaften, und der ko-

nigl. Gesells6)ast der Arznengelahrheit,

Professors der Chymie:e. c1 >yiN '.scl )es

lVörrerbuch, oder allgemeine Oe-

grisfe der Chymie nact) alphabetisier

Ordnung. Alis dem Französischen

nach der zweyten Ausgabe übersetzt

und mit Anmerkungen und Zusätzen

vermehrt von D- I o h a n n G o tr,

fried j!esnhardi, der Arzneyge-

lahrheit außerordentlicher Pros in Leipzig.

Erster Tbelt von A. bls ^rh. aus 2.

Aiph. z Bogen. Zweyter Theil von

tLrz. bis G- ebenfalls auszAlph.z Bog.

Med. Lit. zr. Th. N in



in gr. 8. ieipzig bey M. G. Weidmans
Erben undReich, I?8l. (BeideThei-
le zusammen z Rthlr.)

ie erste deutsche Ueberseßung, von der
istenAusg. dieses chymischen Wärter-

buchs, durch Hn, Bergr. porncr kam vor
langer alszwölf Jahren unter der Aufschrift:
allgeincme begriffe der Chymie: indem
nämlichen Verlage heraus. Mir welchem
Benfall dieses Buch aufgenommen wurde,
brauche ich iHo nicht noch zu berühren. Da
aber der berühmte Verfasser Hr.
eine zweite vermehrte und in vieler Betrach¬
tung verbesserte Ausgabe dieses Werks ge¬
liefert hat, die eine durchaus neue Ueberfe-
tzun'j nöthig machte, so hat Hr. Dr. Leon?
hardl dieselbe übernommen, und sich be¬
mühet, alles das hinzuzusetzen, was dersel¬
ben eine noch größere Vollkommenheit und
Brauchbarkeit verfchaffen konnte. Des Hn.
Bergr. P5rucrs Anmerkungen bey der er¬
sten deutschen Ausgabe, die Hr. 511.:quer
nicht genug genußr hatte, sind hier mehren-
thcils ganz und wörtlich wieder mit eilige-
rückt. Die Anmerkungen des Hn D. L,eon-
hardi besessen, außer einigen hin und wie¬
der -'ingesireuten eigenen Erfahrungen und
Erläuterungen, die Berichtigung und An¬
führung derjenigen Stellen aus den chymi¬

schen
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schen Schriften, auf welche der Verf. ver¬

wiesen , vorzüglich aber die neuesten Entde¬

ckungen, die man in der Chymie gemacht

hat.

Auch einige ganz neue Artickel sind vom

Hn. D-L. mit eingeschaltet worden, wo¬

durch die Vollständigkeit dieses Wörterbuchs

viei gewonnen hat. Eö waren auch dergl.

noch mehrere hinzugefügt worden, wenn der

Hr. Uebers bey der genauern Uebersicht der

Urschrift nicht gefunden hätte, daßderVerf.

selbst schon in andern Artickeln davon beyläu-

fig gehandelt hätte, indessen wird man auf

diejenigen Artickel mit verwiegn.

Es verdient diese allgemein nutzbare Ar¬

beit allen möglichen Beyfall. Der Vollen¬

dung derselben sieht man mit Verlangen ent¬

gegen.

XVIII.
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XVIII.
^Ie6.1).

liritsnniae I^e^iz Lonlil. -mlic.
et.^rclnstri, Xteclicin^e in /^csch Lottin^.
?lot. s>rim«r.c?et. 0/??l/'c?k/a «iki/icai?»-
/e^lar in >^cac/emza ,-
^!/a 7!?/U5 k/^^^o//eKa,

P. ^cscl.
Iiris). 1^. L. (,'vIIeA., <7^^/ «/? z'n^a:
? /^o/. 7",»--
/i«N!. krtl. er ^iptige, llinitibu! I. (?.
I-'Ieilckcri, 1781 auf? Atptz. und 2 Bog.
nebst iB- Vorr. und Innhait. in 4t.

Rthlr.)

en zweyten Band von der Sammlung
der schätzbaren Richtcrischen Schrif¬

ten habe ich im i B. der medic. Litter. S.
214. angezeigt Dieser gegenwärtige Band
enthält die Prolusionen, welche der unver-
gefiliche )^ic1)ler bey verschiedene» Gelegen¬
heiten hat abdrucke» laßen: sie folge» hier
nach den Jahren i» denen sie erschienen sind,
nädmiich von i?^6. bis 1764, durch eine kur¬
ze Anzeige des Innhaiteö derselben wird hier
meine Absicht ganz erreicht werden.

? l'ro!. cie mone ime >?>vibo, l»n.
quam extreme ürris I^!>tt.»is nier^, ec cjeic»
L cji^elcki^is. huse ää ülsin nisximeclu.

z.l'r



2. ?r. lie csutiz meäiesmen-
ktti nm et?e^tu8.

z. fr. cjsiiicjicio vi'rium mecjicgrnin^ro
Vi>rÜ8 vc^e»liililiin ^Zrülziis.

4. kr. cte celcriin^estorum mutübilitZ-
ce'non temper isludri.

5. fr. cle prucjentis me^ics, smt'iAuoz
naturse niotti5 er crilez cjelerininzncji.

6. ?r. cie neiturge g^^reute ^rocjiAen.
tiZ ratione 5ominum.

. 7. kr.ci vet clNpyricuruminAenuirzte.
8> kr. 6e nsevis t'neorii>e me^icse.

9. kr. exliibenz brevein 6c voce xot-

äl8^mlttimiciu.

10. kr. 6e re^enrina rnorte Iiominuin

spccie 5saoruni.
11. kr. 6evirlute^c»vzckicsvinlcs!i6i.

12. pr. 6c pur^urse snti^ua et novc»
xiZmenlo.

iz. kr. cle msteri» et lc6e po^gZrse.
14. kr. 6e manis eriitics.

15. kr. de viiz spuki pleuriticorum.
16. exkilzens Len^urgm iiiinise Isu6is

tiaemorrlioiciuni.

«7. ^r. exkibenzizrevemin^nilitioneln

m klippacraliL-is 5cvrlzuri glicic^uitstez.

1H. fr. c^u» siliiekucju venens tcren6i

in 6rim^^)Kz^i8 expen6itur.

19. kr. 6e pkrliitl tme vlcers.
20. kr. exkibens iucjicium 6c

nervois.
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21. ?r. exliibeng vmäicigs l'lcrm. öoer-

^zsvü ii^verluz centviem sri^Iuin.

2Z. exIzi!)en8c<zme<Ilir'Z5 ^u«z6i»n

«^o cin^Iici novc> inH.inunstionum exilu, ri-

^etcenäc) et 6. <czus,i,gncjo.
2-. 6e criiiduz veterum in inyrkiz

Ü8^ue ^ro^rio tem^nre.

24. I'r. ci<7 I)>!l»co in^riinix gnimsli.

25. ?r. c^L /Lilminnnii-icniiiu^e lolirie-
tstis 1,0X18.

26. cjecanliznt'u'ienÜis v.iletucjin^.
27. ?r. 6e pi5ciu>n Glut in

28. t'r, cje iimir^näi8 !äu(ji^»8 ^>eri^i-
rstioms.

29. t'i . cje salutari! !omni :ncn5urz et

tcmpnre.

zo. l'r. 6e tälut^ri titv8 cnrporei vgri-

etstc littersüs etiüm, oui fcritzeuäo, le^en.

<jc>i niecjitzncjoczue occii^snrui', c>^siorktinz.

zi. ?r. cjs tälutsri ci»rmie»liun? tiru.

Z2. ?r. cie leze cousnelu6im8 concili-
sn6z.

zz.?r. c>uz»^enriturfriLli8cs^it/, fo>

tum caloreiii^ue ^>e6>iz»8 i«ü^i8 canvenire.

Z4> ?r. (je in^Iubri !s<^i8 er vini ml»
lcels.

zs. Luccln^ cvmmentZtiv cls mortv
8«rvgt»ri8 in cruce.

z6. ?r. cje tzlutsri, ümitgacio tamen

eczuitüliom! exerciliv.

Z7.?r.
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Z7. 6e meäico morientis

msAis ^ug>^> mortiii fiiAi'ems.

zF. t^r. czus ^srizi/iis slio 5en5u prisdz,

?>!io recentio5ibu8 /umta ^>grgjvticv8
'I". gccommo^gtur.

zy. ?r. <^uz contrz men^sciorum im-

wuiiit»kei» g kiatone meciici8 cunce^m
ciiilerirur.

/^o. ?r. ^ug viäiuz animsÜ» anticzuitzs

et 5-zIubrits« expenciimr.
41. ?r. cje licciz et lotzriis.

41. ?r. 6e cc>mmc)6iiseneÄuti8,
iniz teniü istietate vitge.

Diesem dritten Bande hat Hr. Ackers

mann ein sehr weitlauftiges und brauchba¬

res Sach - Register Mer die ganze Sam-

lung der Rlchrerischen Schriften, die in

dreyen Bänden enthalten sind, beygefügt.

XIX



XIX.

Naphaels Srcidele, derprakt.Chi¬

rurgie und der Geburtshülse k. k. außer-

ordenrl. ösfencl. Lehrers, und bestellten

Wundarztes im spanisch. Spirale,

lllng verschledener m der medicuiisci)?

und cl)irl>lgtsct) < prukris^en Lebr-

scdiile, theils unct) aiisser verselben

c?t'mackree 2)roiiuct>cltticll>n cixnnIis

sckervorfalle, undnn5cr>i.;rül/ict)er

Ecl?urlcn. Dl irrer nur einen

Alipfcr. Wien be» Rudolph Graffer,

1781. aus 12. u. i halb. Bogen in gr. L.

(10 Gr.)

r. Sreidcse ist schon langst als ein vor.

tresticker Geburtshelfer bekannt, nicht

weniger auch als ein glücklicher und Ein¬

sichtsvoller Wundarzt: Diese Sammlung

giebt hiervon mehrere redende Beweise. Aus

Mangel des Raums kann ich aber hier nicht

mehr, als den Hauptinnhall ieder Beobach¬

tung, anzeic-en.

Gegenwärtiger zr Band enthalt ein und

zwanzig Beobachtungen, die größtentheils

aus der Geburtkhülse genommen sind: ei-

neGesichtSgeburt; 2, eine^mtechaupcgebnrt;

z. eine wegen Enge des Beckens und Schief-

stetzung



stehung des Kopfes widernatürliche Geburt;

4. eine natürliche Geburt mit Abreißung der

Nabelschnur; ;> eine Genickgeburt; 6. eine

Zwillinggeburt; 7. eine widernatürliche Schei-

telgeburt; 8. eine Ohrengeburt; 9- eine

Kniegeburt; 10. eine widernatürliche Kopf-

geburr; n. eine widernatürliche Scheitelge¬

burt; i2> eine wegen der Wassersucht des Ko¬

pfes und Übeln Lage des Körpers widernatürli¬

che Geburl; iz. von einem abgerissenen und

in der Gebahrmutter zurückgebliebenen Kopfe;

14. von Zerreißung der Gebährmutter wäh¬

rend der Geburt, und hierzu gehört das Ku¬

pfer ; 1;. einegefahrliche Blulstühung wegen

Vorfall der Nachgeburt: 16. ein an einer

achtzigjährigen Frau gemachten Steinschnit¬

tes, dieser Srein ist auch auf der beygesüg-

ten Kupfertafel mit abgebilder; >7. von einer

am Schenkel gemachten Amputation; 18-

von einem geheilten Beinfraß am Schenkel-

beine; ly u. 22. von tödtlichen Kopfwunden;

21. von einem gefahrlichen Blutfluß wegen

Verletzung der kleinen Elenbogenröhrm-

Schlagader. Zum Beschluß dieses Bandes

giebt der Hr. Verf. noch einige Erinnerungen

über verschiedene Gegenstände in der Geburts-

IMse, N 5 XX.



XX.

Nlcdicimscbe Beobachtungen. El stc5
«^efr. Quedlinburg, beyChristph.Aug.
Reußtier, i?»'. auf 4 Bog. in 8- (Zgr-)

^t^er Hr. Verf. davon unterschreibt sich nach
' der'Vorrede Dr. Cl)r-^>rcd?.

Die erste-Beobaclttung handelt von einem
cn'kisil'en Schalgsiuße, hierbei) noch vom
Ade, lassen in der Lungenentzündung, vom
AusM-rse in derselben, und von den Ader¬
lässen, Brechmitteln, und kalten Umschlä¬
gen ben Schlagflüßen. 2te Beob. von einer
besondern kramshast-convulsivischen Krank¬
heit. zte Beob. von einen» Vorfalle derMut-
rerscheide. 4ke Beob. von einem verkannten
Lebergeschwüre, ^te Beob. von einem vierjäh¬
rigen Magen kram pfe, dessen Ursach unter¬
drückter Schweiß der Füße war. 6le Beob.
von einer Blatterrose. ?te Beob. von einem
schmerzhaften Durchfall der mit allen Zeichen
der Ruhr begleitet war, und von Würmern
herrührte.

Der Hr. Verf. will hiermit, wie er
sich in der Vorrede sclb^ ausdrückt, auch ein
Sctie! siein zur Beförderung unserer Wissen¬
schaft beytragen. Ohne Zweifel werden noch
mehrere Hefte nachfolgen, worzu ihn der er¬
langte Beyfall aufmuntern wird.
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XXI.

Herrn Gsulards, königl. französ. Naths,

Bürgermeister der Stadt Alet, Pros. u.

königl, Demonstrators der Wundarzney-

kunst :c. n!crt°wür0!gcr

Läiie, wclcde inöie Äntiromie, pl>ur-
:c. c!>!-

scdiageli, nebjr eun^cn

^act)rlchcci? der b^rühincestenZlerzre.

Aus de.n Lranz. ü'oers Erster u-id

zweiter Tkeii- Frft. und ieipzi.? 1781.

auf 5ll- Sek. zusammen in Z. (^6 gr^)

fAhemalö erschien dies Buch undzivari/ö^.

bey TobisS Göbhardt, unter dem Ti»

rel: ^7cdicinisct)e?lneLdorcliodcrSa!N^

lunc^ besonderer Falle :c. Zur Warnung

damit man sich nicht durch den neuen Tiksl

betrügen laße.

XXII.

X



XXII,

Anatomische Bcscjzrclduny desmensct?>

licden Zxorpers durck Samuel

^oarr Snnmons, der Arzneykunst

Dr. Mitglieds der Königs Engl Gesell¬

schaft der Wissenschaften, des Colle^g.

der Aerzte z» London und der medic. So¬

cietät zu Paris. Ausde/n Engllscbei,

üoer-eyt lind in.ft ?lnmerkungcn und

'D rdesserungen versehen. Erster

Band. Don den Anocdcn u. N7us-

keln. Leipzig in Scbwickertschen Verlage

1781. i Alph. 4 Bog. in gr 8- f ' Rthl.)

?^^egen der Deutlichkeit im Vortrage
wird der Verf. seinen Enrzweck errei¬

chen, daß dieses Buch vielen nußbar seyn

kann. Von Physiologischen ist nur das Nö¬

thigste mit beygebracht worden. In gegen¬

wärtiger Uebersetzung aber sind Vielerlen klei¬

ne Fehler des Verf. »Heils im Texte selbst,

theils in den Anmerkungen verbessert, und

sonderlich in denAnmerkungm mehrere Zusätze

gemacht worden. Auch hat Hr. Uebersetzer

die angeführten Schriftsteller berichtiget und

die besten Kupfer angeführt, wobey er sich

vornehmlich auf die ZUoinis. und Eustact)is

scheu Kupfer eingeschränkt, und nur, wen

in denselben gewisse Theile nicht vorgestellt

werden, aus andern Schriftstellern Kupser



angezeigt, wodurch der Hr. Übersetzer nicht
wenig um dieses Buch sich verdient gemacht
hac.

XXlll.
Ferdinands i11.?rrini, Köm'glich-

dänil. Regimentöseldscheerö, Z^etracj.)-
ru^gen in der L.edrc von Kopfwunden
Zweyter Theil. Hamburg, in Commissi¬
on in Herolds Wittwe Buchhandlung
»78«. Bog. in k (14 Gr.)

<^>er erste Theil ist von mir im 2tenTheil
dieser n-.edi«in. Litteratur bereits ange»

zeigt worden. Ich kaun auch von diesem
Theile nur den Hauptiunhalt angeben. Die
Abschnitte laufe» in der Ordnung sort. Das
sechste Hauptstück also enchält Betrachtungen
über die Möglichkeitder Empfindungen über¬
haupt. Das stebcnde Haupttlück Betracht,
über die Möglichkeit der Erschütterung des
Gehirns. Das achte Hauptst. Betracht,
über die Möglichkeit der iusrsammliingen u.
ihre Alizeige» bey Kopfwunden. Das neun-
re Haupcst. Betracht, über die Zeichen der
Kopswunden aus den Empfindungen im

Kopfe.
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Kopfe. Diesen Theil beschließt der Vers.

miteinerBeobachtung.über eine Kopfwunde.

Wenn sich der Verf. einer kürzern

Schreibart würde bedienet haben, so hätten

etliche Bogen im Abdruck können erfpahrt

werden, und der Vortrag würde sich, der

übrigens mit lehrreichen Anmerkungen aus

andern Schriften durchwebt ist, auch ange¬

nehmer lesen lassen.

8. (5. k

/X^uli. ^ie/i. g Lnnz. et ^rclii^tri, ^le-

tlic. in slln-i et antic^. Vniverlit. V/ncloboii

krvl. pr'nii. etc. ^r^eleÄionez
?// n?r!

??!!«/!> «se

I'onniz III. Vienn.ie, spuä Kncjc,I^)b (?räl.

5er, 1780. auf 678- Seit, in gr. 8. ohne

die Vorr. (i Rthlr. 8gr.)

«?^err von Masserderg fährb mit dem

rühnilichsten Eiser fort das Denkmal

des berühmten de , durch Herausgabe

der Vorlesungen desselben, zu vollenden.

Dieser ganze Band begreift die Vorlesungen
über
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über die Symtomatologie in sich, wobey viel

aus der Therapie mit vorgetragen wird. Die

Zusätze von Hn, von ^V-.jscrdcrg sind sehr

zahlreich, und der Werth dieses Werkes

wird dadurch beträchtlich vermehret.

XXV.

Almanach oder Taschenbuch für Schei-

dekünstler und Apotheker auf das

Jahr 1782. Drmco I.chr. Weimar,

in der Hofmaüischeii Buchhandlung, auf

15 Bog. in (io Gr.)

^6 wird dieser ?llmanach ebenfalls, wie

in vorigen Jahre», auch als Taschen¬

buch ohne Calesider aus^e^eben. Der

Herausgeber und zum Theil Verf. davon ist

H. L»öcrlmg zu Weimar. Denen Mona¬

ten smd auch die Arbeiten, wie bey oenen

vorhergehenden wiederum angefügt; doch un¬

terscheidet er sich darinn von ienen, daß er in

vier Abschnitte abgetheilt ist.

Der erste enthält: Fortsetzung der klei¬

nen Bemerkungen aus der Chemie. Dieser

kleinen Bemerkungen sind 44. an der Zahl,

und darunter sind sollende besonders merk-

würdiz



würdig. Salpeter aus Kürbisstielen. Flüs¬

siger Pyrophor. ^Zufällig erhaltene blaue

Farbe. Flüßigkeiten, welche das Eisen wie

die Blutlauge blau niederschlagen. Saftfar-

be aus Indigo. Crystallm in der Holzeßig,

naphte. In Perersilienwasser gefundene

Crystallen. Phosphorescirende Eigenschaft

der Zinkblume». Flüchtiges Eßigsalz. Eine

besondere?lrt Zuckersäure. Detonation ohne

Feuer. Salmiakerystallen aus Majoran,
u. a. m.

Der zweyte Abschnitt liefert weitlaus-

tigere Aussahe. Etwas über die Einsamm-

lung der Pfianzen und deren Theile in den

Apotheke». Erwas über eine verbesserte Be¬

reitung des Violen/yrups. Erfahrung über

das englische aus Schwefel bereitete Vttriol-

vl. Dem ><,craugedcr sind im Winter in

dein Reste des schmerzstillende» LiguorS, wo¬

zu einige Jahre nach einander Weingeist ge¬

mischt, und ^iquor und Naphte abgezogen

wo'den, blätterichte Crystallen angefchoßen,

die nach der Untersuchung mit Vitriolsaurc

übersättigter vitriolisirter Weinstein waren;

er halt solches vor einen Beweist vor diejeni¬

gen, so daran zweifeln, daß man in England

diese Saure von dem Schwefel durch zuge¬

setzten Salpeter abscheide. Versuche die zu-

verlasiige Bereitung des iuftzünders betref¬

fend:



send: die Bereitung dieses an der iuft ent¬

zündlichen Pulvers ist dem Herausgeber alle¬

zeit gelungen, wenn er das Flammchen ganz

ausbrennen ließ, aber niemals, wenn die

Calcination eher beendiget wurde; auch wer¬

den hier noch verschiedene sich an der Luft

leicht entzündende Mischungen angemerkt, z.

B. die Entzündung der bloßen gerösteten

Kleyen so Hr. Apotheker Rüde in Bauzen

verschiedenemal gesehen hat. Etwas über

die Crystallisation kleiner Salzportionen.

Anmerkungen über die Verfälschung und

Reinigung des Quecksilbers.

Der dritte Abschnitt : Einige verbes¬

serte Operationen, als Bereitung des weißen

QuecksilberniederschlagS: Bereitung des

Seignettsalzes ohne Soda: Bereitung der

Benzoeblumen durch die Auskochung; zu¬

erst findet man hier Hn. Scdecl's Art, wo

das Benzoepulver mit Kalch ausgekocht wird

und hernach wird ein Versuch erzählt, wo

der H)r. Herausgeber das Benzoepulver statt

des Kalchs mit einer sehr schwachen alkalis<i>en

Lauge ausgekocht, und daraus das Benzoe-

salz mit einer Säure niederschlagen hat; die¬

se Arbeit ist ihm nicht allein in Ansehung der

erhaltenen Blume» eben so gur gelungen son»

dern man hat auch den Vortheil dabey, daß

man die aufgekochte Benzoe noch zum Räu¬

cherpulver verwenden kann. Hn. Dergs

Med. Lit. zr. Th. O manns
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inanns Bereitung des Brechweinsteins. Be¬

reitung des goldfarbenen Spießglasschwksels

durch die Auskochung: von 6 Loth Schwe¬

fel und 4 Loth durchgebeuteltes Spießglas

hat Herausgeber durch Auflösung in kausti¬

scher Lauge und hernachmalige Niederschla¬

gung mit Vitriolsäüre über acht Loth feinen

Goldschwefel erhalten.

Der vlerrc Abfchn. enthalt nur noch,

abgekürzte Nakurgöschichte verschiedener aus»

ländischer Produkte; vermischte Nachrichten

und einige Verbesserungen; und zuletzt eine

Tabelle über alle zur Zeitbekannte metallische

mittelfalzartige Verbindungen.
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XXVI.

///. oder 2ibbli0ünI von Arzneyge?

wachsen. Drittes Hundert: erstes Fünf¬

zig. Nürnberg, auf Kosten der Raspi¬

schen Buchhandlung, 1781. Der Text

füllt sechs halbe Bogen. ( Aufhollandifch

Pappier illuminirt 4R hlr. aber auf deut¬

sches schwarz i Rthlr. L Gr.)

5^^as Plan und Ausführung von diesem
Werkeberrist, hsbe ich schon meine

Gedanken eröfnet: ich finde daher nichts

mehr nvthig, als daß ich zur .Notiz nur noch

die Pflanzen nach den iinnäifchen Trivialna-

nien benenne, welche hier abgebildet geliefert

werden. Diese sind folgende:

Taf. 201. /Xriltolocki-i I<inZ.i. 202. Vc-

ronicg beccsbuiiAZ. 20z. LZtlizrticus

204.1'risoliuin inctliottiz uKcin. 205.

tliemis ^zvretbrum. 206. eupstc».
ris. 2O7.^LoruzcgIgnui8. 208. msn-

clrsAora. 20^. (il'/c^rrki^ 210. l^i-

nuni c»tli-.rclicum. 211, Oentisnz pui^ure?.

212. (ZaleAZ nKcin. 21z. ^lismg pIzntsZd.

214. Lonvolvulliz lcsinmvneki. 21s.
NLUii, r.ilnvsuiu. 216. Ät»ie!!i kurteiillz.

21^. ^I^rici, A,Ie. zi^j. l^^-olcvZnniZ s!!>tis.

2ii). s!cea. 22c». 221.

Leinn urbauum. 222. ^iteiuiiig vul^üii!.
O 2 22z.
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zzz. Lrvuin ervilis. 224. >8j>iirtmm tcopsri.

um. 225. Lkenu^oljiuni bolr^z. zzf'.Oc^.

»zum bslilicum. 2^7. Ooronil.um psrcjiili.

sucke«. 22F. (^oryluz gveüsng. 229. Iberi«

uin'oellstii. »zo-l'IüntiiAo msivr. 2Z1.

uii msiu8. 2Z2. Ucpel» cgtsiiz. 2zz.

siiciim Icviiiicmii. 2Z4. klivi-iliz ^I^ckcn^i.
zzz. I^tun^ckis vul^.!ri!. zz6. ^Iccg ro!es.

2Z7.^laIvg iotunciifo!iz. zz?j. Luicuts Lur«.

pses. »zl). Lutcuts epirlivmum. 240. ^rte»,nil>g i-!Mc>nicii. 241. 24».
!^tjr>ib:Iis lonAiKui!?. 24z. I.onieers ^ericl^.
menuin. 244.6^1vls knrminum> 245. 8snto.

til» Liiümse - cvf>zrillus. 246.1'snzcctuin

vul^re. 247. Lucumiz sstivu!. 248.1'rope-

ollin, nisiu!. 249. ciicjMig. z;o.ttccjer-, keiix.
Die Austraqung der Farben scheint mir

hier bey einigen Pflanzen nicht so sauber, u.
natürlich genug gemacht zu seyn, als doch
vorher geschehen.
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XXVII.

Sammlung auserlesener Abhandlungen

zum Gebrauet) praktischer Aerzre.

Sechster, 2tes undzres Stück. Leip«

zig in der Dyckischen Buchhandlung 1781.

auf24 Bog. in gr. 8- (i!i. Gr.)

<>ch muß mich begnügen diesesmal nur den

Hauptinnhalt derer in diesem beyden

Stücken enthaltenen Abhandlung anzuzeigen.

Die Wahl derselben in dieser Samlung bleibt

noch immer vortreflich.

Die Abhandl. im zweyten St. folgen

in nachstehender Ordnung:

Fr. Chobarc von dem trocknen Bran- ^95-

be ( ^ecroli!) der Knochen.

E. Darwin Versuche ein Kennzeichen

zu entdecken, welches den Unterschied zwischen

Eytev und Schleim zu bestimmen dienet.

Ebendesselben Nachricht von dem um- 254«

gekehrten oder rückwärts würkenden Bewe¬

gungen der einsaugenden Gesäße des Körper«

in einigen Krankheiten.!

James Ware Bemerkungen über die zz,.

Augenentzündungen und einige andern Krank¬

heiten der Augen, und der dabey nützlichen

Heilart. Ein Theildieses Aufsaßes beschließt

das zweyte Stück, und die Fortsetzung davon

wird zu Anfange des dritten Stücks geliefert.

Die hier vorgetragenen Bemerkungen erstre-

Q z cken



cken sich über die Augenentzündung über die

Entzündung und Geschwüre der Augenliedcr

über die eytcrndeAugen neugebohrner Kinder,

und zuletzt handelt derselbe Verf. von einem

durch die Elektricität geheilten schwarzen

Staar. Ferner folgt im dritten Stücke:

Eine Abh. von dem Nutzen des NnßölS

bey den Flecken der Hornhaut, welche das

Sehen hindern.

über die Kräfte, den Gebrauch

und die Würkungen des Hmdischkrauks (!a

Ooiit.e.üinere, s^Ignnin tcancieiis) in vielen

und besonders solchen Krankheiten , wobey

Flechren »nd trockne AuSjchlägeauf der Haut

befindlich sind.

Neue Versuche über die Kräfte des

fluchtigen immer flüßig bleibenden Alkali oder

des mit Kaich bereiteten Salmiakgeistes durch

Hn. Martmct, Geistlichen zu SoulaineS.

In denZusatzen zur vorhergehenden Abhandl.

wird noch der Heilung einer Wasserscheu durch

das flüchtige Alkali gedacht, Nachricht von

den guten Würkungen desselben gegen den

Vipernbiß, die Stockungen der Milch, den

Biß des tollen Hundes gegeben, u. die Art

und Weise das flüchtige Alkali bey der Was»

scheu zugebrauchen gezeiget.

Ä)ouvcncl Abhandl. über die Natur,

den Nußen, und die Würkungen der just u.

Luftarten, ingleichm der Nahrungsmittel u.

Arz-



Arzneymittel, in Rücksicht ihres Verhältnis¬

ses zu dem menschlichen Körper.

Diese schahbare Sammlung muß man

noch lange sortgtsetzt zu werden wünschen.

XXVIII.

Anron von Haen, kaiserl. leibarzteß

Hcilungcnicrhode in dein kaiserlichen

Krankenhause;n Wien. Aus dem

Lateinischen III. Band, enchalr dm

sechsten lind slbcnreii Theil. ei?

nlgen Ausladen begleitet von Hn.

D- Ernst l)latncr, Professor in

Leipzig. Leipzig, in der Weygandschen

Buchhandlung, 1781. l Alph. z Bog.m

gr. 8. (1 Rthlr. 4Gr.)

der Vorr. zu diesem Bande verrath Hr.

Dr. plarnerzu deutlich einen kleinen

eitlen Stolz gegen die Praktiker, oder eine

Antipathie gegen diese, wie mans auch neh¬

men möchte. Ich weis, sagt er daselbst,

daß aufgeklärte, vollendete Praktiker meiner

Theorien nicht bedürfen, unaufgeklärte und

mittelmäßige aber, sie weder verstehen noch

zu benutzen wissen. Ich möchte also fragen:

O 4 warum
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warum laßt Hr. Dr. platner seine Theorien
im Drucke erscheinen? Doch nicht für die«
ienigen, die sie nicht bedürfen? das wäre al¬
so vergebliche Arbeit» und warum nicht für
unaufgeklärte und mittelmäßige, unter denen
doch viele lehrbegierige sind, die sich in ihrem
Wissen vollkommener zu machen befleißigen?
Und gesunder Verstand, glaubeich, kann
alles begreifen und verstehen lernen. Sehr
ungern habe ich diese Erinnerung machen müs¬
sen , da die jiebe zur Wahrheit es erforderte.

Hier ist nun noch eine kurze Anzeige des
Jnnhaltes im gegenwärtigen dritten Bande.
Es folgt nun in der Ordnung der sechste Theil
des Hämischen Werkes. «. Kap. von der
chronischen Kardialgie. 2. Kap. von ver¬
schiedenen Arten der Bauchwassersucht und
Beuten oder Gewächse im Unterleibe. z.Kap.
von der Brustwassersucht. 4 Kap. verschie¬
dene Ausgaben und schwere Fälle. 5. Kap.
vom Harnblasensteine und vom Steinschnit¬
te. 6. Kap. von Brennen des Hirnschädels
bey hartnäckigen Krankheiten des Kopses.
7. Kap von der besondern Kraft und Wür-
kunq einiger Arzneymittel. Im siebenten
Theile handelt das I. Kap. von der unächten
äußerlichen Pulsadergeschwulst. Z. Kap.
von der wahren Schlagadergeschwulst. z.
Kap. von der Sackwassersuchr und von den
Wasserblasen. 4. Kap. von einem in der

Gegend



Gegend der weichen durchborten Darme, wo

der Koth durch die Wunde hervordrang. 5.

Kap. über verschiedene Gegenstände.

Vom Herr.i Dr. plamer sind diesem

Bande zwey medic. Aussäße beygefügt wor«

den. Mit Vergnügen würde ich die eignen

Gedanken des Hn. Verf. auszeichnen, wenn

ich nicht den Rest des engen Raums zur An»

zeige noch etlicher interessanten Schriften

spahren müßte. Es wird daher von mir noch

der Hauptinnhalt de-selben kurz angegeben.

Der erste Aussatz: über einige Schwierigkei¬

ten des Hallerischen Systems; der jweyte

enthält einige Gedanke» über den Tod und

über die vier tödtlichen Krankheiten des Men¬

schengeschlechts, und diese sind: der Brand,

die Wassersucht, die Schwindsucht, und der

Nervenschlag.

XXIX,
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XXIX.
Des Ritters und N. S chwedischen Ar-

chiaccrsHn.Ro j e'n v. Ro festste in
^.aus-- und Reiseaporkeke auf^hrer
^1«ajeft. der verro. Zxönigm L.svlf^»
Nirlka gnädigsten Befehl verfaßt.
A- d. Schrved. nach der zvocycen fchr
vermedrren lind verbesserten Ausgabe
üdelstlzt. Leipzig, bey WeidinannS
Erben und Reich, 1781. auf it. Bogen
in 8- (7- Gr.)

egen die erste Ausgabe dieser Schrift ge¬
genwärtige zweyte gehalten, wird man

leicht einsehen, daß diese viele Veränderun¬
gen in der Ordnung, Verbesserungen und
Zusätze erhalten hat. Und da über dieses
die deuts. Uebersetzung von der erster,, Aus¬
gabe vom Hn. Amer Nlurray vieler Feh¬
ler in der Verdeutschung beschuldiget wurde,
und gegenwärtige von einem Arzte der der
Sprachen kundig verfertiget ist, so hat diese
um deftomehr beträchtliche Vorzüge vor je¬
ner. Ich befürchte aber, leider.' daß die¬
ses, in den Handen eines Kunstverständigen
vortrefliche Büchelchen, von manchen Layen
zum großen Nachtheil seiner Gesundheit und
Leben oft zu Rathe gezogen werden wird.

XXX
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XXX.

l/e e/ /a/me.' a».

Ke^c// a//7/ a^umF«^ ei«^^c?u

i. c. RlxczrLiioic?

XIe6. et (^lirurA. Dr. (?otun^«e^ lumti-

dilZ Vi'ct. koli!soL!i>. I7^l. auf 9. Bog. in 8-

^crr Dr. Rmgcbroig macht sich beson-
ders um die Arzneyklinde verdient, daß

er denen Aerzten in Deutschland eine so selte¬

ne u. kvsibare Ausgabe dieses Buches, auf

die bequemste Art in die Hände liefert. Die

Anincrkungci, des Herrn die

theils die Arzneymittel erklahren, theils zur

Deutlichkeit der lateinischen Uebersehung die¬

nen, hat Hr. Herausgeber entweder wört¬

lich beybehalten, oder etwas abgekürzt mit

abdrucken lassen. Ich wünsche hierbey, daß

die übrigen vom Hn. Dr. Rmgcdroig un¬

ternommene wichtige Arbeiten bald vollendet

werden möchten.
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XXXI.
8.^.

I. Lc^uiliz ^teci. O. in Ke^. Vmvers.1°ks>

rclisn. ku<jentl kstkologizs ?ro5. ?. t).

//^o^a amav»-o/^o/ am«// aevi oö/s^va.
/a meÄc^ co»/in?n/. /'«>'/ /. ?/ //. Vin-

cjodonze, s^ucl Kuä. (ZiseKeruln, 1781.

auf 2. Alph. gr. 8. (i. Rthlr. 8-Gr.)

ie reichhaltige Compilation des Herrn

Verf. ist schon aus ähnlichen Schrif¬

ten von ihm sattsam bekannt. Dieses Buch

hat das Verdienst, daß es aus vielen oft

großen und seltenen Schriften den Kern von

Beobachtungen über den schwarzen Staar

und desselben Heilung herausgezogen enthalt.

Hin und wieder hat der Hr. Verf. auch fein

eigenes Urtheil und eigenthümliche Gedan-

ken mit beygefügt. Das dabey befindliche

brauchbare Register macht dieses Buch noch

«utzbiarer, obgleich der Verf. das Patholo»

zische und Therapeutische in einer guten Ord¬

nung an sich vorgetragen hat.
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XXXII.
8. k.

I. Lc^uiti8 etc. /.evco/^oeae o.
aevi conti»e?i^.
/. e/ //. Vinävdvnae^ g^ucl t<uci.

(Zrae^erum, 1781. ». Alph. gr. L. (^6 Gr.)

a der weiße Fluß in unsern Tagen nicht
nur in den Slädcen, sondern auch auf

dem Lande zur Modekrankheit wird, so kann
dieses Buch vielen Aerzten sehr zu statten
kommen, weil sie darinne mit einem Blick
finden können, was in so vielen Schriften
zerstreut gewesen. Der erste Theil enthalt
das Pathologische, und der zweyte das The-
rapevtische. Möchte doch der Hr. Verf. fer¬
ner fortfahren über mehrere Krankheiten ahn«
liche Compilationen zu machen, da es ihm
hierinne vorzüglich gelungen ist; eine solche
Arbeit kann auch oft mehr Nutzen, als man¬
che neu ausgegrübelte Theorie, stiften. Moch¬
te es aber doch künftig dem Hn. Verf. gefal¬
len bey manchen Meynungen und Churme-
thoden den Werth oder Unwerlh derselbe»
kürzlich anzuzeigen.

Dem Hn. Graffer darf ich das billi¬
ge Lob nicht versagen, daß er vor gutes Pa¬
pier und Druck gesorget, und über dies««
noch einen billigen Preiß gestellet hat.
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XXXIII.
Dr. I. A. Nn;e rs medic. Handbuch.

d"lach den Grirndfayen seiner medic.
Wochenschrift, dcr?lrzr, von neuen
ausgearbeitet. !7!eue viel vermehrte
2iusgade. Leipzig, bey I. F. Iunius,
1780. erschien aber auf derOstermesie^zi.
auf 2. Alph. L. Bogen gr. 8. (i. Rrhlr.
20. Gr.)

<^>ie vielen kurz nach einander gefolgten
Auflagen dieses Buches find genug

Bürge, daß eö mit allgemeinem Beyfall
aufgenommen worden. Diese Auegabe hat
einen hohen Grad der Vollständigkeit, wor¬
auf der Hr. Verf. immer beflissen gewesen.
Zch wünsche dies Buch in die Hände eines
jeden anfangenden praktischen Arztes, dem
eö großen Nutzen stiften wird.

Der zweyte Theil, der die nöthigsten
Hülfsmittel für verunglückte Personen und
unvermuthete Zufalle, die Leben und Gesund¬
heit in Gefahr setzen, und schleunige Hülfe
erfordern, enthält, ist der wichtigste, und
bey dieser Auflage weitläufiger ausgearbei¬
tet worden.

Das beygefügte Register hätte nicht
brauchbarer können gemacht werden.
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XXXIV.
Anrl Gottfried Hagens, derArz«

neygelahrheit Dr. und Prof. Königlichen
Preussisch. HofaporhekerS und der Rom.
K. Ak.id. d. Nat.Mitgl. Lehrbuch der
Apochekerkunst. Zweyte, rechlmast
sige, sehr vermehrte und umgeans
derce Ausgabe. Königsberg uno Leip¬
zig, bey Gottlieb jebrechtHartung, 178».
2 Alph. n. Bog. gr. 8. (i Rthlr. is Gr.)

^)^enn iede neue Auflage so vitzl Ver-
Mehrungen und Verbesserungen be¬

käme, als bey gegenwärtigem Buche be¬
sorgt morden; so würde man sich des Gel¬
des nicht dauren lassen, welches die Erkau¬
fung einer neuen Auflage von einem Buche
kosten möcdre.

Das Ganze dieses Buches hat vier
Theile, davon der erste von der Apotheker-
kunst überhaupt, der zweyte von dene rohen
Arzneyen, der dritte von den pharmacev-
tischen Operationen und der vierte von den
pharmacevtischen Präparaten handelt.

Durch Vermittelung der Aerzr« kann
dieses Buch in die Hände eines ieden Apo¬
theker gebracht werdend Der Vortheil, den
man dadurch erreichen könnte, würde unend¬
lich groß seyn.
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Ueber Tripper und Tode, von Friedr.
^,ofmann, der Arzneywissensch. Dr.
und ausübenden Arzt zu Altenburg. Kop¬
penhagen und Leipzig, 1781. in z Bog.
in k. (z Gr.)

^err Tode hatte ehemals den Hn. Verf.
gegenwärtiger Schrift nach seiiier ge¬

wöhn! Weise Grobheiten gesagt, worinneer
vorzüglich sich hervorzuthun sucht, weil Herr
Hofni. seine Tripperrheorie nicht annehmen
wollte und konnte, sondern derselben in einem
Glückwunschschreiben kurz widersprach. Hier
stellt nun der Hr. Verf. seine Beweise auf; wo¬
durch Todcns undeinigeranderer Tripperthe¬
orie widerlegt wird.

Ein ieder unpartheyischer Lescrleseu. ver¬
gleiche, und urtheile hernach. Will man die
Wahrheit erforschen, so höre man beyde Thei¬
le. UebrigenS kann ich ieden Leser versichern,
daß sich Hr. Dr. Hofmann nicht Schimpf,
worte und Grobheiten zu Gegenwaffen gewah-
lethat; wenigstens gewiß nicht solche, als
Todens Schmähsucht verdiente.

I
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Kleinere akademische medicinische
Schriften.

Die Akademien folgen nach alphabetischer
Ordnung.

Gottingen.
, LecjznenllcZilH lii!en; ob»

lerv-ttione! lupei- morlzis surin-nnenliuin 46S
/. /)a». ^le^^olitzn.

^il^. cic vits in morlzi» ^rorsui inlsnziziliizur
^rzelonAkinljs. ib Seit.

/>«siov. ?/r>non.
tsnc»-^Vülciec. /I/i. ^usz^sm gmiNiickvel'-
tlonez in ^seniorr/iaAi'iirum cuiuscun^iio AS-
ncriz/^ecicruin systeinz, zvirisLI, Lo^Aj-o,

et L'u//e»-o promulA,knin. Seit.
//<«> . ^«o>»'e j t^gn'.izurA. cii^. cis

^zrc»Anuli iniivclmpe. ^o. Seit.
/. 6iil^ liK.

^zlgnwrum cr^ro^micaruin 5ru6iiiiekiri(>nis
kiitciiise proäromuin cie Ajiculri ti r,<^iiicati-
one. Z4 Seit.

/oau , /Vmllelo^ina.kz.
tsv. cietein^erZini-ntiz. 27 Seit.

Hcilie.
t?oMeö ^aö»'/, 0!znz-8ile8.

?en»men 6e c-Zksl>-pii Seit, in 8 noch
Vom vorigen Jahre. Verdient sehr empfoh¬
len zu werben.

Med.jit.zr. Th. P



, cjs Lpzzmo gd

exii'ün.ttllne ßi. Seil, in 8-

Unter dem Vorsiß des Hn. Hofr. Dr.

Phil. Ad. Dokmer.
/oan ^gtenovi'g-^ls-

tc>n,iirckie. ^!Ü. cjekonticuüs eorumczue eöse-
Äilznz. 26 Seit.

Unc?r dem Vorsitz des Hn. Pr. ^emme.

^7«//. /><?/?.

kerulinrniis, äils. cie notione AZiiAraense et

s^Iisceii. 46. ia L>

<>clinstadr.

/ya?! Lnittzgr^ig.
VVi^kemki-ri-. 6ill. l'iKeuz uitri iivclierni lu-

storisni 8t^ue proprietittss. 2z. Seit.

Unter den Vorsch des Hn. Hofr. Grüner.

(?eo?-A. (7^^. lenen/I^

äiÜ. 6s tebre ^ueip^rum. Seit.

t?eo?A OrclruKens.cii/I.

6euiugci^urmi> et s ki^z^nici iute^ri-

Iius iicuris pi^eterrim in^gmmZtoriik. S.

^>«»5. t?m/./L»?. /acoö/, !^l»^scl^ cjill.

Zo ankiiopcijil^Au Lercsuu Lc<I. I./iiiiorica,

27. Seit.

Zu diesen dreyen Disiert. hat Hr. Prof.

Ko^er drei' Einladungsschreiben drucken las¬

sen , und diese handeln:

Oe VÄZings uteri vroci^entis. kstticul»^
I'M.

Leip^



Leipzig.
/o^. kvle^.Or.et?rc>^

k>. I^xtr. l^r. tii^. serv^i'Aigo ^.viico-ckemi.
cse recentioriz prim^Iinegz. 20 Seit-

M, k-icc. 6s
unte i^jZpNLl'gtein me6icin-«c cul.

roiiduz.icj Leiii 6e mc^icin.praetat. ^eci'm.
I. 41 Seit. Hierzu qehörer:

^ri»
mis vzrlolüriiin iniliiz, c^rMi^ue conta^io-
nc gcjmv6um virulen». iv Seit.

ALZü'ami» (lott/ie// , I-ittsvia - I^u.
isr. 8^!Ioae obiervzriuuuin czuÄrunciain e^i>
rurAico-ineäi^grinn. 26 Seit. Hierzu:

/)/'. Ao/e, t'i .^e A>!zizoior>nn
ex rk!?c^iti6e lncilestiis. ib Seit

Uncer Lem Vorsitz des Hn. Dr. und Pr.
^

cis Arsviclsrum
<?gricidu5. ^6 Seit Hierzu:

/)/-. /o. (7a»-. (15^/5»-, ?r. 6e ru^turs geri¬
nge! in jzartu csvencI->. iz Seit.

Unter dem Vorsitz des Hn. Dr. und Pr.
plamer:

La>'. v?a/?e», 8ckc>eneck. V-iriso»
re^zetitio I^reviz et ntlertic» ^ocirinse 6t-<kli»-
vse cje 1, >nru vitsli. 2 4 S. Hierzu gehöret:

O>°. ^u. Ao/e, ?r. lili. ^ibkolii«
ex rtisckiliäe exem^zlulii. 16 S. Ferner:

P 2
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La»'/ I.zn^en5sl.
zs-'I^tiur. commeut. cje 5ebre coniinus re-

niitteme i6 Seit, in 8.

Unter dein Vorslh des Hn. Dr. und Pr.

Plaz:

/o./ac. Lricnvienf. I'olon. cjill.

«je sülnbrir^te er uil-ilubrilsts Iiäbitscionulii.

Z4 Seit^ Hierzu:
I'r. 6e iiiecjicse vi-

tte commocli« er uiLoiniuvck'z. 16 Seit.

Medicinische Vorfalle.
Haag. Hr. Prof. v. Devercu zu Leiden

ist bey dem Prinzen von Oranien, an Gaus
bms Stelle, Leibarzt worden.

Hclmsradr. Hr. Dr. Cappel hat von

dem Herzog von Braunschweig den Hofrarhs-

charakter erhalten.

Frankftirrl> an der Oder. Die König/.

Societät der Wissenschaften und Kün/re da¬

selbst hatHn.Bergr CreU in Helmstädt und

Hn. Dr Port in Braunschweig zu Mirglie»

dern aufgenommen.

Casscl. An dasigen Collegio Carolino ist

Hr. Dr. Edcrr zum Prof. der Chemie und

Hr, Dr. Z?r.mdau zum Prof. der Ophthal,

mie angestellet worden. 2)a»n,



Damberg. Der dasigeFürstBischoshat

den Proseliten Hn. Dr. N^arcus zu seinem

jeibarzt mit dem Pradicat eines Hosraths
ernannt.

Greifswalde. Hr. Dr. <Dtto, Assessor

des dasigen Colleg. med. und zeitheriger Ad-

innkt der medic. Fakultät istvonSr-Köiiigl.

Maiestac zum ordentl. Prof. der neuerrichte¬

ten Stelle der Naturgeschichte, jandeShaus-

Haltung und Botanikgnädigstbestelltworden.

Leipzig. Hr. Dr. Leonhardl ist außer-

ordentl. Prof. der Arzneygelahrheit worden.

Paris. Der berühmte Wundarzt, ^>5-

sonst Lomegenannt, istmitTo-

de abgegangen.

Der glückliche Erfolg elektrischer Euren

in mancherley sehr hartnackigen und fast un¬

heilbaren Krankheiten hat das Gouvernement

bewogen, in einem gedruckten Blatte die

Krankheiten, in denen die Elektricität beson¬

ders würksam ist, anzuzeigen, und zugleich

dem Publikum bekannt zu machen, daß auf

öffentliche Kosten ein Arzt, Namens Nlall»

diiyr, bestellet sey, bey welchem sich der¬

gleichen Patienten ohnentgeldlich in die Cur

begeben können.

Dresden. Der verewigte Hosr-und Leib¬

arzt Geßner hat seine ganze Bibliothek, die

eben so auserlesen als zahlreich ist, durch ein

Testament dem Sanitatöcollegio zu DreS«

den vor seinem Ableben vermacht.



N?itrenberci. Dem Hn. Dr. «thristian

Augusr L.anIMrt^, einem würdigen Soh¬
ne des verdienstvollen Seniors der medicini-

säen F.iculrät daselbst, ist höchsten Orts ei¬

ne außerordentliche medicinische Professur er-

theilet worden.

!^i Ein Mechanikus daselbst.

Namens Ahorne, verfertiget für die Lehrer

der Hebammenkunst Mnnnekiiiö, oderweib-

li^!,e ^. up^ei. von Holz, oder wirkliche Ske¬

lette, w;e mau sie veNanqt. Vian findet

an denselben das Zwerchfell, die großen

Dii tgeja ße, die Nieren, die Harngänge,

den geraten Darm, die Gebährmutter, den

Eyer>loctund ..d Sacideniir der Blase im

iuiigsraulichen Zustande. Auch kann man

di>e Gebährmutrer wegnehmen, und eine

andere an »hre Stelle bringen, woran verbor¬

gene Fäden die verschiedenen Fibern des Ute¬

rus, ihre Bewegungen mden Geburtöschmer-

zen, nebst einem kleinen Kinde zeigen, an

welchem Springfedern sind, so, daß alle na¬

türliche Bewegungen daran gewiesen werden

können. Eine solche Puppe kostet 20 bis 2;
neue jouisd'or

Eben dieser Künstler soll sin für die

Menschheit wichriges Geheimniß besitzen,

nämlicl' alle Arten von Wassersucht unfehl¬

bar zu c>-nrcn, wenn nur der Kranke noch
nicht operirc worden ist. Sem Mittel soll

bey



bey Personen von iedem Alter würksam seyn,

und die Gabe wird blos nach der Beschaffen¬

heit der Natur eingei'icbrek. Er >vie

er sagt, zu Srrasburg verschiedene Wasser,

süchtige von 6 bis 60 Iahren, und das zwar

umsonst curirt. Er bierec dieses Geheliiuiiß

für ioo> jouisdo'r an; und will zuvor, um

die Würksamkeir desselben zu beweisen, unter

den Augen desjenigen, der sein Mittel kau¬

fen will, einen mit der Wassersucht beyaste¬

ten heilen
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Dem
Wohlgebohrnen

Hochgelehrten und Hocherfahrnen
HERRN

Dr. Ernst Gottfried
Baldtnger,

Sr. Hochfürstl. Durchlaucht des regieren¬
den Herrn Landgrafen von Hessen-Cassel
Hofrath, erster wirklicher Leibarzt, und Profes»
sor der medicinischen Praxis am LolleZic, ÜluNc
^grolmo zu Cassel, der R. K. A. der Natur«

forscher Adjunctuö, und verschiedener an¬
dern Akademien und gelehrten

Gesellschaften Mit¬
glied.

Meinem Hochgeehrtesten Gönner,
und

Verehrungswürdigsten Lehrer.





Wohlgehohrner
Hochgelehrter und Hocherfahrner

Herr Hofrath und Leibarzt,
Hochgeehrtester Gönner und vereh¬

rungswürdigster Lehrer,

in neuer so Ehrenvoller Ruf, wo

durch Ihre großen Verdien^' um

die Arzneywissenschaft noch mehr gekrö¬

net werden, entziehet Sie nunmehr wie¬

der einer der berühmtesten Akademien in

)( 2 Deutfchk
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Deutschland, wo Sie bisher mit uner.

müdetem Eifer und zum glänzendesten

Ruhme die Arzneygelahrheit gelehrt, und

ausgeübet haben, und deren Zierde Sie

mit andern sehr berühmten Lehrern ge¬

wesen.

Welche Vortheile hat nicht schon die

Arzneykunde durch Sie erhalten'. Wie

sehr ward nicht durch Ihre Gegenwart,

medicinischen Vorlesungen, und das an¬

gestellte Collegium clinicum, die Anzahl

dererjenigen, die sich der Arzneywissen-

schaft widmeten» zu Jena und hernach zu
Gd
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Göttingen vermehret! Das Wachsthum

und eine geneigtere Theorie und Ausübung

dieser Wissenschaft sag Ihnen so sehr am

Herzen, daß Sie viel Ruhe aufopferten,

um dieselben zu befördern.

Es ist nun eine der mir angenehmsten

Mchten, Ihnen hierzu auch öffentlich

das verdiente Glück zu wünschen.

Die göttliche Vorsicht, die bisher

über Ihre kostbare Gesundheit und Leben

gewachet, flehe ich nochmals an, dieselben bis

zum höchsten Alter dauerhaft zu erhalten.

)( Z Ich
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Ich bitte auch nochmals, daß Sie

mir ferner ein geneigtes Wohlwollen schen¬

ken; statte vor alle gütige Unterstützung

in meiner Arbeit schuldigsten Dank ab;

und ersterbe mit vollkommenster Vereh¬

rung

Ew. Wohlgebohrnen

Langensalza
am 5lM Apr.l. 178?.

gehorsamst ergebenster

Dr. Ioh. Chr. Traug. Schlegel.



Vorrede.

/As ist «ine süße Belohnung für mich, da? weis
ne Arbeit immer mehrern Beyfall beym Pus

blikum erhalten hat, wovon mich sowohl privat

Urtheile i.n an mich eingegangenen Briefen, alS

auch öffentliche, versichern. Ich verspreche dages

gen, hierdurch um so mehr angereitzt, diese litt

terarifche Wbeit nicht allein fortzusetzen, sondern auch

«och mehr Fleiß auf dieselbe zu verwenden.

Dem Hn. Dr. Daniel zu Halle, dessen Vers

dienst« um die Arzneykunde bereits sehr groß sind,

bin ich mit schuldigsten Danke verpflichtet, da ich

durch ihn mit ansehnlichen Beyträgen zu meMem,

Journale unterstützt worden. Nicht weniger ha«
den mich die bereits genannten verehrungswürdig»

sie« Gönner aufs neue ihnen verbindlich gemacht»

Da aber diese Arbeit nn« einen beträchtlichen

und leicht zu übersehenden Aufwand verursacher,

so ist es nicht Unbilligkeit, wenn ich wünsche, da»

einige Verleger mich mit Beytragen durch ihre me¬

dicinische Vcrlagsartikel mehr unterstützten: wird

es verlangt, und erhalte ich die Schriften post-

stey; so bin ich erbocig, solche mit Danke so sau?

ber, als ich sie erhalten habe, wieder zurück zn

senden. Geitziger Gewinn ist nicht die Absicht

meiner Arbeit, auch nicht meines Verlegers, daS

zeigt der Preiß um den jeder Theil verkauft wird.

Ich versichere, daß ich vieles, um recht allgemein

nützlich zu werden, aufopfere.

X 4 Der



VIII Vorrede.

Der erste Theil von oer LoUeÄt. oxulcrü.
xr»ecix. aä moäicinam koreotem, die ich bereits
offenrlich angekündiget, wird nächiienö erscheinen.
Ich hoffe, daß ,ch auch durch diese veranstaltete
Sammlung dem Publikum einen Dienst erweisen
tverde. Ich werde zugleich dahin bcdacht seyn,
diese Sammlung für den Arzt sowohl, als den
Rechtsgclehrren interessant zu machen, und glaube,
dai, ich werde eine gluckliche Wahl getroffen ha,
bcn.

Vor correktern Druck ist bereits gesorgt wor¬
den; da aber slch doch noch eiinge Druckfehler em-
geschlichen haben, so habe ich vorzüglich diejenigen,
die den Sinn verwirren könnten, so weit ich die
fertigen Bogen erhalten, am Ende angemerkt. Ich
bitte die übrigen zu übersehen. da ich wegen E»t<
legenheit des Druckvrtes die Korrektur nicht selbst
besorgen kann, und versichere, daß künstig mehr
dafür gesorgt werden soll«

Inm
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I.

Ioh Dan- Mcyyers, H. R. der

Arzneywiss. Doktors, ebenderselben, wie

auch der Zergliederungskunst öjsenrl. Leh¬

rers auf der hohen Schule zu Königs¬

berg in Preussen, des dasigen Königs.

Collegium medicum Beysitzers, Lehrers

der Hebammenkunst im Ostpreussischen

Districte, der Stadt Königsberg und

des Samlandischen Kreyseö PhysikuS;

der Fürst!. Hessischen Societät derWis-

sensch. Mitglieds, Gerichtlich? incdi?

clnrsct)e 2?eobact)tunge»?. Erster

Königsberg, bey F. D.

Wagner und K G. Dengek, 1781. auf

10. Bog. in 8. Zweyter Jahrgang,

ebendas. 1781. au5iz. Bog. in 8. (Bey-

te Jahrgänge kosten i Thlr)

^ ^m die gerichtliche Arzneywissenschast ha-

4-» ben sich zwar verschiedene gelehrte Män¬

ner bereits verdimt gemacht; es sind aber noch

so viele Lücken in derselben auszufüllen, daß

sie durch Beobachtungen bereichert zu wer-

den gar wohl bedarf, welches durch Mit-

theilung besonderer Falle geschehen kann.

Der Hr. Verf. gegenwärtiger Sammlung

von gerichtlich - medicinischen Beobachten-

gen, Hn. Hofr. Mcygcr, verdient ge-

A » wiß



wiß den wärmsten Dank, weil er die von

ihm beobachteten Fälle hiermit öffentlich be-

kannt macht, dadurch die gerichtliche Arz¬

neykunde erläutert wird.

Der Plan, nach dem diese Samm-

lung veranstaltet wird, ist dieser: es will

nämlich der Hr. Dcrf. seine BeobackMn-

gen in der chronologischen Ordnung vortra¬

gen, wie sie ihm vorkommen, ohne sie nach

Verschiedenheit der Materien zu ordnen.

Er glaubt, daß die Verschiedenheit derausein¬

ander folgenden Beobachtungen und der da¬

mit verbundenen Materien dem Leser nichts

minder als ermüdend seyn könne. Denen

Beobachtungen sind noch Anmerkungen,

zu welchen einjederFall Gelegenheitgegeben,

beygefügt: auch andere Theile der Arzneywis-

senschast betreffende Anmerkungen sind mit

eingestreuet. Persönliche Bitterkeiten sind

ganz vermieden worden.

Im ersten Jahrgange werden zwölf

gerichtliche Fälle aus dem eigenen Vorrathe

des Hn. Dcrf. mitgetheilt, und sodann

noch zwey Gutachten.der medizinischen Fa¬

kultät zu Königsberg.

Der erste FallbetrifteinenMann, der

angeblicher weise an den vor sechs Wochen

empfangenen Stockschlägen verstorben seyn

sollte. Der Verstorbene war vorher schon

kränklich gewesen. Bey der Section sahe
man



man keine Merkmaale einer erlittenenl Ge-

naltthäthigkeit; man fand aber unter andern

die jungen durch und durch verhärtet, den

Herzbeutel mit Wasser angefüllt, das Herz

gleichsam mir einer Gallert überzogen, und

von Blute ganz leer. Die empfangene

Schlage werden daher nicht als die nächste

Ursache des Todes angegeben; sie können

aber zu einer gelegenheitlichen Ursache gedient

haben, den Tod zu beschleunigen.

Zweyter Fall lehret, daß eine heftige 6.

Erschütterung des Gehirns durch einen Fall

auf den Kopf auch ohne Verletzung

des Hirnschädel plötzlich tobtet. Meh-

renkheils sind auch diejenigen Kopfverletzun¬

gen die gefährlichsten, bey welchen dieser

Theil dem äußern Ansehen nach am minde¬

sten gelitten.

Der dritte Fall beweiset, daß eine ft- il,

sie Unterbindung der Nabelschnur bey neuge-

bol inen Kindern nöthig sey, da hier sich ein

Kind binnen etliche Tage nach seiner Geburt

aus der zu locker unterbundenen Nabelschnur

todt verblutet hat. Die Nabelschnur war

auch kaum zwey Finger breit vom Unterleib

abgeschnitten. Ueberhaupt ist der Hr. Verf.

der Meynung, daß die Unterbindung der

Nabelschnur durchaus nöthig sey. ( Wenn

auch einige von glaubwürdigen Aerzten an¬

gestellte Versuche beweisen, daß aus nicht

A z un-
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unterbundener Nabelschnur kein nachtheiligcs

Bluren erfolgt sey: so wird doch die Unter¬

bindung derselben dadurch nothwendig ge¬

macht , weil im Gegentheil traurige Bey¬

spiele, wenn es auch nurwenige seyn sollten,

sattsam überführen, daß ''ich Kinderaus gar

nicht oder doch zu locker unterbundener Na-

belschnin rötlich verblutet haben. Gericht¬

liche Aerzre wissen aber, wie se eine solche

tödtliche Verblutung darrhun können.)

i?« Im vierten Fall wirt ein Obducti^nsat«

testat von einem stl>on in Fäulnis! gegange¬

nen, und von Schweinen bis zur Helste auf¬

gefressenen Kinde gegeben. Kopsund Brust

fehlten ganz Alle Kennzeichen woraus der

gerichtliche Arzt urtheilet, müsieii in dem

Obducrionsberichte deutlich angegeben wer¬

den. Dies ist eine festgesetzte Regel,

zz. ' Nack dem fünften Fall vergab sich ein

junger Mensch von 19 Iahren mit einer

ziemlichen Handvoll Arsenick, welches er

mit Wasser verdünnt genommen hatte, wel¬

ches der Selbstmörder dem Geistlichen, oh¬

ne Reue darüber, selbst bekannte- Das

Gilt wüthecc sünsStundeniin Körper; ehe

er starb- Bey der Seetion fand man am

Nche und Därmen Kennzeichen des Bran¬

des; der Maqen war nicht durchfiessen, aus-

serordentlich aufgetrieben, nußsardi'g, und

ftine Häute verdicket; die Gallenblase sehr
klein



klein und zusammengezogen; die im Magen

befindliche flüßige, gelblicht gahrende Sub¬

stanz gab, da man etwas davon auf glüen-

t e Kohlen warf, einen eckelhasten Knoblauch

Geruch von sich. Von dieser Substanz war

nichts in die dünnen Därme übergegangen.

Die jungen und das Herz sahen auch bley und

nußsarbig aus.

Verschiedene hier erzählte Erscheinun¬

gen sind von andern bey den an Gift Ver¬

storbenen anders beobachtet worden. Beson¬

ders ist die Verdickung der Häute des Ma¬

gens merkwürdig. (Die Erklahrung des

Hn. Verf. davon, besriediget mich nicht:

denn ein Zusammenschrumpfen der Fasern

konnte nicht statt finden, da der Magen

außerordentlich aufgetrieben war.) Wider

anderer Behauptung fand sich hier nichts von

der giftigen Substanz in den dünnen Där¬

men. Und dieses erklärt der Hr. Verf.

so: weil der, wahrend des Brechens, spas-

modisch zusammengezogene untere Magen¬

mund nichts durchliee, so mußte die ganze

Masse des Giftes im Magen verbleiben.

(Ja, die spasmodische Zusammenziehung

des untern Magenmundes wurde von dem

starken Reize der zu reichlichen Priese des ge¬

nommenen Arsenicks ohne Nachlassen un¬

terhalten.)

A 4 Der ,



., Der sechste Fall erzählet die Geschichte
' von einem, der am Kovs ziemlich gemißhan-

delt worden, und der den sechsten Tag

darnach nach erlittener Betäubung, Kopf¬

schmerzen, Irreden, Fieber, Vechaltung

des Harns, und Schmerzen in der Schaam-

gegend ohne erhalten« mcdicinische Hülfe

starb. Der Hirnschädel war ganz, die

Stirn und Schlafmufkeln auf der rechten

Seite waren aber stark mit Blut unterlau»

fen; am Hinterhaupte befanden sich auch S u-

gillarionen; die harte Hirnhaut zeigte sich sehr

entzündet, und in den Hirnhölen sehr viel

schwarzes Blut. Die Harnblase war mit

Harn sehr angefüllt, stark ausgedehnt, ent¬

zündet, und an einigen Stellen brandigt.

Diese Verletzungen werden blos für zufällig

tödtlich erklähret, da keine Hülse dagen war

geleistet worden,

zi. Beym siebenten Fall ist folgendes

merkwürdig. Eine liederliche Dirne von

vierzig Jahren wird von ihrer etwa fünfmo¬

natlichen Frucht geschwind und leicht entbun¬

den. Der den Tag hernach darzugerufene

gerichslicbe Arzt findet den ganzen rechten
Schenkel der Wöchnerinn vem Brande er¬

griffen, und mit vielen Brandblasen gleich¬

em besäet. Z«r Ursache dessen wurde an¬

gegeben, sie sollte fünf oder sechs Wochen

vorher von einer andern Weibsperson, die
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dsch dem ganzen Ansehen nach nicht halk so

stark von Kräften, als sie, war, sehr übel

seyn behanvelt, geschlagen und mit Füßen

getreten worden. Sie starb den Tag dar¬

nach ohnerachtet der verordneten innerlich und

äußerlichen Mittel. Nach vorgenommener

legalen Section entdeckte man, daß der rech-

ke Schenkel bis auf den Knochen voin Kal-

lenbrande durchdrungen, die Gebärmutter

ziemlich zusammengezogen, etwa in der Grös¬

se einer mittelmäßig großen Birne, ihrer

Substanz nach gut beschaffen, Beyde Lun-

gen welk u!,d klein, und in dem Herzen

schwarzes flüssiges Blut befindlich war.

Beynahe die ganze Oberflache des Körpers

warbleysarbig. Diese Erscheinungen konnten

von denen vor 5 Wochen angeblich empfange¬

nen Schlägen nicht herrühren, da sie bis etli¬

che Tage vor der unzeitigen Geburt wohl ge¬

wesen, da sie denn eine Entzündung am

Schenkel bekommen, welche sie sich ohne

Zweifel durch eine unordentliche schlechte je»

bensart zugezogen.

Blaue Flecken auf der Oberfläche des

KarperS, besonders aber welke »nd znsam»

mengefakleneLungen, undfchwar zes flüßigeS

Blut in Herzen, bey dem Tode pflegen noch

Beyspielen als unzertrennliche Kennzeigen

vom Brande zu seyn.

A t Der
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Der achte Fall enthält die Geschichte
von einer absoluttödtlichen Kopfwunde. Ei¬
nem jungen Menschen fiel ein ziemlich gros¬
ses StuckHolz aufdie rechte Seite deöKopf«,
daß er sogleich sinnlos zur Erde fiel. Bey
der Umerfuchung fühlte man eine starke Nie¬
der drückung des Knochen an der Stelle, wo
das Seitenbein mit dem Schlafbein verei¬
nigt ist, und das Seitenbein sahe man nach
der Entblösung nach sornezu gebrochen. An
der beobachteten Curmethode wird Niemand
etwas zu tadeln finden. Auch der Trepan
wurde nickt vergessen. Der Kranke starb
aller angewendeten Mittel ohngeachtet am
achten Tage seit der Verletzung.

Die Besichtigung entdeckte folgendes:
das rechte Seitenbein war nach hintenzu
sehr gequetscht undhin und wieder gespalten.
Der Bruch gieng durch den untern Theil
dieses Beins hinter dem zißensörmigen Fort¬
satz des Schlafbeins hin, und endigte sich
erst in der Nach, welche das Hinterhaupt¬
bein mit dem Schlasbein verbindet. Der sel-
figte Theil des Schlafbeins hatte sich von
dem schuppichten abgesondert. In dem
schuppickten Theil des linken Schlafbeins
fand sich eine Gegenspalke eines Zolles lang,
und auf der Dberfläche des Gehirns viel aus¬
getretenes Blut. Die Hirnhölen und das
kleine Hirn waren natürlich beschaffen.

Aus



Aus den Anmerkungen des Hn-Verf. ^
zeichne ich nun noch einiges Merkwürdige
aus. Bey jeder Verletzung des Kopse hat
man hauptsächlich auf die Erschütterung des
Gehirns, und aufdie Stockung und Erqies-
sung der Säfte, vorzüglich aber des Blu¬
tes zu sthen. Die Erschütterung ereignet
sich sogleich bey dem Falle, und verursacht
entweder einen schnellen Tod, oder sie ist mit
einem bald langem, bald kürzern Verlust der
Sinnen begleitet. Die Bluterg!essung ist
bisweilen im Anfange geiing, wird aber
rnehrentheils im Fortgange der Krankheit
stärker, und bringet einen unvermeidlichen
Tod zuwege. Vom Trepan urtheilt der Hv»
Vcrf. durch diesen Fall nochmehr bestärkt:
daß, wo auslehrende, kühlende und zerthei¬
lende Arzneymittel zur Heilung eines am
Kopfe j Verwundeten unhinlänglich wären,
alsdenn auch die Operation des Trepans von
schlechten Nutzen seyn würde.

Der neunte Fall betrifft einen Bauer- ^
knecht, der drey Wochen nach empfangenen
Schlägen starb, und dessen jeichnam erst
eilf Tage nach dem Tode besichtiget wurde.
Aeußerlich am Körper entdeckte man keine
Spureneiniger Gewaltthätigkeit, in den dun»
nen Därmen sahe man aber die Spuren ei¬
ner vorhergegangenen Entzündung, welche
auch als die nächste Ursache des Todes ange-

ze-



gegeben wird, worzu die Schlage haben Ge¬

legenheit geben können.

79- Nach dem zehnten Fall stirbt ein Un-

bekannter in einer Bies schenke Abends um

ii Uhr, der sich den ganzen Tag über da¬

selbst aufgehalten, sehr stark gebrochen, den

Unrath unwissend von sich gelassen, und im¬

merhin irre geredet, bis er gestorben. In

mW außer dem Körpen entdeckte man nichts

Widernatürliches, als eine Entzündung an

dem männlichen Gliede, und Merkmale,

daß der Verstorbeneuut der venerischen Seu¬

che behaftet war. Die vor dem Tode sich

geäußerten Zufälle erklahrt der Hr Verf.

durch die Mitempfindungen.

97. Der eilfte Fall betrist ein todt gesunde-

nesKind, welches im Wasser gelegen, und

von der Fäulniß so durchdrungen war, daß

die Substanz der festen Theile gleich einem

Ilnschlitt zwischen den Fingern zerschmolz.

Ohnerachter dieser starken Fäulniß stellte der

Hr. Verf. die inngenprobe an, und fand,

daß die jungen nicht allein mit den Herzen

sondern auch allein und stückweise zu Boden

sanken; wiewohl aueb diese Eingeweide schon

sehr faul waren. Die Farbe der jungen war

dunkelroth. In der Anmerkung äußert der

Hr. Verf. einige Gedanken über die Zu-

verläßigkeit der Lungenprobe.

Aus



Aus', dem Sinken der Zungen im Was¬

ser könne man vhne Bedenken auf ein todt-

gebohrnes Kind schließen. Auch die Blut-

unrerlaufungen bereifen nichts, wann die

Lungen untersinken; denn wie viele Fälle

sind nicht zu denken, da.eineBlutunterlau-

fung noch vor der Geburt des Kindes ent¬

stehen kann. Und auch den Fall hält der

Verf. nichtwohlvor möglich, daßeinKind

im Muttel leibe mit verhärteten jungen leben,

und wenn es auf die Welt kommt, athmen

könne. Zudem ists dem gerichtlichen Arzt

eine Pflicht solche entdeckte Verhärtungen

in dem Berichts mit anzuzeigen.

Zum Behuf der Menschlichkeit achtet

es der Verf. vor nöthig der angenommenen

Meynung , daß das Schwimmen der jun¬

ge auf dem Wasser das gehabte Leben des

Kindes anzeige, einigermaßen Schranken

zu setzen. Der Hr. Derf. stellte einsmalS

die Lungenprobe an einem in Gegenwart vie«

ler Zeugen offenbar todt gebohrnen Kinde an,

welches schon Zeuchen der Faulniß an sich

hatte, und sahe einige Stücke der Lungen

oben schwimmen, da indessen andere unter-

giengen. Das Auge eines Beobachters

kann sogleich bey der Eröfmmg der Brust ^>iz

Gestalt emer Lunge, die geathmet hat, von

einer andern unterscheiden.

Der



ii8. Der zwölfte Fall giebt abermals einen

Beweis ab, daß eine heftige Erschütte¬

rung des Gehirns einen schnellen Tod. ver¬

ursachen kann, ohne daß der Hirnschädel

verletzt ist.

124. Die daraus folgenden beyden Mutach¬

ten der medicinisiWn Fakultät zu Königeberg

betreffen beynahe einerley Vorwurf, nämlich

eine vorgebliche S.'öhrung der Sinnen. Und

hiermit schließt sich der erste Jahrgang.

Der zweyte Jahrgang ist in drey be¬

sondere Abschnitte abgetheilet, der erste

Abschnitt enthält vier Beobachtungen.

1. Die erste Beobachtung betrifft den Fall

eines im Wasser todt gefundenen Kindes.

Der jeichnam war durch den 12 tägigen

Aufenthalt im Wasser sehr aufgedunsen,

hatte aber äußerlich kein Zeichen einer Ge¬

waltthätigkeit an sich, außer einen rothen

Fleck am rechten Auge. Die Nabelschnur

war einem Zoll breit von dem Unterleib? ab¬

gesondert. Die jungen waren blaßroth von

Farbe, gesund, und sülletendieganzeHöle

der Brust aus; sie enthielten ein Ict)/clmlct)s

rcs Blut (soll wohl heißen ein sckaumicl)?

re?) welches leicht herausgepreßt werden

konnte: sie schwammen sowohl ganz mit dem

Herzen, als auch nach Ablösung dess'lben,

und in Stücken zerschnitten, auf dem Was¬

ser. Dieses Kind war ohnftreitig lebendig

ge- .



gebohren worden, und mußte, da es nach
dem Gestandniß der Mutter desselben an der

Stelle im Bette, wo sie es gebahr, liegen

geblieben, unter den Bettdecken erstickt seyn.

Zweyte Beobachtung von einer per- 8-

heimlichten Schwangerschaft und srühzeiti-

gen Geburt. Der Leichnam des Kindes war

von der Fäulung sehr durchdrungen, indem

er schon iz Tage in Verwesung lag. Die

Lange des Körperchens betrug nicht viel über

eine halbe Eile; die Haut war nicht glatt,

sondern rmulicht, die Nägel an den Fin¬

gern sehr dünne und unzureichend: kurz der

Augenschein lehrte, daß es keine vollkomme¬

ne neunmonatliche Frucht war das Herz war

von gewöhnlicher Größe mit Blut angefüllt;

die!Lungenaber klein nach hinten zusammenge¬

zogen, dunkelroth von Farbe; ausgeschnitten

sanken sie nebst dem Herzen, einzeln und in

Stücke zerschnitten im Wasser zu Boden.

Durch diese beyde Beobachtungen

sucht der Hr. Derf. zu beweinn, daß auch

ein hoher Grad der Fäulniß noch nicht hin¬

länglich sey, .'die Lnngen so zu verändern, daß

die Lungenprobe nicht sollte statt haben können.

Die dritte Beobachtung ist von Hn.

Dr. Elvner, der durch seinen Persuch über

die Brustbraune schon rühmlichst bekannt

worden, und betrist einen gewaltthatigen

Kindermord. Sie kann zum Muster die-

nen.



nen, wie eine legale Obduction unternom«

men, und ein Sections-Bericht abgefaßt
werden soll.

In dieser Beobachtung findet man auch

noch folgende merkwürdige anatomische Be¬

merkung. In den Leichnam des gleich nach

der Geburt ermordeten Kindes fand Hr. Dr.

lAsner an den dünnen gewundenen Darm

(liciiin) eine große Strecke vor dessen En¬

digung in den blinden Darm einen co-

niscken anhängenden Beutel, der so wicdas

Gedärm noch Meconium enthielt. Dieser

Sack entstand unter einem spitzen Winkel

auf der dem Gekröse entgegengesetzten Fläche

des Darms. Die mehr längliche als runde

Oefnung betrug im Durchmesser etwas

mehr als einen halben Zoll, und wurde all-

mählig enger; die Lange dieses Beutels aber

machte einen Zoll und etwas drü'oer aus,

und endigte sich in eine Spitze die zwar eine

kleine Grube, aber keine Defnung hatt«.

Hiermit will Hr. E. Die Mennuna bestä¬

tigen, daß dergleichen Sacke nicht durch ei¬

ne widernatürliche Ausdehnung des Darms,

da man sie bey Erwachsenen beobachtet ver¬

ursacht würden, sondern von der angebohr-

nen Bildung waren.

Die vierte Beobachtung handelt von

einer tödtlichen Kopfwunde. Eine 60 jäh¬

rige Frau wurde mit einem etwas stumpfenBeil



Beil etlickemahl auf den Kopf geschlagen,
war gleich sinnlos darnieder gefallen, und
siarb ohne ein ander Lebenszeichen von sich zu
geben, als ein tiefes, mühsames Othemho-
len, 28 Stunden nach empfangenen Wun¬
den. Eine Wunde war tief in den harten
Theil des Schlafbeins eingedrungen, und
eine andere hatte das Seitenbein bey seiner
Verbindungen mit dem Schlafbein so sehr
zersplittert, daß man izbis 16 Splitter her¬
ausnehmen mußte, ehe man zur harten Hirn¬
haut kommen konnte. Die auf der Ober¬
fläche des Hirns laufende Gefäßewaren alle
von Blut angefüllt und aufgetrieben? auf
den Verdopplungen der Hirnhaut, welche
zwischen dem großen lind kleinen Hirn hin¬
laufen, befand sich so wohl rechter als linker
Seite aufs wenigste drey Unzen ausgetrete¬
nes Blut. In dem Innern der beyden
Hirnsubstanzen fand sich nichts widernatür¬
liches-

Hierbey erklahrt sich der Hr. Verf.
daß man der Natur der Sache gemäße- die
drey Classen tödtlicher Wunden, nämlich
scklcckrerdincss, .;n sich, und zufällig
tödtliche, seines Erachtens beybehalten müs^
se; obgleich einige Neuere nur zwey Classen
rödllicher Wunden, nämlich schlechter-
dinys und zufällig tödrljche, annehmen
wollen

Med. Lit. qr Th. B Der
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Der zweyte Abschnitt des gegenwärti¬

gen zweyten Jahrganges betrist eine beson¬

ders wichtige Materie, nämlich die Bestim¬

mung der Gränzen zwischen Vernunft und

Wahnsinn.

?5- Es werden hier sechs Gutachten gelie»

bis sert, die der Hr. Vers, über den Gemüths-izo. Zustand eben so vieler Jnquisiren auszustel¬
len gehabt. Jede Person, von dessen Ge¬

müths - Zustande ein Gutachten hier vor¬

kommt, wird nach seiner Lage und.Hand¬

lungen geschildert, und Anfänger werden

sich hieraus gur belehren können, wie für-

sichtig und behutsam der gerichtliche Arzt be¬

sonders in seine«iUrtheile seyn müße. Denn,

daß sich viele wahnsinnig, um Absichten zu

erreichen, stellen können, bedarf wohl nicht

erst angemerkt zu werden.

Leider! ist diese Lehre, nämlich von der

Abweichung des menschlichen Verstandes

von seiner gehörigen Beschaffenheit, noch

unbearbeitet und die unvollkommenstein der

gerichtlichen Arzneywissenschaft; und Scha¬

de ifts, daß die, ohne Zweifel vortrefliche

Abhandlung über die Schwermuth von dem

unvergeßlichen Vücrner der gelehrten Welt

nicht bekannt gemacht worden. Denn die

Erfahrung diefes würdigen Mannes in die¬

sem Fache mußte nothwendiger Weise groß

seyn, da die Melancholie eine in Preußen

endemische Krankheit ist.

Im
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Im dritten Abschnitte .findet man noch ^57-

zwey Berichte von Viehseuchen, deren Un¬

tersuchung dem Hn. Verf. aufgetragen war.

Der erste Bericht betrift eine Viehseu¬

che, die brandartig und ansteckend war.

Uebcrschwemmungen und schlechtes faules
Wasser mögen wohl die Ursachen derselben

gewesen seyn.

Anfänglich fiel durch diese Seuche

Hornvieh, hernach aber erstreckte sie sich auf

Pserde. Bisweilen fielen die Thiere plötz¬

lich, ohne das geringste vorhergegangene

Kennzeichen einer Krankheit, selbst ohne

aufgehört zu haben zu freßen; viele hinge¬

gen quälren sich lange mit der Seuche ehe

sie stürzten: unter diesen schwollen die mei¬

sten bald an diesem bald an jenem Theile des

Körpers.

Hunde, die das anfänglich ««begraben

gelassenes Fleisch fraßen, bekamen geschwol¬

lene Kopse davon.

Viele Menschen wurden durch das

Abledern des verreckten Viehes mit Furun-

kein heimgesucht: bey einigen entstunden sie

bloß durch das Bespritzen mit dem Blute

des geösneten Viehes.

Im zweyten Berichte meldet der Hr. >6,.

Verf. von einer Epizootie, von welcher er

glaubt, daß sie die wahre in Deutschland

schon lange wüthende Homviehseuchc sey.
B 2 Das
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Das Vieh wiederkäute nicht mehr, war trau¬

rig, die Augen thränten und waren roch,

das Vieh zitterte, die Ohren waren kalt und

hangend, das Ochemholen kurz, die Haars

sträubten sich etwas, der Orhem ivar stin¬

kend,^ bekamen starken Durchfall, stengen

an zu stöiien und starben nach ; oder 6 Ta¬

gen. Bey der Oefnung fand man das Nch

sehr dünne und ausgezehrt; der erste Magen

war von einer großen Menge unverdauten

Futters sehr aufgetrieben undverhärtet, der

dritte Magen war ebenfalls sehr voll, doch

nicht so hart; die Därme waren leerund ent¬

zündet ; die Gallenblase groß, das Milz ent¬

zündet und mit einem schlierigen Schleim«

überzogen.

176. Ein Haarseii, vor»üglich am Halse,

schätzt der Hr. Verf. sowohl zur Vorbau-

ungs-als wirklichen Cur im ersten Grade

der Krankheit vor allen andern Mitteln sehr

Hoch-Unddie guter.Erfolge derEinimpfung der

Hornviehseuche sind seines Erachtens alle der

äußern Wunde zuzuschreiben, die zum Aus¬

schluß des Krankheitsgistes dienet.

191. Bey einer Epizootie, wie diejenige,

so im ersten Berichte geschildert worden, ist

die Ablederung nicht zu gestatten, da

sie nicht ohne Gefahr von Seiten der Men¬

schen geschehen kann.

Hiermit endiget sich nun der zweyteJahrgang. Ich kann meinen Wunsch nicht
der-



bergen, daß der gelehrte Hr. Verf. fortfah-
ren mcge <eine gemachte Bemerkungen und
ihm vorgekommene gerichtliche Falle durch
den Druck feiner gemeinnützig zu machen:
da ich denn auch dabey zum Wohl der Men¬
schen wünsche, daß lange gesammelt werden
möchte, ehe ein Band damit angefüllt wer¬
de» könnte.

Ich bin überzeugt, daß jeder unpar«
theyifche Leser den Hn. Nlerzger
als einen würdigen Nachfolqerdes verdienst¬
vollen seel. Vürrner aus dieser vortreflichen
Arbeit erkennen werden. An dem Aeußer-
lichen dieses Werks «stauch nichts gespahrt
worden: denn das Papier und der Druckist
so sauber, als man nur wünschen kann.

II.

H.mdbucb der allgemeinen Chemie,
von sodann Christian lViegs
l e l>. Zrvepttr V^nd. Berlin und
Stettin, bey Friedrich Nicolai, 8' aufö^S
Seit, in gr. L (i Thlr. lS Gr.)

en ersten Band habe ich schon im drit¬
ten Theile dieser Medicin. Litteratur,

angezeigt, und ist auch vom Publikum
mit Beyfall ausgenommen worden. Mit

B z ge«
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gegenwartigem zweytenBande wird dies wich¬
tige Werk beschloßen. Ich darf wohl nicdt erst
erinnern, daß sich Hr. N?lcx?leb nicht auf
die oft bezüglichen Experimente anderer,
wie verschiedene Verf. chemischer Schrif¬
ten gethan, lediglich verläßet sondern selbst
mit der schärfsten Aufmerksamkeit die chemi¬
schen Processe angefiellet, daraus er
freylich gewissere Folgerungen ziehen kann.

Der zweyte Band enthält die reckmi-
sche und ökonomische Chemie, wovon dieer-
stere in dieHalurgie, jithurgie, Hnalurgie,
Metallurgie, Znmotechnie, Phlogurgieund
diejenigen Arbeiten, welche nur aus eine bloße
Veränderung der körperlichen Oberflächen
abzielen, zerfallt,

s. Halurgie enthält die lehre von den
Salzen überhaupt, deren Unterschied, Er-
l «ngung, Reinigung und verschiedene neue
Zu ammensehungen, um neue Arten hervor¬
zubringen ; zeigt ingleichen ihre vorzüglich¬
sten EiqeMchssten im einfachen und zusam¬
mengesetzten Zustande.

3' Die Beschreibung der Sauren macht
den Anfang, die, wie gewöhnlich, in Mi¬
neral- Gewächs- und thierische Sauren un¬
terschieden sind. Zu den mineralischen, die
sich wieder in rcmere und unreinere zer¬
theilen, gehören zu erstem die Vitriol- Sal¬
peter- Kochsalz- und Flußspatsäure, zu letz¬

tem



kern aber Sedativsalz, dephlogistisirter Ar¬

senik, Bernsteinsalz und Ambrasäure.

Von der Salpetersaure sollen die ro¬

then Dämpfe nicht vom ganzen Phlogistons,

wie man immer angenommen hat, herrüh¬

ren, sondern es soll vielmehr nur der eine

Bestandtheil des zerstöhrten Phlogistons,

das reine Feuerwesen, Ursach seyn.

Beyläufig wird des Kavoisier Be¬

hauptung, daß die Salpetersäure aus Sal¬

peterlust, reiner Lust und Wasser bestünde,

sehr in Zweifel gezogen. Es räumt auch

der Hr. Vers bey der Destillation dieser

Säure durch kieselartige Zusätze, jetzt ein,

daß dieser E»solg mehr auf der auflösenden

Kraft des alkalischen Salzes gegen die er¬

sehnten erdigten Körper, als aus einer ver»

steckten Vitriolsäure beruhe, wie er sonst be¬

hauptet hat; so auch bey Austreibung der

Salzsäure.

Vom Zeitpunkt der Erfindung der er¬

stem drey ältern Mineralsäuren wird wahr¬

scheinlich dargethan, daß sie gegen das Ende

des i?. oder im Anfange des 14. SeculumS

zuerst bekannt geworden. In Ansehung der

Flußspatsäure werden durch des Hn. Verf.

eigene Arbeiten die bisherigen Begriffe der

Herren Scheele, Voulanger und priest-

lcy gänzlich widerlegt. Es wird von dieser

Saure behauptet, daß sie GlaS auflöse, und

B 4 in



in Dunstgestalt bey der Destillation mit über¬
fahre.

zu Von den Gewächssauren findet sich die
Bereitung der koneenrrirten Eßigsäure, des
Holzeßigs, die reine Säure des Sauerklos,
salzes, des Weinsteins', Zuckers uni? der
Benzoe beschrieben. Zur Abscheidung der
Weinstemsaure braucht der V«i fast statt der
Kreide, die von Scheelen und R-y vorge»
schrieben morden, reines Austerschaalenpul-
ver. Vvn der Benzoesäure sind dreyerley
Scheidungswege angegeben.

Hz. Thierische Säuren; wovon die Phos¬
phor- Fett- und Ameisensäure zur Zeit die
bekanntesten sind. Ersterer ihre verschiedene
Bere'tmigsart, aus Phofppvr, Urin und
Knochen Von der aus den Knochen gezo¬
genen Säure, die sich zu einem Glase schmel¬
zen lasse, wird hier behauptet, das? davon
eine noch dabey vorhandene Portion Kalch»
erde Schuld sen; auch wird angegeben, daß
solche mit flüchtigem Alkali davon geschieden
werden könne, worauf sich auch die vergla¬
sende Eigenschaft wieder verlohren !)abe.

5^. Alkalische Salze, mineralisches, ge¬
meines und flüchtiges. Es wird hier eine
sechsfache Art angegeben , wie das minera¬
lische erlangt werden kann. Vom gemeinen
istL)ottasche, Wcinstcinsalz, Wand-und
Perlasche beschrieben. Das flüchtige Alka¬

li



li, welches sonst höchstens nur ine Thierreich

eingeschränkt war, wird nun in allen drey

Naturreichen erwiesen? der H.- Vers, glaubt

soaar, daß es ursprünglich ins Mineralreich

gehöre, von diesem in die Gewächse , und

zuletzt erst durch deren Genuß in die thieri¬

sch en Körper übergehe.

Durch Zusammensetzung der beyden Zy

einfachen Salzgefthlechte entspringen voll- bi?

kommene Mittelsalze, eines von beyden mit 241.

(.rden verbunden, erdigte Mittelsalze; so

mic MeraUen vereinbaret, metallische Mit¬

te cüze; diesen sind noch Mn Anhange bey.

gefügt, die mit feurigen und brennbaren

Substanzen verbundenen Salze, unter dem

Nahmen phlogistische Satzverbindungen.

Hiervon wird jede mögliche Verbindung

nach denen sich dabey ereignenden Umstän¬

den und neuen Eigenschaften beschrieben,

woraus eine Anzahl mittelsalzige Verbindun¬

gen übersehen werden kann, wie es noch nie¬

mals möglich gei«sen ist. Es läßt sich be-

Häupten, daß die wichtige jehre von den

Salzen noch nie so in ihrem ganzen Umfan¬

ge als hier vorgetragen worden ist. Jede

Saure wird mit den drey alkalischen Salzen,

den vier auflösbaren Erden und den sämtlichen

metallischen Körpern in mittelsalzigen Zu¬

stand gebracht. Hierbey werden auch am

gehörigen Orle die Grundsätze der Salpeter-

B 5 Salz»
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Salz- Alaun- und Vitriolsiedereyen ange-
führt.

242. Die mehr zusammengesetzten metalli¬
schen Mittelsalze sind besonders beschrieben,
in deren Zusammensetzung drey und mehrere
Bestandtheile eingehen, wohin unter andern
der-Brechweinstein und SpiesglaSsalpcter
gehören. Der Hr. Vers, setzt der Vcrgs
»n»nn!sci)cn Bereitungsart des erster» die
Saundcrisctie an die Seite, nach welcher
1. Theil Glas des Spiksglases mit 2. Thei¬
len Weinsteinkrisialien, aber durch eine län¬
gere Kochung als gewöhnlich, zusammen
verbunden werden.

248. Unter den phlogistischen Salzverbin¬
dungen werden die Bereitungen der kausti¬
schen aitalischen Salze und der Blutlauge,
die kristallinischen Anschüße, so bisweilen in
ätherischen Otlen gefunden werde«,, begrif¬
fen. Ohnerachter letztere von vielen für
Campher gehalten worden sind, so erklahrt
sie doch der Verf. nach «tewisien Gründen
für ein besonderes Geschlecht öligter brennba¬
rer Salze, welche von den Eigenschaften
des Camphers gar sehr abweichen. Weil
auch einige ätherische Oele solche bald nach
der Destillation bemerken lassen, so halt der
Hr. Verf. dafür, daß sie schon von der Na¬
tur in verschiedenen vegetabilischen Körpern
vorhanden sind. Auch wird der Zucker,

Man-



Manna, Honig und Milchzucker hieher ge- 262.
rechnet. Von erstern wird eine Beweisstel¬
le aus dem Diosrondcs angeführt, wor¬
aus zu erkennen ist, daß der Zucker schon da»
mals bekannt gewesen, aber nur als Arzney¬
mittet angewendet worden. Znleichen gehö¬
ren hieher die Seifen und seifrnartige Kör¬
per, Schwefelleber, und die davon abhän¬
gende Präparate.

Die zweyte Abtheilung enthalt die ii- 28?.
turgie, oder die chemische Erkenntniß der
Erden und Steine, nach einer vierfachen
Einteilung in Kalch- Speckstein-Thon-und
Kieselarren, wobey die chemische Zerlegung
zum Grunde angenommen worden ist.

Eigenschaften der reinen Kalcharten, zzz.
Brennung des Kalchs und Erklährung des¬
sen Wirkungen, durch Austreibung der Luft
und Verbindung mit Feuerwesen, Löschung u.
Aufbewahrung desselben. Gipsbrennung,Be¬
reitung des künstlichen Marmors. Auszie¬
hung der Schwererde aus dem Schwerspate
durch bloßes Alkali, besser als nach Oergs
manns Art, durch Beyhülfe des Kohlen¬
staubes.

Bestandtheile des Meerschaums, der zoP
diesen nach unter die Specksteinarten gehöret,
von welchen noch mehrere analytisch beschrie¬
ben werden. Auch der Braunstein ist hier
mit eingeschaltet worden, von dem der Herr

Verf.
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Verf. glaubt, daß seine Grundlage aus Bit¬
tersalzerde bestehe.

zc6. Hauptbestandtheile des Thons, An.
Wendung der verschiedenen Arten zu gemei¬
ner Töpferwaare, Fayence, Steingut, äch¬
ten Porcellain, Ziegeln und Backsteinen.

zz6. Bestandtheile der reinen Kieselarcen,
wodurch Saume's Vorgehen, daß Kiesel¬
erde eigentlich Alaunerde sey, bestritten wird.
Angeführte Bestandtheile der Edelsteine, so
weit solche bis iho bekannt worden sind.
Beym Diamant hat der Verf. eine Muth-
masung gewagt, die sich auf die neuerkann-
te Eigenschaft der Flußspatsäure bezieht, ob
nicht e-wa ein Diamant Kieselerde mit
dieser Saure verbunden seyn, und die Ver-
raucdung desselben im Feuer darauf beruhen
könne?

Z44- Grundsatze und Anleitung zur anzustel«
lenden chemischen Untersuchung der verschie»
denen Erd- und Steinarten, und zum Be¬
schluß wird noch die besondere Anwendung
der mancherley Erden und Steine beym
Bauwesen augeführt, die sich auf chemische
Erkenntniß? gründet.

557. Än der dritten Abtheilung wird von der
Hyalurgie oder Glaschemie gehandelt. Die
Gläser sind in erdigte, salzigte und metalli¬
sche eingetheilet, und von jeder Art die ns-
thigen Beyspiele angeführet. Künstliche

Edslr
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Edelsteine, Neäumuriscbes Porcellain,

Glasuren, Email und Glaöfarbcn.

Die vierte Abtheilung hat die metal-

lurgische Chemie überhaupt zum Gegenstan¬

de, die wieder in Probierkunst, Hüttenar¬

beiten und metallische Zubereitungen unter¬

schiede» werden. Zuerst allgemeine Grund¬

sätze der Probierkunst, dann Beyspiele und

Anweisungen, wie jedes Erz besonders zu

probn, nist. Eben so ist auch bey den Hürttnar-

beiren versaiuen,und von jeder Metallart die

Bearbeitung im Großen beschrieben.

Unter metallischen Zu bereitn ngen wird

die Zlnwendung der Metallen zu verschiede¬

nen Absichten begriffe», worzu sie entweder

m gediegener Form verbleiben, verkalcht

vder vererzt werden. Hier kommt also mit vor

Bereitung des Kobold- Arsenik- und Spies-

glaskomgs, Reinigung des Zinks, Wis-

muths und Quecksilbers, u. deren verschiedene

Veneßunge!« mitandern Metallen; Stahlbe«

reitung, künstlicher Damasceiver Stahl, Ver¬

setzung des Bleyes, mechanische Benutzung

des Zinnes, Beratung des Messings, der

Tombackarcen, des weistsn Kupfers, iegi»

rung des Silbers ui.o Goldes.

Kalchförmige -netallische Zubereitun-

gen^, wie solche theil- durch bloßes Feuer,

theils durch salzige Hü - smüttel erlangt wer.
den.
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den. Darunter am gehörigen Orte der Hr.
Verf. eine abgeänderte Beschreibung des me-
dicinalischen Spiesfilassä weseis angeführt
hat: anstatt daß er sonst 5as Spiesqla^ init
Schwefel verseht nebst der erforderlichen
Menge Alkali schmelzen ließ, so führt eriho
an, daß er bloß die Auflösung in kaustischer
Lauge verrichte, wobeyallerdings das daraus
erlangte Präparat gleichartiger m der Wür-
kung ausfallen muß.

Diese Abtheilung ist mit Anführung der
überspannten Einbildung der Vorfahren be¬
schloßen, welche aus der Beobachtung der
mancherley Veränderungen der Meralle, aus
der Ähnlichkeit, so verschiedene mir einan¬
der gemein haben, und aus den Verände¬
rungen derselben durch gewiße Zusaße, wo¬
durch einige in der Farbe dem Golde und
Silber ahnlich gemacht werden können,
fälschlich geurtheilet haben: weil so verschiede¬
ne Körper der Natur nachgekünstclt werden
könnten, so müßte sich auch Gold und Sil¬
ber nachmachen lassen. Die Alchemisten
und alle diejenigen, welche die Möglichkeit
der Goldmacherey noch behaupten, finden
hier eine nachdrückliche Lektion. Zugleich
werden bey dieser Gelegenheit einige Begrif¬
fe der Alten, wie sie ihren Endzweck zu er¬
langen glaubten, bejchrieben, und was sie
sich von der.Grundnnschung der Metalle ein-

gk-



gebildet haben. Die ältesten Alchemisten

nahmen angesührtermaßen nur zwey Be¬

standtheile der Metalle an, Schwefel und

O.uecksilber; Geber erkannte deren drey,

Schwefel, Arsen/kund Quecksilber; Vasis

Ims ^aielmnus verwarf den Arsenik, und

setzte Sah an dessen Stelle, worinn ihm auch

Holland gefolgt ist. Thcopbras

jtus paracelsiishat zwar diese Lehre anch an¬

genommen, sich aber über diese Bestandthei¬

le ganz anders erklähret. ^>cci)cr resor-

mirte die Bestandtheile noch einmahl, und

machte sie zu Erden, wovon Stahl wider

die mercurialische Erde verwarf. So ver¬

wirrt ist also die Meynung von den metalli¬

schen Bestandtheilen gewesen; und eben so

verwirrt ist auch die Einbildung stets gewe¬

sen , die man sich von dem Operationswege

selbst gemacht hat. Die älrern Chemisten

wollten die merallfärbenden Materien reini¬

gen, und mit den Metallen stgiren; andere

hielten die unedlen Metalle für unreif, und

wollten sie durch lang daurendeHitze zeitigen,

und zu Gold und Silber figiren; und noch

andere glaubren, daß die Metalle durch ei¬

nen eigenthümlichen Saamen erzeugt wür¬

den; daher suchten sie ängstlich den Gold-

und Silbersaamen, und da sie ihn nirgends

finden konnten, so verfielen sie darauf, ihn

aus diesen Metallen selbst zu suchen: seit derZeit



Zeit bemüheten sie sich, solche von Grund

aus auszuschließen. Aber sie haben über¬

all in Schatten gegriffen.

482. In der fünfte» Abtheilung wird die

Zymotechnie oder Gährung abgehandelt, da¬

von ich des Hn. Verf. Begrif als bekannt

nickt anführen will. Weinbereitung, Bier¬

brauerei) , Brandeweinbrenneren und El'ig-

brauerey machen s»»er den Gegenstand auS.

Bereitung des nanirkchen Traubensaftes zu

Wein, künstliche Nachahmung verschiedener

natürlichen Weine, Prüfung der verfälsch¬

ten Weine, Obstweine. Grundsätze von

der Bierbrauer?»), des Brandeweinbrennens,

Milchbrandewein, Bereitung des Wein-

Obst- Bier- Brandewein- und Milcbeßigs;

endlich auch Verhütung verschiedene Art von

Faulniß sind darum die vorzüglichsten Punk¬
te.

5iz. Die sechste Abtheilung begreift die

Phlogurgie oder Chemie brennbarer Körper

unrsr sich. Reinigunqsarten des Weingeists,

Bestandtheile desselben und Eigenschaften;

versüßte saure Geister, nebft Grundsaßen

ihrer Bereitung. Oeligke Körper, die in

ätherische, fette und br.' digre unterschie¬

den worden. Von dem V rhaltniß in wel¬

chem ätherische Oele aus G.ivaci'scn gezogen

worden sind, ist hier eine sehr vollständige

Tabelle mit beygefügt. Durch Kunst be-
rettete



rekele ätherische Oele, Vitriol > Salpeter-

Salz - Eßig - Holzeßig - Sauerkieesalz - Zu¬

cker -Fett - und Urinnaphta; von der Amei¬

sensäure, deren Würklichkeit erst vor kur¬

zem bewiesen worden, hatte der Verf. doch

schon die Möglichkeit vermuthet. Nach des- 548-

sen Gründen entstehen diefe künstlichen Oe-

le aus der Verbindung der angewandten

Saure mit den ätherifchöligten Theilen des

Weingeists, nicht mit dem ganzen Wein¬

geiste. Eigenschaften der ätherischen Oele

überhaupt; Verdickunz derselben zu Bal-

samen und Harzen; künstlich bereitete Har¬

ze. Fette Oele, Verhütung ihrer Ran.

zigkeit, die, wenn sie erst da ist, nicht

völlig wieder vertrieben werden kann. Bran-

digte Oele, wovon die Bereitungsarten des

Theers, Wachsöls, Ziegelöls, Seifenöls,

Hirschhornöls, Bernstein, und Sreinöls

zu Beyspielen angeführt sind. Erdharze,

Steinkohlen, Torfarten, und wie solche zu

verbessern, Ruß, Kohlen, Schwefel,

Schwefelbalsame und Schiefipulver.

Siebende Abtheilung: Chemische Be- 59^'

Handlung der Körper zur Verändei unq ih-

rer Oberflache. Dahin gehöret Waschen,

und Walken der Zeuge, auch Reinigung

von einzelnen Flecken. Bleichen, WeiS-

siedung metallischer Körper. Ueberziehung

der Körper, die farbigt, glänzend oder me-C tal-
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tallisch ist. Farbigte Ueberjüge dringen ent¬
weder in die Körper, oder bedecken sie nur:
ersteres geschiehet bey der Färberey, das an-
dere bey der Mahlerey. Bon beyden Kün«
sten ist das hieher gehörige beschrieben wor-
den; Grundsatze und Farben, die benutzet
werden können. Unter die glanzenden Ue¬
berzüge gehören die gummigte - Oel - und
^acksnniße. Metallische Uebcrzüge begreif-
fen alle Arten ächter und unächter Vergüt-
i>ungen, Versilberungen, Verzinnung und
Verkupferung unter sich. Zuletzt werden
auch die Mittel angeführt, wodurch einzel¬
ne Flächen durch chemische Beyhülfe in ge¬
meinschaftliche Verbindung gebracht werden
können; Kleber, ieime, Kütte und Lothe
verschiedener Art.

Die ökonomische Chemie macht den
letzten Abschnitt der angewandten Chemie
aus, worinn hauptsächlich die Haus- und
jandwirthschaft zum Gegenstände genommen
ist, die wieder den Acker - und Gartenbau
nebst Viehzucht unter sich begreissen. All¬
gemeine Gründe des Anbaues der Gewäch¬
se: l) es muß vor einen schicklichen frucht¬
baren Boden gesorgt werden, und dieser
muß 2) eine hinreichende Menge guten Aah-
runqssaft bekommen ; vann muß doch noch
zuletzt zi 5as Gedeyen des Himmels etivar-
ret werden. Ausführung der erster» Punk- .

te:



te: ein fruchtbarer Boden muß aus verschie¬

denen Erdarten vermischt bestehen, und muß

Dünger bekommen, deßen Stelle durch die

so oft angepriesenen Düngesalze schlechter¬

dings nicht ersetzet werden kann, Der letz¬

te Satz ist sehr einleuchtend erwiesen, wenn

er auch nicht schon durch Versuche hinläng¬

lich genug bestätiget worden wäre» Vered- ^

lung einiger ökonomischen Produkte. Grund¬

sätze anwendbar beym Wiesen. und Garten¬

bau. Blumen, worinn ihre Vollkommen¬

heit und Proliserirung bestehe; und sodann

noch einige Aufklärungen bey der zweckmäs¬

sigen Benutzung des Viehes.

In diesem, wie im vorigen, Bandö

hat der Hr. Vers, soviel möglich zugleich mit

auf die Kunstgeschichte der Produkte Nück-

sich t genommen, und anstatt des sonst in

dergleichen Handbüchern angebrachten Ci¬

tationsprunks , den er ganz ^vermieden hat, -

om Ende ein Verzeichnis) der vorzüglichsten

Schriften, die al6 eine auserlesene chemi¬

sche Bibliothek angesehn werden können,

unter folgenden Abtheilungen beygefügt, von

deren jeder nur die Summe augemerket

werden kann, weil es fönst zuviel Raum

wegnehmen würde, wenn ich^alle diese

Schriften nennen sollte. Also l. Ueber die

Naturgeschichte im ganzen, lc?. Schriften:

Ueber einzelne Theile derselben: s) Mine-
E s tal-
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ralogie, i5. d) Gewächsreich, ;.c) Thier-

reich, Z. U. Ueber die Naturlehre im Gan¬

zen , 4- Ueber einzelne Theile derselben: s)

Feuer, 4« Electricität, 10. c) Phos¬

phoreszenz, z. ch Magnetische Kraft, z.

e) just, 6. s) Wasser, 2. Z) Erde und

Gewächse, 6. III. Chemische Lehrbücher,

»o. Speciellea) Physische Chemie, z. d)

Pharmacevtische Chemie, 6. c) Metallur¬

gische Chemie, 2. ä) Technische Chemie,

s. I V) Ueber die chemische Verwandschaft der

Körper, 2. V. Schriften über die mtt ver¬

schiedenen Körpern angestellten chemischen

Untersuchungen, z6. VI. Halurgie, l8.

VII. Lithurgie, Vlll, Hyalurgie, 9.

IX. Metallurgie, »0. X. Zymorhechnie,

10, XI. Phlogurgie, io. Xll. Ueber di«

verschiedene Veränderung der Oberfläche

der Körper, 17. XIII. Oekonomie, z z. XlV.

Schriften vermischten Innhalts, sz. an

der Zahl.

Ein sehr vollständiges und brauchbares

Register über beyde Bände macht den Be¬

schluß dieses wichtigen Lehrbuches der allge-

meinen Chemie.

M. Die
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III.

Die «zum allgemeinen (Gebrauch
rvohl eingerichrcreDestillirkunst, roo»
rinn fthr viele nützliche Zubereitungen
beschrieben sind, von D- Gorrf.
H e i n r. V u r g h a r d r, Pr. des konigl.
Gymnas. zu Brieg. Neue Auflage mic
vielen Zusärzen vermehrt, von I o h.
Christian tV reg leb. Breßlau,bey
Wilh. Gottl. Korn, 1781. in gr. 8.
irrster L>and, 328. zweyter Band 44G.
Seiten.

6^ie erste Auflage dieser Schrift, die für
angehende Aerzte und Apotheker im«

mer noch als ein brauchbares Handbuch an-
gesehen werden kann, ist bekannt genug. Die
jetzige Anzeige der neuen Auflage braucht sich
also nur auf die dabey vorgegangenen Ver¬
änderungen zu beziehen.

E6 ist schon ein Vorzug der jetzigen Aus«
gäbe, baß bey dem größern Formate beyde
Theile bequemer in einen Band gebracht
werden können. Ueberdies ist aber auch die
alte bunte lateinischdeutsche Schreibart ver¬
bessert, und vorzüglich der Text durchge«
hends mit vielen lehrreichen Anmerkungen
mehr berichtiget worden. Es verdient daher
der Hr. Herausgeber dieser neuen Auflage

C z de»
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den wärmsten Dank, welchen er auch vom

Publikum mit allem Rechte fordern kann.

Hier ist nun die Anzeige von den beyge¬

brachten Zusätzen und Veränderungen. Da¬

hin gehören die beygefügten Namen der

Chemistenaus der neuern Zeit, die seitdem

Verl. berühmt worden sind.

,04. Widerlegt wird, das urinöse Geister
wahre erdiate Niderschläge auflösen, das

aber wohl metallischen Präcipitaten wieder-

fayren kann.

105. Anführung was für Metalle jede Mi¬

neralsäure auflösen kann.

;iz. Verbesserter Begrissvon dem was ben ei¬

ner Niederschlagung vorgehet. So wieiede

Auflösung in einer genauen Verbindung der

kleinsten Theilchen des Auflösungsmirrels mit

den kleinsten Theilchen des ausqelößten Kör¬

pers besiehet, so folget, daß eine Niederschla¬

gung hauptsächlich in der Aufhebung jener

Verbm una bestehe, wovon die nothwendige

Folge Abscheidung des aufgelößten Körpers

vorn Aiiflösungömittel seyn muß,

Bey den Processen wird überhaupt

darauf gescheu, daß unnütze Stücke, die

zum Zweck nichts leytragen können, weg¬

gelassen wei den. Demnach ist ben allen de-

stillirten geistigen Wäßern anqerathen, sol¬

che Stücke, die keine riechbare Theile abge¬

hen können, wegzulassen«



Bey der Salpetersäure wird statt des 182.'
jeimens oder Zieqelmehls beßer bis zur Ro¬
the kalcinirter Vitriol oder Kolkothar, oder
gebrannter Alaun zuzusezen angerathen.

Zur Erlangung des GlauberschenSalz- »86/
geistes ist das Vitriolöl bis aufzwey Drittel
vermindert.

Getadelt wird mit Recht, daß der 189»
Verf. unter Salpetergeist und Scheidewas¬
ser einen Unterschied macht.

Flüchtiges Alkali wäre allgemein in i97»
allen drey Naturreichen gegenwärtig; über¬
haupt sey in der ganzen Natur nur ein ein¬
ziges vorhanden.

Mit vollkommensten Recht wird bey
Bereitung des SalmiackgeisteS das Verhält¬
niß der Pottasche auf 2. Theile (noch sicherer
auf z.Theile) gegen 1. Theil Salmiak be¬
stimmt.

Zum reinen Weinsteinsalze dürfe der 20^
Weinstein nicht bis zur Weiße, sondern nur
bis zur Kohle gebrannt werden.

Beym versüßten Quecksilbersublimat zi?. ,
wird nach Baume angerathen, ihn nach der
feinsten Zerreibung noch mit heißem Wasser
zu übergießen, um einen noch dabey befind¬
lichen kleinen Antheil korroswisä en Subli»
mars davon auszuziehen, der sich nie ver¬
süßen ließe.

C 4 Die
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s-8- Die Bereitung des Eisenvitriols aus

gemeinen natürlichen tauge nichts, weil letz,

terer meistentheils Zink mit enthalte, welcher

durch Eisen nicht abgeschieden werden könne.

„7. Bernfteinsalz gehe nicht nach dem Oele,
wie Vurqkard angegeben habe, sondern

vor und gleich im Anfange mit demselben
über.

248» Die Weinsteinsalztinktur werde besser
aus dem kaustischen Alkali erlangt.

Im zweyten Bande, der aus Zusätzen

zum ersten, bestehet, heißt es, daß seit der
47. Lebzeit des Verf. in der Lehre von den Salzen

Riesenschritte geschehen waren (und das ist

wohl unstreitig gewiß); es müsse darum diese

jehre in den neuern Schriften aufgesucht wer¬

den. Wie weit der Verf. nochHurücke ist,

laßt sich nur daraus abnehmen, daß er vom

Salpeter und Kochsalz glaubt, daß die Säu¬
ren darinn mit Erden verbunden wären.

68- Eben so auffallend ist es jetzt, wenn

mann Durgtv.rd? Begriff von Halbme¬

talle!, ansieht, worunter er aus der Erde ge¬

grabene Körper versteht, welche entweder

wickliche Metalle in sich enthalten, oder aus

dergleichen Mineralien bestehen, die denMe-

tall?n !'t"'nahe gleich kommen. Hiermit sind

Vuriolinten, Zinnober, Schwefelkiese, ja-

sm steine, Beragnm, Blutstein, Ocher,

Tutia, Gallmey, u .d.M., und dagegen die
nun



nunbeßer bekannten wahrhaften metallischen
Körper des Kobolds, Arseniks, Nickels,
Spießglases, Zinks, Wiömuths, Queck¬
silbers und der Platina zur Vergleichung
aufgestellt.

Bekanntermafien hat sich Vurghard
im zweyten Bande sehr nachdrücklich für die
Goldmacherkunst erklahrt. Da wird nun
/'edermann leicht vermuthen können, daß der
jetzige Hr. Herausgeber, der für den
eifrigsten Gegner dieser Grillenfangerey sich
schon dargestellt hat, nicht ermangelt haben
werde, auf das hier vorgebrachte zu antwor¬
ten. Es ist umständlich, nachdrücklich und
gründlich geschehen, daß es nun wohl nicht
leicht mehr zu befürchten seyn dürfte, daß
jemand, er müßte denn eine sehr schwache
Beurtheilungskraft haben, durch Burg«
hards Leichtgläubigkeit zu seinen Schaden
verführet werden dürfte. Besser wäre es
vhnstreitig gewesen, wenn dieser ganze Ab¬
schnitt von Seite «y. bis 141. ganz wegge¬
lassen worden wäre; da aber nach den Wil¬
len des Verlegers (und diese Herrn haben
oft wunderliche Grillen) der Text unverän¬
dert bleiben sollen, so ist der Herausgeber
entschuldiget, und hat nach seiner Erkennt¬
niß recht daran gethan, daß er für diese alte
im Finstern schleichende Seuche ein würkfa»
meö Verwahrungsmittel beygefügt hat.

L 5 Hier-



Hieraus erhellet gar deutlich, baß die»

ses Buch durch die lehrreichen Zusätze von

Hn. lViegleb sehr viel gewonnen und das

Publikum konnte eine neue Auflage davon

aus keinen bessern Handen erwarten.

IV.

Carl rpilbelm Nose, der Arzney-

gel- Dr., Physlkus am St. Martins

Spital in Auqsburg, und Mitglied d.

R, K- A. der Naturforscher, Ueber die

Zuläfiinkeit der Ausführungen, des

sonders durck Vrechnnrrel in hlyi»

ven ^runkbetren. Augsburg, bey

Eberhard KlettS sel. Wittwe und Frank,

1781. auf 22. Bog. in 4t. (?4. Gr.)

6 ist schon aus dem ersten Theil der Me¬

dicin. Litteratur bekannt, wo ich einige

Aussätze vom Hn. Prof. plamer, die er

der Uebersetzuncj des de Haens Heilmes

thode beigefügt hatte, angezeigt habe, daß

sich daselbst Hr. Dr. pl. besonders bemü¬
het, die Anwendung der Brechmittel bey
hitzigen Fiebern als hockst nachtheilig zu er¬

fahren. Hr. lTlose tritt nun hier aus, und

vertheidiget die unter gehöriger Einschrän¬

kung gegebenen Brechmittel in hitzigen

Krankheiten, als sehr wohlthätige Mittel.

Jeder wissenschaftliche Streit würde nützlich

werden, nenn er so, wie dieser geführet
wür-
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würde, wo nämlich der Vertheidiger mit ge¬

bührender Achtung, die er dem Gegner zu

erweisenschuldig ist, sich mit diesem einlaßt.

Ehe aber der Hr. Verf. die Zu - ode?

Unzuläßigkeit der Ausführungen in hitzigen

Krankheiten bestimmet, so untersuchet er

zuvor derselben Anwendbarkeit. Es Zer¬

fällt daher das Ganze in zwey Abschnitte,

Der erste erstreckt sich über die Ursachen der

hitzigen Krankheiten, über die Würkungen,

die sie in den Körper äußern, und über die

Mittel dagegen in Allgemeinen. Die näch¬

ste Ursache der Krankheiten bestehet auch 7,

nach diesem Verf. in einer unnatürlichen

Beschaffenheit des NervenweftnS,oder,in der

unnatürlichen Beschaffenheit derNervensun,

ctionen. Und man unterscheidet deutlich zwe>>

Havptqattungen von Krankheitsursachen;

nämlich innere u. äußere. Die innern sind die¬

jenigen , deren Begriff aus der Einwirkung

der Seele auf die Nerven gebildet wird, und

dahin gehören als Folgen die Krankheiten

aus Affekten, Krankheiten der Imaginati-,

onu- s. w,: einige davon sind nun so beschaffen,

daß sie einen unnatürlichen hohen Grad der

Nervenwürkung erregen: einige bewürken

ober gerade das Gegentheil, nämlich^

daß die Nervenkraft sinkt. Diese Ur¬

sachen der ersten Gattung können auch un-

körperlicke, geistige, moralische Ursache»?

genennek werden. Zq



»o. Zu den äußern Krankheitsursachen
rechnet der Hr. Verf. alles was die Ner¬
ven auf eine materielle Weife reizen kann.
Einige derselben würken aber von außenher
auf den Körper, andere von innen. Von
außenher bestimmen die Würkung des Ner¬
venwesens widernatürlich gar mancherley
Dinge, z B. Gifte in wcitläuftigsten Ver¬
stände, ansteckende Dinge, gewisse Beschaf¬
fenheiten der Körper die uns umgeben, be¬
sonders die Temperaturen und Verhältniße
der Atmosphäre und mehrere sogenannte
nicht natürliche Dinge, auch in wiefern sie
mechanisch würken, u. d. m.: und diese kön¬
nen durch Arzneyen gehoben werden, oder
nicht. Hierbey noch weitläuftig: wie und
was Arzneyen, besonders ausführende, bey
einigen dieser UrsaZ)«n fruchten. Der plar-
nenschen Meynung über dieAnsteckung tritt
der Hr. Verf. ganz bey.

zz. Noch eine Gattung von Ursachen,
die alle unnatürliche Würkungen des Ner¬
venwesens in sich begreift, die ihren Grund
in irgend einer positiv oder relativ Übeln be-
schaffenheit der Säfte haben. Ihre öfterste
Entfernbarkeit durch Ausführungen ergiebt
sich von selbst,

zz. Bey jeder hißigen Krankheit findet sich
ein unnatürlicher Sroff ein, und dieser ist
entweder die Krankheitsursache selbst, oder

eine
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eine Folge davon. Die nachtheilige Wir¬
kung desselben zu heben ist ohnstreitig die
Entfernung der Ursache der kürzeste und na¬
türlichste Weg. Dies thut auch die Na¬
tur, und am besten ists, durch natürliche
Aussonderungswege, und das Mittel, je¬
ne Absicht zu erreichen, bestehet in einer ge-
wißen Modistcation der Nervemvürksam-
keit, die ab«r bey Krankheiten wiederum
entweder fehlt, oder vorhanden ist. Fehlt
sie, so erkennt man die ausführenden Arz¬
neyen als solche, wodurch dieser Mangel er¬
setzt werden könnte.

Die Kenntniß der Einrichtung unsers 27.
Körpers und die hausigste Erfahrung lehret,
daß die Veränderung der Safte diejenigen
Werkzeuge vor andern treffen müße, die zur
Aussonderung bestimmt sind, und eines der
beträchtlichsten darunterist die Leber. Ob sich
aber nun gleich der krankhafte Stoff aus dem
Blute gerade zunickt in die Gedärme auslee¬
ret; so ergießt sich doch vors e^e un'Ireitig
ein Theil desselben durch unzählige andere
Mündungen durch den Umlauf in den Darm«
kanäl, und vors andereist es unlaugbar^daß
die Zerrüttung doch auch sehr oft in einer
häufigen, oft gewaltsamen Absonderung der
Galle durch die Leber selbst bestehe. Hier¬
aus wirds besondere begreiflich, warum Gal¬

len.
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leN- dder gaÜenartigö Fieber den Cliniker so
oft, oder am meiste» beschäftigen.

Zi- Indem der Hr. Vers das Perhalten der
Natur, einen krankhaften Stoff aus dem
Darmkanal zu entfernen, untersuchet, so
wird, von ihm die Frage beantwortet: in
wie fern steht die hieher gehörige Wirksam»
keit der kranken Naturmit den Zwecken, die
dadurch erreicht werden sollen^ in Übeln Ver¬
haltnissen ? Und die Merkstäbe, die der
Cliniker betrachten muß, sind darzu Grad,
Richtung, Dauer und Zeit, in denen sich
die Würkungen des Nervenwesens ereignen
und äußern.

Zz. Den Grad anlangend, den die Nervett-
unruhe hallt, wenn es darauf ankömmt, ei-
nen Krankheitsstoff zu entfernen, so kann
derselbe für den Zweck und für die Umstände
propvrtionirt, zu groß, oder zu klein seyn.
Beym erster» Fall erinnert der Verf. mit
Recht, daß mancher Arzt mit rohen Hirn
und dicken Vorurtheilen ihm einen Theil sei«
nes Glücks und Ansehens verdankt, dem
man doch Altäre baut. In dein wahren
zu großen Grade, denn oft ist er auch trüg«
lich, muß man vor den Ausführungen den
Grad der Unruhe in dem Nervenwesen Her¬
obstimmen. Hier wird noch gewiesen, wie
weit de Haen Recht oder Unrecht hat.

Zu
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Zu gering wird bey Krankheiten der zs.
Grad der Nervenunruhe überhaupt, wenn
der Stoff zu mächtig, die Kraft zur tast in
kleinem Verhältniße ist, dieses nimmt man
bey genommenen Giften sowohl reizenden u.
scharfen, als auch vorzüglich bey einigen
betäubenden, bey den sogenannten sooorö-
sen, comatösen Schlaf, besonders aber
bey den Magen - und Faulfliebern wahr«
Es müssen also die Nerven belebt, es muß
ein Reiß angebracht und die Kraft erhöhet
werden.

Der Begriff der Richtung bildet sich 4^«
bey der auf Ort und Theil eingeschränklen
Wirkung des Nervenwesens, und dieser
kann zur Absicht geschickt seyn oder nicht;
,'m letzter» Fall ist sie fehlerhaft: man muß
sie daHer in die wahre zu verändern suchen,
und dieses thun erweichende, reizende und
stärkende Dinge. Die E'.läiuterunqen des
Hn.Verf. überd^eftnSatz so vortreflich,
daß ich sie gerne ganz hersehte, wenn es d^r
Raum gestattete.

Be» der fehlerhaften Dauer der Ner- 44«
vennnruhe soll sich der Cliniker durch den
Schein nicht tauschen lassen. Die Dauer
kann entweder zu kurz oder zu lang seyn.
LV» ist noch eine große Menge des verderbten
Stoffs vorhanden, und dennoch verhält sich
das Nerveuwefen sehr rui^ig, di« Empfind-



48

lickkeit dafür scheint, oder ist verloschen.

Die Kraft ist entweder mehr unterdrückt

als geschwächt, oder aber sie ist wahrhaft

erschöpft. Für die erste Sachenlage sind

daher solche Mittel zu wählen, die, indem

sie das Nervenwesen beleben, zugleich auch

schnell und wirksam die Ursache, den Stoff

entfernen, von welchem die Betäubung

herrühret: also in gewißen hißigen Fiebern

zuwehen spät noch Brechmittel gegeben. ES

erfordert aber freylich viel Einsicht in diesen

geheimnißvollen Zustand der Natur einzu-

dringen.

^ Ueber die Zeit, in welcher sich die

Nerventhätigkeit zu Ausleerungen ereig¬

net. Die Nervenunruhe muß man nie

vermehren, mithin auch nicht ausführen,

wenn der Vortheil davon geringer ist, als

der Nachtheil; also nicht gleich bey den er¬

sten Anfängen oder Zeitpunkten aller hitzi¬

gen Krankheiten, falls sie nicht geradezu

von einer materiellen Ursache im Magen

ohne Entzündung entstehen. Der auszu¬

führende Stoff muß vorher zubereitet und

reif seyn. Reif ist oder wird der Stoff,

wenn er, von dem Gesunden gesondert, und

demnächst vermittelst gewisser Organe leicht

und völlig ausgeschieden werden kann. Mit

Recht wird hierbey wider einen zur Un¬

zeit , zu srü!), erkünstelten Schlaf geeifert,
nam-
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nämlich in dem Zeitpunkte, so lange die
Rarur mit der Aussonderung und Entfer¬
nung des Krankheitstoffs umgehet. So
weit der erste Abschnitt.

Der zweyte Abschnitt handelt nun von 58.
den Ausführungen und deren ZuläßiAkeit
bey hitzigen Krankheiten insbesondere. Da
aber die Brechmittel häutigern und wichti¬
gern Widersprüchen ausgesezt sind als die
Purganzen, und mehr mir jenen, so oft sie
zuläßig seyn, als mit diesen ausgerichtet
werden kann; so verdienten sie vorzüglich
eine Ehrenrettung:

Ohnstreitig erhohen die Brechmittel 60.
die Wirksamkeit der Nerven über den na¬
türlichen Grad, man kann sich aber dadurch
beruhigen, da sich darthun laßt: daß der
Grad der Nervenunruhe, der durch den Reiz
vernünftig gegebener Brechmittel bewirkt
wird, wenigstens nicht größer sey, als der¬
jenige, den die Natur, sich selbst überlas¬
sen, mit glücklichem Erfolge in gewissen
Fällen zu erregen pfleget, und daß dieset
Grad überaus stark seyn könne, ohne gleich¬
mäßigen noch unersetzlichen Nachtheil zur
Folge zu haben.

Die Wirkung der Brechmittel schränkt
sich auf sehr wenige Stunden ein, und die¬
se füllt wiederum großentheils wahre Ruhe,
wenigstens nicht merkliche Unruhe aus.

D Bey



64- Bey Schwerbrechenden, bey denen die

Umstände ein Vomitiv nothwendig oder vor¬

züglich machten, sahe zwar der Hr. Verf.

sehr heftige Bewegungen, die Anstrengung

war viel größer als gewöhnlich, auch der

Erfolg entsprach der Erwartung nicht im¬

mer; aber nicht ein einzigesmal bemerkte

er nach vollbrachter Operation den minde¬

sten Nachtheil, am allerwenigsten solche üble

Folgen, als man gemeiniglich angiebt. Ganz

verschieden war der Erfolg und Folgen, wo

Vomilive mitieichtslnn veranstaltet worden.

67. Den Zustand, in welchem sich der

Körper befinden muß, wenn man mit mög¬

lichster Sicherheit Vomitive geben will, be»

stimmt der Hr. Vers, also; daß er dem na¬

türlichen auf gewißeArt nahe komme. Denn

es ergäbe sich von selbst, daß die Gegenwart

der beyden Ectrems, weder das Maximum

noch das Minimum, den eigentlichen Stand¬

punkt des Cliniker« ausmachen könne, ob es

gleich gewiß ist, daß in beyden Fällen zu¬

weilen Ausnahmen gemacht werden müßen.

Die Ursache der scheinbaren Schwä¬

che , sie mag nun seyn welche sie will, wenn
sie nur durch Ausführungen entferntbar ist,
indicirt Brechmittel, wofern nicht schon ei¬

ne wirkliche Schwäche als Folge von jener
Vorhäuten isr.

Hi. Beyläufig erinnert auch der Hr. Verf.

daß ojc selbst die stärkenden nnd belebmdc»'
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Äcitttl bey wahrem Mangel an Nervenwe¬
sen, wenn sie nicht sehr behutsam gegeben
werden, schaden können. Denn es scheint
»hin glanblich, als ob dieInflummarionen,
die man manchesmal bey Fau/fiebern von
allerhand Gattungen noch spät wahrnimmt,
und durchaus, ohne alle Einschränkung,
von der äußersten Schärfe der Säfte um die»
se Zeit erklären will, mit unter eben so leicht
aus dem zu stürmischen Gebrauch der vor¬
her angewandten Cardiaca, Antiseptica, und
dergleichen entstehen könnten.

Nun sucht der Hr. Verf. die der An« 74»
Wendung der Brechmittel gemachten Ein¬
würfe zu entkräften. Daß der Weg durch
den Mund auszuführen unnatürlich sey, ist
wenigstens die Meynung zärtlicher Aerzte.
Da man aber weiß, daß der Magen em Ab¬
sonderungswerkzeug ist, das nicht nur an
dem verdorbenen Ueberreste von Speisen,
sondern auch und zwar noch öfter an dem
«llgemeinen Verderbnisse der Säfte Theil
nimmt, demselben offen siehet, und davon
beschwert wird: da man auch weiß, daß die
Zerrüttung in Krankheiten sehr oft und vor¬
züglich das Leberflstem betreffe, daß durch
dasselbe, bey Krankheiten zumal, eine excre-
tonsche Feuchtigkeit geschieden werde, und
daß alles dieses sich in Theilen zutrage, die
der obern Oefnung um viele« näher smd,

D» als
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als den übrigen; so wäre doch wohl jene
zum Auswurf geschickter, als diese. Und
dieses und noch mehrereö geschiehet durch
Purganzen langsamer und minder vollkom¬
men.

78» Auch der Einwurf, daß Brechmittel
üble Folgen für den Kopf und die Brust
nach sich ziehen, wird sattsam widerleget,
da Zufälle und Beyspiele ausgestellt werden,
wo beyde Theile heftigere Erschütterungen,
und stärkere Reize, als von Brechmitteln,
ohne Nachtheil ausstehen müßen.

Lt. Ben Ophtkalmieen, Cephalagien, De¬
lirien/ Schlagflüßen, Rothlauf im Ge¬
schichte u. s. w. wenn die Ursache in den er¬
sten Wegen lag, oder von daraus unterhal¬
ten wurde, und die übrigen Umstände es
erlaubten, führte der Hr. Verf. glücklich
durch den Mund aus: ferner gab er denen
die ein«» schwache Brust, oder Übeln Bau
derselben hatten, kropfigen Personen, in ge¬
wissen Gattungen von Bräunen, Seitenstich,
Bluthusten und Brustkrankheiten, auch
Schwangern Brechmittel, mit unter zu wie¬
derholten malen, wenn es seyn mlißte. Und
nie hat er davon den mindesten Nachtheil ge¬
sehen, das er auf sein Gewisien und ^ wel¬
ches noch mehr sagen soll-- auf seine Ehre
versichert.

Eine



Eine fünf und achtzigjährige, äußerst 8;.

dürre und hagere Frau erbrach sich von einer

sehr geringen Dose Mineralkermeö, welches

Mittel bey dem gegenwärtigen rhevmati-

schen Seitenstich in anderer Absicht gegeben

worden, ein paarmal mit grGter Erleich¬

terung. Also stehet auch eiir hohes Alter

dem Brechen nicht entgegen, wenn es sey»,

muß. Auch bey Bruchkranken sind Brech¬

mittel anwendbar, dafür man sonst zitterte.

Von den offenbaren Gefahren, die 9».

die Brechmittel nach sich ziehen sollen, re¬

det nun noch der Verf., und zeigt auch dabey

das Ungereimte in den Beschuldigungen, die

den Brechmitteln gemacht werden. Denn

fast allgemein spricht man: der Kranke wird

sft nachdemErbrechen schwacher als er vorher

war; folglich schwächen die Brechmittel.

Freylich wird der Puls schwächer, und klei¬

ner , die Hitze geringer, die Gesichtsfarbe

bleicher, und der Kranke friedlicher, wenn

die Materie, der im Körper vorhandene ver¬

derbte Stoffe, der reizte, und die Folge die¬

ses Reizes überhaupt unnatürliche Thätigkeit

des Nervenwesens war, aus dem Körper

durch Brechmittel weggeschsft worden. Aber

ist denn Unruhe vermindern und Schwäche

verursachen, schlechterdings einerley ? Oder

kann man die Schwäche geradezu der Arz¬

ney allein zuschreiben ? ^- Ferner wird noch

D z die
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die Beschuldigung abgelehnt: daß Brech¬
mittel Inflammationen, besonders des Ma¬
gens fürchten lassen. — (Ich sehe kühnlich
hinzu, daß ofte durchs Erbrechen, warum
nicht auch durch Brechmittel? Inflamma-
tionen, auch d«s Mq>zenö besonders vorge»
bauet werden kann. Ich nu^ eine kur¬
ze Grschichte zum Beyspiel hier mit beybrin¬
gen, Ich wurde vor ecliä'S Jahren gegen
Abend zu eivem Manne gerufen, der früh¬
morgens vorher eine OoseGlauderisch Salz,
in emem Glase nicht warmen Wasser ausge¬
löst, aus eigenem Äntrieb zum Laxieren ge-
nommen halte. Es waren auch etliche Stuhl¬
gänge darauf erfolgt. Den Nachmit-ag cm-
psinder er eine Cardialgie: der Schmerz in
der Magengegend »ummt stündlich zu, unix.
wird so heftig, daß ihn ein Schluck warmer
Thee auss äußerste vermehret. In diesen Um¬
stände», ceasich ihn. Der Puls schlug roll
und hart, und die Magengegend konnte man
nicht bt'.ühren, ohne die empfindlichsten
Sch'N-r en zu vermehren. Ich lies eine
Ader an: Ar,: e efnen, und eine richtige
Menqe Blut weglaufen; wahreod dem Zu¬
binden. der Ader ersolgte ein Erbrechen, und
da. Weggebrochene lies ich ui der Geschwin¬
digkeit nl?«' mir einer Servieise auffangen:
bey U>!re: s!ichung desselben enrdeckce ich beym
jich:e und durchs Gefühl wahre »pizige S aiz-

cly-



«rystallen. Die entstehende Entzündung lke
sich darauf leicht heben, und der K ranke wur¬
de davon glücklich wiederhergestellt. That
hier das Erbrechen nicht alles, da es dieUr-
fache mit einemmale aus dem Magen schaf-
te? Aber nur so viel, damit ich nicht zu
weitlaustig werde.)

Ueberhaupt muß man aber, wenn hier
vom Hn. Verf. die Brechmittel vertheidi¬
get werden, wohl merken, daß dies von
vernünftig gegebenen Brechmitteln zu ver¬
stehen. Der Mißbrauch schadet auch in je¬
der guten Sache.

Der sonst berühmte de Haen und sei- 105.
ne Anhänger, auch der gewiß tief denkende
und berühmte Dr. plamer werden zur Gnü-
ge widerleget.

Dem ohngeachtet ist es Nothwendig« n)'
keit , mehrere Heilmethoden zu kennen, um
die beste zu wählen,

Ohnstreitig redet hier der Hr. Verf5n;.
der gerechten Sache das Wort, wenn er be¬
hauptet und beweiset, daß die ausführende
Methode vor andern öfters den Vorzug ver¬
dienet. Ob man gleich in der Materia me-
dica viele Safteverbessemde Mittel aufstellet,
fo ists doch noch die Frage: ob man jeder¬
zeit mit Gewißheit voraus sehen könne, daß
ind in wie weit sich die einmal verdorbenen
Hlüßigkeiren durch dergleichen Arzneyen zu

D 4 gesrm-



gesunden Säften umfchaffen lassen? Bey

Ausführungen ist die Frage anders, und die

Antwort leichter. Uebrigens wird jenen Mit¬

teln nicht aller Nutzen abgesprochen.

Nachdem nun der Hr. Verf. den Aus¬

führungen den Vorzug gewonnen zu haben

mevner, so thut er noch mit triftigen Grün¬

den dar, daß besonders noch den Brechmit¬

teln der öftere Vorzug vor Purganjen einge¬

räumt werden müße. Seine eigene Erfah¬

rungenbestätigten es ihm.

Es gehöret aber nicht geringe Einsicht

darzu ausführendeMittel zur rechter Zeitzu

wählen, da oft die Zeichen auf AuSführun-

gen trüglich sind. Denn nicht immer indi-

ciret tzie Neigung zum Erbrechen auch die

Anwendung der Brechmittel. Aechte Clini-

ker und denkende Aerzte beurtheilen den Zu¬

stand des Körpers nie nach einzeln Zeichen:

man muß daher auf die Natur der Krank¬

heit und ihre Dauer, auf die Lebensart, den

S-and und sonstige Befchaffenheitdes Pati¬

enten sehen, auf den Erfolg des freiwilli¬

gen Erbrechens lauschen, und besonders Rück¬

sicht auf Constitukionen und Jahreszeiten

nehmen. Denn es ist nun ganz unleugbar,

dasi ?,'e Aufmerkfamkeit auf^ie KrankheirS»

Consti'kiitionen ben der Trüglichkeit der Zei¬

chen oft Vieles aufhellt.

Befon«
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Besonders weitlauftig erklart sich zu En- «zz
de der Hr. Verf. über die jage, in der sich
der Kranke befinden muß, wenn man mit
Sicherheit Brechmittel geben will, da sie
be» hihigen Krankheiten nicht immer, nicht
«llemal auf die beste Art vorhanden ist: und
zeigt dabey Mittel und Wege diesen Zustand
zu bewirken, darzu denn eine gewiße Vor»
bereitung oste nöthig ist.

Zuletzt wird noch eine kluge Wahl un« »54
ter den Brecharzneyen empfohlen.

Ich bedaure, daß ich den Hn. Verf.
nicht weiter Schritt vor Schritt Habs folgen
können, da ich »och Raum zu andern wich¬
tigen Schriften fpahren muß. Indessen hof¬
fe ich, daß dieser gegebene Fingerzeig Auf«
merksamkeit auf diese wichtige Schrift bey
nicht wenigen erregen wird.

Uebrigens empsahe nun der Hr. Verf.
den wärmsten Dank von mir, vor die ange¬
nehmen Stunden, die ich auf dieses sein
lehrreiches Buch verwendet habe. Von ihm
geleitet wird jeder aufmerksame Leser in das
Innere der Natur tiefer eindringen können.

Dieses Buch schließt sich mit der An¬
zeige der Sckriften, auf die der Verf. ver,
wiesen. Ein Verzeichniß der auserlesensten
Schriften!

D 5 V. Dr.
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Dr. Samuel Gottlieb Vogels.
Herzogl. Meckl. Strelitz. Landphyf. und

ausübenden Arztes zu Ratzeburg, Hand¬

buch der prakriscticn Arzneywlsiens

Schaft zum Gebrauch für angehende

Aerzro. Erster Tbeil. Stendal, bey

Dan. Christ. Franzen und Grosie, 1781.

1. Alph. iz. Bog. davon 1? Seit. Au¬

sätze, Veränderungen und Druckfehler

enthalten, nebst einer z. Bog. starken

Vorrede, in gr. «. (1. Thlr. 8. Gr.)

^^er Hr. Verf., ein würdiger SohndeS
unvergeßlichen ehemaligen Götting.

jehrers d-'r Arzneykunde, R A.Vogels, hat¬

test ch erst vorgenommen gehabt, seines seel,

Vaters ?ri>elect.cje et c»r. ^rgec.

L. li. gffsckibu!! in einer freyen vermehrten

und umgeänderten Uebelsetzung nach feiner

eigenen Abficht gemeinnü^iger zu machen;

er fand aber dabey mehrere Schwierigkeiten

zu überwinden als bey einein ganz neuen

Werke: auch erschien hernach eine Ueberse-

tzung davon unter der Aufsicht nebst An-

merk und ein? Vorrede des berühmten leip¬

ziger Arztes und jehrers D. J.E. Pohl,

dqvon ich bereits cii-.e Anzeige gemacht habe.

' Der



Der Plan, nach dem Hr. Dr. Vogel

enwärtigeö praktischesHandbuch auszuar¬

ten bemüht se»?n will, soll vorzüglich dahin

.)en/ hier sind seine eigene Worte: )„außer

.«»er vollständige», richtige und der Natur

treuen Beschreibung und Geschichtöerzahlung

einer jeden Krankheit nebft ihren Ursachen,

besonders genau die ErkennungS - und Un¬

terscheidungszeichen anzugeben , die sie von

andern zum Theil ihnen sehr ähnlichen tren¬

nen; dann die mancherley Gestalten, Lar¬

ven und Farben sorgfältig zu bezeichnen, wel¬

che sie durch so manigfaltige Verwickelungen,

Anomalien, Nuancen, Einwirkungen außer

wesentlicher Umstände, Epidemien u. s. w. er«

halten,», wodurch ihreeigenthümlict)eNatur

u. Charakter oft so versteckt und verdunkelt

werden; in Ansehung der Cur aber, solche, sa

lange es möglich, ganz und gar auf richtige

Anzeigen und lautere, bestätigte Erfahrun¬

gen zu gründen, und sie allen Verwickelun-

gen, Abweichungen, und Verschiedenheiren

der Krankheit sorgfältigst anzupassen; fer¬

ner aber auch die Fälle, den Zeitpunkt und

die Art und Weise genau zu bestimmen, wo,

wenn, und wie die besten u. kraftvollsten Mit¬

tel angewendet werden müßen; und endlich

alles dies theils aus den Schriften der besten,

erfahrensten und glaubwürdigsten Aerzte,

theils aus seiner eigener Bekanntschaft mit

der
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der Natur und wiederhoiter ernsthafter Pr
fung fremder Erfahrungsfätze, zufamnn,
zu tragen, und ohne alles gelehrte Gepranr.
in ein zusammenhangendes von allen Raifon-
nemeuts, Theorien, Speculationen, und
Sektyrischen Meynungen freyes System zu
ordnen.

Aus allen diesen erhellet nun, welcher
schweren Arbeit sich der Hr. Verf. unter,
zoaen. Jeder, der nur irgend Hand ans
Werk gele.^et, wird die großen Schwierig¬
keiten einsehen, die einen stlchen Plan ge¬
nau zu befolgen, sich stets zu überwinden
darbieten.

In der Vorrede werdenden angehenden
Aerzten noch einige wichtige lehren und Re¬
geln gegeben, wie sie sich erstlich als gute
praktische Aerzts ausbilden, und worauf sie
hernach bey der Ausübung der Arzneywis-
senschast besonders Acht haben sollen. Ge¬
wiß isls, daß die Kunst, Krankheiten ge-
hörig zu erforschen, immer das größte Mei¬
sterstück des Arztes bleibt, und geht erba¬
rmn? nicht irre, so hat er schon viel gewon¬
nen. Es hat daher der Hr. Verf. ange¬
henden Aerzten eine ansehnliche Menge Fra¬
gen vorgeleget, um ihnen einen Wink zu¬
geben, wie sie in Erforschungen der Krank¬
heiten bey den Kranken zu Werke gehen sol¬
len, und worauf sie besonders Acht haben
müßen. Ich
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- Ich komme nun zu den Inhalte des
gegenwärtigen Buches selbst. Mit den
größten Vergnügen kann ich meine Leser ve»
sichern, daß der Hr. Verf. den sich vorge«
setzten Plan in seiner Arbeit nicht ans den
Augen qelasien, und denselben ziemlich ge¬
nau zu befolgen gesucht hat. Es wird daher
die Absicht des Verf. erreicht worden seyn,
daßMses praktische Handbuch angehenden
Aerzten einen treuen Wegweiser abgeben
kann. Und zweifle nicht, daß durch die be¬
kannte Mühe und Fleiß des Verf. diese
Schrift mit der Zeit eine wahre Vollkom-
menheit erreichen werde, da hier schon weit
mehr, als das bekannte, in ins^ms voluis-
lc /ät geleistet worden.

Der ganze erste Theil bestehet aus
neun Capiteln, und beschäftiget sich mit et«
lichen Geschlechtern der Fieber.

Das erste Cap. handelt von den Fie-
bern überhaupt. Da in einem solchen Bu¬
che, als gegenwartiges, auch die allgemein»
sten und bekanntesten Wahrheiten mit vor¬
getragen werden müßen; so hat man von
mir, nach meinem Plane, nicht einen weit-
läuftigen Auszug zu erwarten: sondern ich
werde mich blos auf das von dem Hr.Verf.
aus eigener Erfahrung Bestätigte, und be«
sonders Auffallendeste einschränken.

Die



Die Fieber hat man von jeher beobach¬
tet, seitdem inan Krankheiten bemerkerund
beschrieben hat. Nur sind sie jetzt weit ver¬
wickelter, unregelmäßiger. Unsere Lebens¬
art , unsere Sitten haben unsere Krankhei¬
ten, sowie unsere Körper, verwirrt.

Von der Einteilung der Fieber weit-
läustig. Der Gut-und Bösartigkeit der
Fieber setzt der Hr. Verf. noch einen drit¬
ten Zustand hinzu , nämlich » wo gute und
schlechte Zeichen so mit einander vermischt
sind, daß sie einander gleichsam die Waage
halten, und daß aus dem Umfange aller
Umstände weder für das ei«e, noch das an¬
dere, etwas bestimmtes fließt.

Alle Fieber, sie mögen in der Welt
Namen haben wie sie wollen, könnten füg¬
lich unter folgende Classen geordnet werden :
i) Wechselfieber; 2) inflammatorische Fie¬
ber; z) Gallenfieber; .,) Faulfieber; 5.)
Schleimfieber; 6) Nervcnfieber; 7) hekti¬
sche und auszehrende Fieber.

Zweytes Cap. von den Wechselfiebern.
Der Frost in Fiebern entstehet ohne Zwei¬
fel von einer besondern Anfechtung der Ner¬
ven , welches aus der unterdrückten Empfin¬
dung der Haut erhellet, und derselbe ist da»
rum auch durch keine äußere Warme einer
Mäßigung sähig.

D«



Da der Hr- Verf. auf keine Hypokhe- gz.

fen seine» Vortrag gründet, so bekennet er,

daß noch kein Mensch die Ursachen des Ty¬

pus haterqründen können, sondern die Natur

bewirkt ihn aufeineunsundringliche Weise.

Das doppelce alltägliche Fi-ber hat der 57.

Verf. außerordentlich hartnäckig gesehen:

der Uebergang dieser Fieber in anhaltende

ist sehr leicht.

Von den bösartigen Wechselßebern um- 41»

ständlich. Von derselben Zufällen droht die

Schlafsucht die größte Gefahr, besonders

wenn sie in dem Zeitraum des Frostes ent¬

stehet : sie geht mehrentheils in einen tödli¬

chen Schlagfluß über.

Die Bestimmung einer gewissen und

beständigen materiellen Ursache der Wech¬

selfieber, sagt auch dieser Verf., ist mit so

großen Schwierigkeiten verbundeU, daß ich

es nicht waae etwas festnisetzeu. Cs scheint

zwar, daß in einer fehlerhaften Beschaffen»

Heu des Schleims, der Lymphe und vor al¬

len andern der Galle, einzeln oder verbun¬

den, diese materielle Ursache liege. Allein

entstehen n-chr zuweilen plötzlich in dem ge¬

sundesten Körper Wechselstelle?, unv ver¬

schwinden sie nicht eben so plötzlich ohne alle

Ausleerung? Dieses erweisen dis nnleug-

bar'tm Ersahrungen. Selbst scheint die

Meynung derjenigen, welche die nächsteUr

jach«



fache der Wechselfieber bloß in den Nerven

suchen: manchen Zweifeln unterworfen zu

fenn, weil diese Krankheiten mit Nervenfie¬

bern in der That sehr wenig Aehnlichkeit ha¬
ben.

Im Winter und Frühjahr sind zuwei¬

len Wechfelfieber mit den Zeichen einer of¬

fenbaren entzündlichen Beschaffenheit des

Blutes verbunden. Es können sich sogar ört¬

liche Entzündungen so mit dem Fieber ver¬

mischen , daß sie mit den AnMen kommen

und weggehen.

Reine Quatidianfieber machen gemei¬

niglich zehn bis vierzehn Anfälle, ehe eine

vollkommene Entscheidung erfolgt, und die¬

se geschieht gewöhnlich durch (inen Bauch-

fluß.

Nachdem von den Ursachen, Zufallen

und Entscheidungen der Wechselfieber gehan¬

delt, so bestimmt nun der Hr. Verf. jeder

Gattung anpassende Curmethode. Und da

sich verdorbene Säfte am öftersten in den

ersten Wegen aufhalten, so wird von den

zweckmäßigen Ausleerungömitteln zu erst das

Nöthige zu einer richtigen Anwendung

derselben beygebracht. Von den Brechmit¬

teln werden vor allen andern der Brechwein-

siein und die Ipecacuanha vorgeschlagen.

Das frenw'sliqe Erbrechen überhebt uns der

Brechmittel nicht, n>e«l die Wirkungen der



Natur selten hinreichend und auch zu lang,

sam sind. Ist der Vorrath des Unraths

zu groß, so müßen die Brechmittel wie-
derhohlt werden. Gewöhnlich girbt der Vers, 86.

mit dem besten Erfolge das Brechmittel ei>

ne halbe oder ganze Stunde nach qänzlich

geendigten Anfall, wo die auszuführende

Materie ain beweglichsten ist.

Ueber die vorgeschriebenen großen Do- ky«

sen des Huxhamjcdcn Spießglasweins,

wie auch hier von drey bis zehn Quenten,

zum Erbrechen, habe ich mich schon oftmals

gewundert: ich habe gemeiniglich von hun¬

dert Tropfen von diesem vortreDchen Mit¬

tel erwachsene Personen 'brechen gesehen.

Bey Anwendung der tariern. in i muß 91.

man jedesmal auf den Zustand des Kran¬

ken sehen, ob er nämlich entzündlich, oder

fäulicht, oder schleimicht sey. Das E»r-

nachinische Pulverwird hier aus vielfältiger

Erfahrung vertheidiget.

Beyläufig erwähnt der Verf. einer

Frauensperson, die seit mehrern Jahre,- an

den hartnäckigsten Verstopfungen der Ein¬

geweide des Unterleibes leidet: sie hatte

von Zeit zu Zeit emen örtlichen beschwerli¬

chen stinkenden starken Schweiß ii der Ge¬

gend zwischen dem Nabel und der Herzgr u¬

be, wie auch auf der gerade entgegengesetz¬

te»« Fläche des Rückens; nachdem sie diese,,

Mev. Lit.4r.TH E Schweiß
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Schweiß verlohren, muß sie alle Augen¬
blick spucken, und das unaufhörlich im Mun¬
de zusammenfließende Wasser hat gerade
den haßlichen Geschmack, wie der widerli¬
che Geruch des Schweißes war.

io2. Unter den auflösenden Mitteln wird
dem Salmiac ein großer Vorzug gegeben.

105. Höchst lefenswerrh ist das, was hier
weitläuftig über den Gebrauch der China bey
Wechselfiebern vorgetragen worden.

1 iz. Es ist beßer, wenn man nach zehn Ta»
gen, nachdem das Fieber gehoben, mit der
China wieder den Anfang macht, und acht
und mehrere Tage damit fortfähret, als wenn
unmittelbar nach gehobenem Fieber die Chi¬
na mehrere Tage und Wochen in einem hin
fortgesetzt wird, weil diese die Rückkehr des
Fiebers nicht gehörig verhütet, und tausen-
derley Unordnungen in dem Zustande derGe-
sundheit anrichtet. In Gelbsuchten, die
ohne Verstopfung der Leber blos von fieber¬
haften Kram pfen entstehen, und ordentlich

» mit dem Fieber intermittiren, ist die Chi¬
na ein vortrefliches Mittel.

>'7- Bey Wechselfiebern, besonders zur
Winters - und Frühlingszeit, mit offenba¬
ren Zeichen einer entzündlichen Beschaffen¬
heit des Blutes, brauche man ja nicht die
Rinde, bevor nicht durch entzündungswi-
drige Mittel aller Verdacht der Entzündung

ge-
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gehoben, und der Puls in derApyrcxievöl-
lig ruhig ist; es entstehen sonst aus ihnen hi¬
tzige Fieber.

Verhalten sich Wechselfieber 12z»
bloß als wahre Nervensieber
so kann man Opium vorsichtig mit
den größten Nutzen geben, und dadurch,
daß e6 die unordentlichen Bewegungen der
Nerven besänftiget, das Fieber fähig ma¬
chen, durch die China geheilt zu werden.

Außer der China giebtS noc!^ viele an- -z z.
dere Mittel, welche wider die Wechseln¬
der erhoben, wovon der Hr. Verf. ein lan¬
ges Verzeichnis beygefügt hat.

Von der Curmethode der O.uartansie- '54'
ber handelt der Verf. besonders umständlich,
deren Hebung in vieler Rücksicht oft langsam
und schwer ist. Der medicinische Spieß¬
glaskönig ist ein vortrestichss Mittel die sto¬
ckende Lymphe auf das kraftigste beweglich zu
machen und aufzulösen, auch die Wege der
Ausdünstung zu öfnen, das auf diese Wei¬
ft den wichtigsten Anzeigen dieser Fieber ein
thätiges Genüge leistet.

Bei) dem sogenannten bösartigen oder 148.
Schlaffieber kann ofte das Opium mit gros¬
sen Nutzen angewendet werden. Die Clw
desselben ist hier lehrreich vorgetragen.

Dieses Capitel beschließt derHr.Vers. »5y.
mit dem diätetischen Verhalten dem sich

E - Wech-



Wechselfieberkranke strenge unterwerfen müs¬

sen, und mit einer Anzeige der besten

Schriftsteller, die über diesen Gegenstcknd

vor andern am besten geschrieben.

Das dritte Capitel: von den anhal¬

tenden Fiebern. Schon vorher hatte der Hr.

Verf. erinnert, daß sich jeder Arzt vor allen

Dingen das Allgemeine ln der Pathologie

und Therapie bekannt machen müße. Er

befolgt also dieses selbst hier genau.

Mit Recht werden angehende Aerzte ge¬

warnet, in der Prognosis sowohl alsauch in

dem Heilverfahren die gewöhnlichen Fehler

zu vermeiden: erstlich bey jeder Remission

über die Besserung des Kranken nicht zu

frohlocken, die doch bald durch eine folgende

Exarerbarion trotz aller gegebenen Hoffnung

von neuem unterbrochen wird, und zwey-

renö nicht mit jeder Exacerbarion die Arz¬

neyen zu verandern.

Ob man gleich dem Unterschied deran-

haltenden Fieber, in nochlassende und bestän¬

dig anhaltende in der Praxis für unnütz hal¬

ten will; so wird doch hier der Nutzen die¬

ses Unterschieds aus der Erfahrung gerecht-

fertiget. Denn auch nach diesem Verf. sind

unter andern die Fieber zu Remissionen de¬

sto geneigter, je mehr sie von Unreinigkeiten

in den ersten Wegen abhengen, desto un¬

unterbrochener anhaltend aber, je reiner die¬

se
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se sind, und jemehr sich die materielle Ursa¬

che der Krankheit im Blute befindet, die bald

entzündlicher, bald faulichter, bald anderer

Art ist. Man erkennt dies au6 der Beob¬

achtung , daß, wenn in gallichten Fiebern

eine Entzündung dss Blutes die Remißio-

nen jener gänzlich verdunkelt, diese nun nach

einer Aderlässe alsbald deutlicher und merk¬

licher werden.

Das weitlauftige Register der auser-175.

wesentlichen Zufälle der hitzigen Fieber hat

der Verf. so vollständig, als möglich, kurz

hergesetzt, damit man es mit einem Blick

übersehen k«snn.

Ueberhaupt sollte man das Wort Vös? 180.

artrgkeir, bösartig, wegen seiner so man¬

nigfaltigen und unbestimmten Bedeutung

gänzlich aus der praktischen Arzneykunst weg

lassen oder man sollte es bloß nach seiner

wörtlichen Bedeutung nehmen, wie es auch

der Verf. in diesem ganzen Werke nehmen

will, und den Zustand eines Fiebers bösar¬

tig nennen, wenn aus dem Zusammenflüsse

und der Uebereinstimmung gewisser Erschei¬

nungen und Zufälle, welche die Erfahrung

bey gleichen Umstanden jederzeit als gefähr¬

lich bezeichnet hat, eine wal re Gefahr der

Krankheit fließt, die entweder schlechterdings

zum Tode führt, oder doch mit vieler

Schwierigkeit, und meistens auf eine un-

E z voll-



7<>

vollkommene und bedenkliche Welsegehoben

wird. Diese Erscheinungen u-Zufälle werden

von dein Verf. in der Folge näher bestimmt.

Eine gleich mit dem Anfange des Fie¬

bers eintretende große Entkräftung bestimmt

die Bösartigkeit allein nicht immer, weil

diese Ursachen haben kann, die sich durch

ein Brechmittel, durch eine Aderlasse u. s. w.

alsbald heben lassen. und weil es bösartige

Fieber giebt, in welchen doch diese Entkrau¬

tung nicht bemerkt wird. Dasjenige Fie¬

ber, was von verschiedenen Aerzren unter

. dem Namen des eigentlich sogenannten bös¬

artigen Fiebers abgehandelt wird, setzt der

Verf. in die Classe der Nervensteber.

Das Semiocischc in den anhaltenden

Fiebern ist hier ganz besonders deutlich und

vollständig vorgetragen

Wenn man sich in seiner Prognosis

207. nicht oftmals irren will, muß man vorzüg¬

lich auf die Idiosyncrasieen Rücksicht neh¬

men. Manche Personen deliriren in jedem

auch noch so geringen Fieber, ohne daß dar¬

um die Gefahr größer ist.

Das Schlucksen hat der Verf. mehr»

»iz. mals in Fiebern ohne Gefahr bemerkt. Nicht

selten entsteht es von den häufigen

Säuren, von zu kalten Getränken,

von irgend einer Schärfe, die den

MagenmmW reizet, von Empfindlichkeit

W der



der innern Haut nach abgefallenen Schwam¬
men ; zuweilen geht es vor einen crjtischen
Bauchfiusse vorher.

Von der allgemeinen Cur aller einfa¬
chen hitzigen Fieber bringt der Verf. noch 21;.
das nöthigste bey. Zuerst vom Aderlässen.
Bey uns achtets der Verf. selten nöthig,
Kmöern zur Ader zu lassen; obgleich der
Fall allerdings vorkommen kann, wy man
ohne eineAderläße nicht helfen kann,und dann
ist ihre Wirkung gemeiniglich schnell.

Wo dringende Ursachen zu östernAder- 219,
lassen sind, da muß das erstemal das meiste
Blut abgelassen werden, und nach und nach
immer weniger. Ungemein deutlich werden
hier die Falle auseinandergesetzt, wo das
Aderlassen vorgenommen werden muß, wenn
auch bedenkliche Zufälle und Umstände es zu
verbieten scheinen sollten.

In einer gallichten Brustkrankheit sa- 22?-
he der Verf. auf eine nach völlig auegeleer¬
ten UnreiniZkeiten am siebenten Tage zum
zweytenmal nöthig befundene Aderlasse un¬
mittelbar den vollkommensten Abfall durch
den Schweiß erfolgen.

Nun folget die Anweisung die nöthigen
Abführungen durch Brechmittel sowohl als
jaxiermittel zur bequemsten Zeit und auf die
beste Art in diesen Fiebern zu veranstalten.
Die empfohlne Wahl von diesen Mitteln ist
vortreflich. E 4 Wenn



1ZZ. Wenn der Magen und die Gedärme
noch nur schlcimichten festen Unreinigkeiten
besetzt sind, pfleqen die vegetabilischen Sau¬
ren b» sser zu bekommen als die mineralischen,
weil diese den Schleim binden, sich zu lange
aufhalten, und gern die Beängstigungen ver¬
mehren. In Nervenfiebern, und wo über¬
haupt die ^ebenskräfre unterdrückt und gesun¬
ken sind, sind auch die mineralischen Säu¬
ren offenbar schädlich.

SZ7. Zum gewöhnlichen Getränke für Fie»
berkranke werden viele Sorten vorgeschlagen,
damit man die schicklichsten wählen, und un¬
ter diesen eine Abänderung treffen kann. Auch
ist das diätetische Verhalten mit angezeigt
worden.

z;o. Nicht selten erfordert ein oder der an¬
dere Haupczufall der hitzigen Fieber wegen
der großen Beschwerden nnd wegen der mehr
oder weniger dringenden Gefahr eine eigene
Hülfe, welche in allen Fiebern ben gleichen
Ursachen und Umständen dieselbe ist. Es hat
daher 5er Verf. auch hierinne Unterricht er¬
theilet, der, wohl verstanden, Nutzen schaf¬
fen wird. Bey heftigen Kopfschmerzen, die
vom heftigen Triebe des Blutes nach dem
Kopfe durch Krampfe im Unterleibe einzig
und allein entstanden, gab er das jaudanum
liquidum mit gleichen Theilen von HaLerö-
sauer in abgebrochenen Dosen alle halbe

Stnn>
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Stunden mit großem Vortheil innerlich,
dabey denn noch erweichende Bähnungen
teö Unterleibes und solche Clystiere mit et-
was Mohnsaft angewendet wurden.

Unvermutete Durchsal/e können unter 259.
andern von einer Idiosyncrasie des Kranken
gegen gewisse Mittel entstehen, darauf der
Arzt wohl Acht zu geben hat.

Zum Beschluß der allgemeinen Heil- z6z.
Methode in hitzigen Fiebern beschreibt nun
noch der Hr. Verf. das allgemeine Verfah¬
ren des Arztes in demjenigen bedenklichen
Zeitpunkte der Fieber, wi die Natur kraft¬
los und zu ohnmachtig wird, ihrem Feinde
langer zu widerstehen. Die Kennzeichen die¬
ses Zustandes find hinlänglich angegeben.
Der empfohlnen Mittel sind wenig, aber
die kräftigsten. Campher mit spanisch Flie¬
genpflaster vermischt, befördert den Reih des¬
selben ungemein, und man hat sich dafür
bey einigen Subjecten in Acht zu nehmen,
weil die Entzündung zu stark werden kann,
wie der Verf. gesehen. Die Harnstrenge
auf Blasenpflaster werde auch nicht vom
Campher verhütet.

Das vierte Capitel: von dem eintä-274.
gigen Fieber. Wenn der Hr. Verf. die
Ephemera als den geringsten Grad eines an¬
haltenden Fiebers ansiehet, er müßte denn
diesen von der kürzern Dauer des Fiebers

E 5 ver»



verstehen, kann ich ihm nicht beypflichten.
An mir selbst und auch bey andern habe ich
das eintägige Fieber mit großer Heftigkeit
beobachtet.

Die von den Schriftstellern angemerkte
jahrigen, halbjahrigen und monatlichen
Wechselsieber halt der Verf. vor nichts an¬
ders, als vor wiederkommende eintägige
Fieber.

278. Fünftes Capitel; von dem einfachen
Synochus. Vom Synochuö nimmt der
Verf. zwey Hauptgattungen an, nämlich
den einfachen oder entzündlichen, und den
fauiichten.

,8z. Kurz und doch lehrreich von der Be¬
schaffenheit des Blutes in Entzündungs-
krankheiten und von dem Entzündungsfall
desselben.

s87- Äe feuchter die Witterung ist, je-
mehr soll sich dieses Fieber zur Fäulniß nei¬
gen, daher man desto vorsichtiger-mit der
Aderlaß seyn muß.

zzy. Bleibt gegen die Zeit eines zu erwar¬
tenden Abfalls die Haut schlechterdings tro¬
cken, so thun laulichte Hand-und Fußbäder,
auch flanellene oder leinene mit warmen
Wasser durchfeuchtete Tücher auf die Brust
und den Unterleib gelegt, auch ein ganzes
warmes Bad, oder ein Dampfbad nach
Dcnhams Vorschrift, gute Dienste,



So schädlich es ist mit der antiphlogi-
stischen Methode zu früh aufzuhören, eben
so nacl theilig ist es, damit zu lange an;u-
hallen, wodurch die Natur geschwächt, und
das Fieber in die iange gezogen wird.

Das sechste Capitel: von den Gallen. 291.
fiebern. Hier wird dasjenige Fieber ein
Gallensteber genennt, das von der Galle
nach seinem Hauptwesen hervorgebracht wird,
diese mag nun unmittelbar in ihrer Quelle,
dem Blute, oder in ihrem Ablager von ir¬
gend einer Ursache angegriffen, verändert,
geschärst, verdorben worden seyn. Es sind
aljo nicht alles Gallenfieber zu nennen, in
welchen sich gallichte Symptome äußern,
wenn die wesentlichen Zufalle dieser Fieber
nicht hauptsächlich von der Galle abhenzcn.
Wird aber die Theorie der gallichten Fieber,
wie gewöhnlich, zu weit ausgedehnt, so kaun
es nicht fehlen, daß dadurch vieles Unheil
gestiftet wird.

Ganz vortreflich, und vielen zumNu- zoz.
Hen, hat der Hr. Verf. die vorzüglichsten
Unterscheidungszeichen einer ächten Entzün¬
dung von einer gallichten auseinanderuesezt,
die sich angehende Aerzte wohl bekannt ma¬
chen möchten.

Das Gallensieber kommt bey verschie- zvz.
denen Schriftstellern unter sehr verschiedenen
Nahmen vor; hierdurch dürsen sich aber

jun-
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junge Aerzte nicht irre machen lassen: denn
im Grunde sind es wahre Gallensteber, die
in der Hauptsache einerley Behandlung er-
fordern, ob sie'zwar hier und da durch man¬
che Zufalle und Erscheinungen von einander
abqehen, je mehr sie einfacher oder verwi¬
ckelter sind, und jemehr sie sich zur Fäulniß
neigen. Mit diesen verschiedenen Namen
macht der Verf. seine Leser bekannt.

zoy. Bey der Heilung dieser Fieder kommt
dann alles auf die Verbesserung und Aus¬
leerung des gallichten Unraths an. Ist die¬
ser Unrath zu fest anklebend, so müßen vor¬
her auflösende Mittel gebraucht werden.
Bey einer fruchtlosen Diarrohe dient darzu
vorzüglich der Salmiac. Es giebt aber zu¬
weilen Falle, wo man bey der offenbarsten
und stärksten Turgescenz der Galle von den
kräftigsten und wiederholtesten Brech- und
A'vführungömitteln schlechterdings wenige
oder gar keine Wirkung erhalten kann. Oh¬
ne Zweifel ist ein Krampf in dem Magen
und den Gedärmen die Ursache davon, wel¬
cher auf das sckleunigste durch Bähungen
und ein Blasenpflaster auf die Magengegend
gelegt gehoben werden muß. In der Folge
wird sehr gut gezeigt, wie und wenn die
Bltchmmittel zu geben, warum sie aber auch
zuweilen zu vermeiden. Die Klippe wegen

des



des letztern wird zwar angegeben, aber,
Schade! daß sie nickt jederzeit erkennibar ist.

Ist aber die Schärft und V«>wsq!ich-zi6.
keit der Galle so groß, daß i:e bey dem ge¬
ringsten hinzukommenden Reiße mit Unge¬
stüm oben und unten durchbricht u. s. rv. so
muß man nun die Schärfe der Galle zu ver¬
dünnen, einzuwickeln, und die zügellosen
Ausleerungen zu stillen suchen. Besonders
rühmt hierzu der Verf. nebst schkimiglen
Getränken die Rivieresche Potion, sie thut
auch öfters gute Wirkung, wenn man sie
nach längst aufgehörtem Brausen jöffelweiß
nehmen läßt: nur muß da6 iaugensalz voll¬
ständig gesattiget seyn.

Waö über das Adellaßen bey den Gal- zzH.
lenfieber von dem Verf. gesagt worden, ver¬
dient wohl beherziget zu werden.

Siebentes Cap.: von den Faulfiebern, zzo.
Dieses und das vorhergehende stehen in ge¬
nauer Verbindung, weil bsvde darinn be¬
schriebene Krankheiten unmerklich in einan¬
der überlaufen, und es schwer ist, die Gren-
zen ganz genau zu bestimmen , wo jene auf¬
hören und diese anfangen, und weil sie auch
die ähnlichste Behandlung erfordern.

Der Begriffder eigentlich sogenannten
Faulsieber liegt in einer saulichten Verderb-
niß des Blutes, wodurch hauptsächlich das
bindende Wesen zers^rt wird, welches dem«

sel-
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selben Zusammenhang und Festigkeit giebt.

Sie sind entweder mit gallichten oder fchlei-

michten Unreinigkeiten in den ersten Wegen

verbunden, und zwar so, daß eine verdorbe¬

ne faule Galle oder ein verdorbener fauler

Schleim, für sich oder vermischt, in das

Blut übergetreten ist, oder daß einerley Ur¬

sache die ersten Wege sowohl als das Blut

zu gleicher Zeit angesteckt, oder auch daß

ein fauler Zunder sich aus dem Blute in die

ersten Wege gesenkt u. f. w. Die Faulniß

kann auch einzig und allein im Blute liegen,

ohne daß Merkmahle verdorbener Safte in

den ersten Wegen zu bemerken sind, oder

wenigstens einen charakteristifchen Einfluß

auf die Krankheit haben. Ich meyne, daß

sich der Hr. Verf. durch diesen Begriff deut¬

lich genug ausgedrückt habe.

Der gewöhnliche Verlauf, die Kenn«

zeichen und Zufälle, und die Ursachen der

eigentlich sogenannten F<u»lfieber sind hier

sehr richtig angegeben, und werden zur un¬

trüglichen Kenntniß derselben dienen können.

Zuweilen geht ein Faulsteber in ein

hitzige« entzündunöartigas mit vollem star¬

kem Pulse über, welches immer gut ist, zu¬

mal wenn der Puls langsiimer wird. Nur

muß man diese Veränderung der Umstände

von dem Zustande unterscheiden, wenn eine

aus der Blutmasse in die ersten Wege ab¬

gefetzte



gesetzte sehr scharfe faule Materie die Einge.
weide entzündet, wobey der Puls hart und
klein ist. Dieses letztere trägt sich öfters
zu.

Je heiterer und munterer das Gesicht Z4?.
und unveränderter die Augen sind, desto si-
cherer darf man allemal auf die Integrität
der Eingeweide des Unterleibes schließen.

Die gewöhnlichen Gegenanzeigen, als zz?.
die Schwangerschaft, Schwindsucht, Blut-
speyen, Brüche und s. w. hatten den Verf.
unter gehöriger Vorficht bey dringender Noch
nicht leicht von Brechmitteln ab, wenn er
sieht, daß wiederhohlte Abführungen, ande-
ren Stel/e gesetzt, nicht bald den erwarte-
ten Nutzen leisten.

Ein geschwinder, kleiner, weicher Puls, z6r.
eine große Entkräftung, geringe oder gar
keine Remissionen, und ein nicht ganz wäß-
richrer Harn sind in diesen fiebern die be.
deutenden Anzeigen zur China. Ueberhaupt
aber schadet die China bey der geringsten
Härte des Pulses, lurgescirenden Unreinig-
keiten der ersten Wege, heftigen Rasen mit
wilden Blicken, rothen Wanken , sänverem
Athemholen, gelben Augen: ist aber die
Gefahr dringend, so muß sie mit abführen¬
den Mitteln verbunden werden. Machk^'ie
China aber an sich schon so haustge Stühle,
daß die Kräfte dabey zusehends abnehmen,

so



so müssen nicht mir die abfuhrende Mittel

weggelassen, sondern es muß vielmehr die

Rinde mit anhaltenden Dingen verbunden

werden, und dazu schicke sich überaus gut

der Catechusaft.

368- Ganz ungcmein wirksam und anti¬

septisch beweißc sich der Alaun, besser mit

China veibunden, nämlich i. bis 2 Orienten

auf i Pfund Chinadecockt. Die starke an¬

tiseptische Kraft des Alauns habe ich selbst

vielfältig beobachtet.

Wo alles auf einer kraftigen Erwe¬

ckung der Lebenskräfte beruhet, da dienen

der Campher, die Blasenpla»

ster, die Serpentaria, vor allen Dingen

aber ein alter Rheinwein. In dieser Absicht

würde ich nicht die Angelikwurzel und Con-

krayerva vorschlagen. Der Campher muß

immer mit Vorsicht gegeben werden, und

man soll mit kleinen Gaben anfangen. So¬

bald der Puls darnach an Geschwindigkeit

und Harte zunimmt, das Gesicht und Wan¬

gen rorh werden, und die Augen wild aus¬

sehen, soll man ihn sogleich wieder ausdie

Seite sehen.

37 Z - Bey heftigen Kopfschmerzen, wilden

Wcken, heftigen Phantafiren, rothen Ge¬

sicht und starken Triebe des Blutes nach

dem Kopfe dienen scharfe Sensreuche an

die Fußsohlen oder Waden, besser als Bla¬

sen-



senpflaster: und China mit Vitriolsauer

nebst Clystiren, vielen, kaltem Getränke,

und kalter Lust; aber kein Campher und

keine Serpenrarle.

Die gute Wirkung des Borax in der ?8o.

Heilung derSchwammchen nm d auch durch

die Erfahrung des Verf. bestätiget.

Entstehen gegen das Ende und zur

Seit der Abnahme der Krankheit Geschwül¬

ste der Drüsen, so soll man ste schleunigst

zur Eyterung bringen und öfnen.

Ueber die Anwendung des warmen Z84.

Bades, des Aderlajsens, des kalten Was¬

sers , und besonders über den Gebrauch der

festen 4uft, stellt der Verf. lehrreiche Be¬

trachtungen an.

Auch werden noch die vorzüglichen

Schriftsteller genennt, die über dieses und

das vorige Capitel brauchbare Schriften ge¬

liefert haben.

Achtes Capitel: von den Nervenfie- 40z,

bern. Der Hr. Verf. nimmt hiervon drey

Arten an, nämlich, das schleichende, das

hitzige und das bösartige; von der erstem

und letztem Art wird hier umständlich ge¬

handelt.

Unsere heutige hjchstverderbte em- 401.

pstndsame ErziehungsarcdiSponirt vor allen

andern zu der ersten, Art dieses Fiebers.

Med. Lit.4r.TH. F Das



415. Das bösartige Nervensieber wird von
vielen Schriftstellern schlechthin das bösar-
tige Fieber genennt, und unter diesem Na¬
me» von ihnen besonders beschrieben; der
Verf. glaubt aber; daß es offenbar in die
Classe der Nervensieber gehöre, weil in kei¬
nem Fieber die Nerven so unmittelbar lei¬
den, als m diesem. Diese Fieber entstehen
nicht allein für sich, sondern sie werden auch
besonders das bösartige mit andern Fiebern
verwickelt.

419. Gleich zu Anfange der Krankheit wer¬
den gelinde Brechmittel in verschiedener Ab¬
sicht den besten Nutzen schaffen; in der Fol¬
ge darf man sich aber von den Uebel keiten
nicht immer zu Brechmitteln verführen las¬
sen, es sey denn, daß ein in dem Halse ange¬
häufter Schleim die Gefahr einer Erstickung
drohe. Der Campher ist nächst diesen ein
vorzügliches Mittel in geringer Maafe im
sauremIulepgegeben. Bey Zuckungen,Seh-
nenhüpsen. Zittern der Glieder, kalten Glied-
maasen, einem kleinen, zu härtlichen Pul¬
se übertrifft der Moschus alle andere Mittel;
er muß aber vom halben bis zum ganzen
Scrupel alle 2. z. 4. Stunden in Baldrian¬
thee gegeben werden.

4zi. Dieses Capitel beschliesen wieder die
diatischen Vorschriften, und die^ Anzeige der
Schriftsteller.

Neun-
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Neuntes und lehtes Capitel, undwel- 4)6'
cheS eins der vorzüglichsten in diesem Theile
ist, handelt von dem rhevmatischen Fieber
und den Rhevmatismen überhaupt. Es
wird hier überaus viel gutes gesagt, welches
angehenden Aerzten, und auch ältern, die
nicht von Vorurrheilen zu sehr eingenommen
sind, in Behandlung dieser Krankheit zu
statten kommen wird.

Die Materie, welche Rhevmatismen
verursacht, kann mehr oder weniger scharf,
dünner oder zäher, süchtiger oder unbeweg»
licher, inflammatorischer, catarrhalischer,
gallichter, frieselichter, scorbutischer, scrs-
phulöser, venerischer, krebsichter, und krä-
Hichter Art seyn. Die Beschaffenheit der
Ursachen muß also der Cliniker zu erforschen
suchen.

Zuweilen sind rhevmatische Fieber 44«.
gleich anfangs oder in der Folge mit einer
gewissen faulichten Beschaffenheit derSäfte
verbunden.

Niemals gehenRhevmatismen inwah- 45».
re Eykerunq über, es sey denn, daß vorher
eine wahre Entzündung daher entstanden ist.

Den krebsichten RhevmansmuS be- 456.
schreibt der Hr. Verf. besonders genau, da
er selten beobachtet wird. Er befällt vor¬
züglich Frauenspersonen, und zwar erst nach
ihrem 4 «sten Jahre. Sein Sitz ist diese^

' F - ode.
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oder jener Theil des Gesichts, gemeiniglich
über der obern Zahnhöle, die Seite des
Kopfs, die Gegend um die Augenhöle, m
einem Augenwinkel, das Backendem,
Schlafbein u. s. w. Die untere Kinnlade
wird selten davon angegriffen. Der Schier«
ling schaft in diesem große Minderung.

461. Es giebt ein ungemein heftiges und
fürchterliches jendemvehe, welches zuweilen
von einer wahren Entzündung des jenben-
muskels entsteht, welche geschwind in Eyte»
rung übergeht, äußerst oft verkannt wird,
und fast immer durch eine wahre Schwind¬
sucht, die der Verf. pkrkilin plo-tticsm nennt,
den Tod bringt. Nach dem Tode findet
man den Eyter auf dein jemenmuskel. Von
dieser Krankheit wird der Verf. künftig weit,
lauftig handeln.

46;. Zuweilen kann eine wahre Localentzün-
dung in dem Hüftgelenke und um dasselbe
stattfinden, ohne deutliche Spuren einer
Entzündung, ohne Hitze, Durst u. s. w.,
welche dann unvermerkt in Eyterung über¬
gehet, die aus öfters abwechselnden Frösteln
und Hitze, Sc!>auder im Rücken, einem
mehr oder weniger merklichen Fieber, vor
allen andern aber aus einem eyterichten Bo¬
densatz im Harn zu erkennen ist.

475- Noch gedenket der Verf. des Unter¬
schiedes, der zwischen dem Rhevmatismus

und



,md der wahren Gicht statt findet, wodurch

beyde Krankheiten kenntlicher gemacht wer¬
den.

Die Cur der hitzigen Rhevmatismen 4'9

wird zuerst beschrieben. Die vorzüglichsten

Mittel sind Aderlasten, Blutigel, der Sal¬

peter in starken Gaben mit häufigen verdün¬

nenden Getränken, der Brechweinstein in

kleinen Gaben, Opiate unter gehöriger Ein¬

schränkung; wo Galle und andere Unreinig-

keiten in den ersten Wegen sind, dienen

Brechmittel; und in hartnäckigen Fällen

das EisenhütleinSextract u. d, m. Unter den

äußerlichen Mitteln findet der Verf. in dcn

mehrsten Fällen das Wachstuch weit bester,

als Flanell, von welchen: der eingewickelte

leidende Theil gemeiniglich nur noch mehr

erhitzt wird. Und je feiner das Wachs¬

tuch ist, desto bessere Wirkung thut es: der

Verf. wählt das grüne am liebsten darzu.

Nun folgt noch die Cur der chroni- 501.

schen und kalten Rhevmatismen. Ich wür¬

de nun zu weitläuftig werden, wenn ich mich

noch länger bey dieser in allem Betracht sehr

nutzbaren Schrift aufhalten wollte. Ich

wünsche nur noch, daß die vom Verf. getha¬

ne Rathschlage mögen fleißig befolgt werden.

Mit dem Knoblauch zum äußerlichen ziz,

Gebrauch wird vorsichtig umzugehen gera¬

then : er erreget böfe Entzündungen und Ge¬

schwüre. F 3



Ein diätetisches Verhalten ist zu En¬
de des Cap., wie bey den vorigen, nicht
besonders vorgeschrieben worden, daß ich
doch ungern vermißc habe.

Im Anfange befinden sich »44. Re¬
cepte, auf die im Werke verwiesen worden.
Die Wahl und die schickliche Zusammense¬
tzung der allermeisten können allerdings
zum Muster dienen. Hin und wieder sind
noch lehrreiche Anmerkungen mit eingestreu¬
et worden. Nur sey mir noch eine Erinne¬
rung zu machen erlaubt, nämlich: Brech¬
mitteln würde ich nie etwas zumischen, das
diesen eine rothe Farbe geben könnte, um
ein sonst leicht erfolgendes Schrecken zu ver¬
meiden.

Uebrigens bin ich überzeugt, daß al-
le Leser dieser Schrift eine ununterbrochene
Fortsetzung, und baldige Vollendung mit
mir sehnlichst wünschen werden.

VI.
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VI.

Herrn S> 2l- D- Tissot, der Arzney,

kunst Dr. und offentl. Lehrers zu Lausan¬

ne , Mitglied der Königs. Gesellsch. der

Wissensch. zu London, dermediciniscbphys.

Akademie zu Basel, der öeonom.Gesellsch.

zu Bern, und der physischenperimenta-

len Gesellsch. zu Rotterdam, sämmtli¬

che zurArzneykunst gehörige Schrif¬

ten , nach dem neuesten von dem Hn.

Verfasser selbst verbesserten und ver?

mebnen Originalausgaben aus dem

Französ und Latein, überftyr und

mir Anmerkungen begleitet. Vierter

Theil. Leipzig, bey Friedrich Gotthold

Iaeobäer und Sohn, »780. auf 757.

Seit, in 8, (1 Thlr.)

drey erstern Theile von dieser schaß»

baren Sammlung der Tlssorischen

Schriften habe ich bereits im dritten Theile

dieser medicm. Litteratur, wiewohl aus

Mangel des Raums, nur kurz angezeigt;

von gegenwartigem vierten Theile werde ich

nunetwasweitlauftigerhandeln. DieWich-

tigkeit des InnhaltS bietet darzu vielen Stoff

dar, davon ich doch nur daö Lehrreichste wer»

de ausheben können.

F 4 E-
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E ö enthält dieser vierte Theil der Sam-
lung den zweyten Band von der Abhandlung
über die Nerven und deren Krankheiten.

Der ganze erste Theil desselben handelt
von den Ursachen der Nervenkrankheiten.
Und da die Capitel aus dem vorigen Ban¬
de in diesem nach der Ordnung sortgezählt
werden; so werden in dem achten Kapitel al¬
so die physischen pradisponirenden und deter-
nmmendkn Ursachen derNervenkrankheiten
untersucht,auseinandergesetzt und beschrieben,
und diese sind nach dem Hn. Verf. Fehler
der Consiitution; die üblen Würkungen der
4uft; Nahrungsmittel und Getränke; Schlaf
Wachen, Leibesübung und Ruhe; Auslee¬
rungen und Zurückhaltungen; die monath¬
liche Reinigung; die Plethora und Blutflü-.
ße; die Schwangerschaft, das Kindbett,
das Saugen.der Kinder, der weiße Fluß ;
der Schmerz; reizendeKörper,nämlich schar¬
fe Säfte, mechanisch reizende Körper, wi¬
dernatürliche Empfindlichkeit eines Theils,
und zu heftige Heilmittel z außerl.Verletzunge
die Elektricität u. der Magnet; hißige Krank¬
heiten; und zuletzt langwierige Krankheiten.

Im neunten Kapitel beschäftiget sich
der Verfasser mit den moralischen Ursachen
der Nervenkrankheiten: dahin werden ge¬
rechnet die Wirknngen der Anstrengung der
Seele und der Einbildungskraft; die Wir-

kun-
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kungen der Leidenschaften, als der Freude,
der Hofnung, der Liebe, des Haßes, Nei¬
des und Eifersucht, des Zorns, der Trau¬
rigkeit, Gewissensbisse, des Mitleids,
Schrecks, der Furcht, Schande, Sä,am«
haftigkeitund Furchtsamkeit,desHochmurhs,
der Eitelkeit, und des Lachen. Diesem er¬
sten Theil beschließt der Verf. nur Untersu¬
chung der Ursachen, warum Nervenkrank¬
heiten heute zu Tage häufiger sind.

Dieses wäre nun der kurze Abriß des
Jnnhaltes. Ich werde aber einiges Merk¬
würdige, worauf ich hier und da im Lesen
gekommen bin, noch auszeichnen.

Daß es viele Krankheiten gäbe, die
wirklich erblich sind, wird hierstarkverthei-
diget, und Hr. Tifsor glaubt das Forterben
der mütterlichen Krankheiten sehr gut ers
klährt zu haben. Wenn man aber auch
dies gewissermaasen von dem Forterben der
mütterlichen Krankheiten zugeben wollte;
so glaube ich aber doch, daß es nicht so leicht
seyn würde, wie ebenfalls Tifsor meynet,
das Forterben der väterlichen Krankheiten
zu erklahren. Denn so lange das ZeugungS-
gefchäfte noch nicht vollkomen deutlich genug
eingesehen werden kann, werden wir uns wohl
müssen begnügen lassen, Hypothesen durch
Hypothesenizu erklaren,wenn wir anders alles
demonstriren wollen. Thatsachen aber zu er-

F 5 Zäh-



zahlen ist freylich nicht schwer, und es wäre
auch unbillig glaubwürdigen Personen gera-
dezu alles abjuläugnen. Man findet also
hier viele Beyspiele gesammelt, durch wel-
che Tisjordie Realität des Forterben vieler
Krankheiten zu beweisen suchet.

'2- Der Vers! versichertebenfalls bemerke
zu haben, daß diejenigen Kinder, die mit
ihren Aeltern äußerliche Ähnlichkeit haben,
ihre Krankheiten am meisten erben.

Eine mitgebohrneoderangehohrne Con-
stitution zu Nervenkrankheiten wird von dem
Vers, auch angenommen. UebrigenS sind
hier noch viele lehrreiche Anmerkungen mit
eingeschaltet, wodurch dargethan wird, daß
es ohnstreitig gewiß sey, daß die Nerven
eine angebohme Festigkeit oder Schwachheit
haben.

zu Der Herr Verf. hat viele Frauensper¬
sonen gesehen, bey denen man die Nerven¬
krankheiten keinen andern Grunde zuschrei¬
ben konnte, als dem, daß sie gezwungen
wurden, den Anschein großer Töchter eher
anzunehmen, als sie es waren.

56. Da Vomare beobachtet, daß die
Wirkung der Nerven bey Völkern, die von
gerreidartigen Substanzen leben, viel schwa¬
cher ist; so folgert der Verf. hieraus, daß
überhaupt allemal getreidartige Substanzen
angezeigt würden, wenn die Würkung der

Ner-
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Nerven zu lebhaft sey. Zu zarte und zu
leichte Nahrungsmittel, Brühen und wäß¬
rige Nahrungsmittel sind schädlich, wenn
die Fasern des Magens bereits sehr weich,
die Muskeln desselben sehr reizbar sind, und
seine Nerven von einem scharfen Saft ge¬
reizt werden: feste, widerstehende, zuweilen
sogar fette und für gewöhnIlcheMagen un¬
verdauliche Nahrungsmittel sind diejenigen,
die diese Mägen am besten verdauen.

Der Wein verursacht oft Nervenkrank- 42.
heiten, desgleichen auch die jjquers. War¬
me Aufgüsse von Blumen oder Krautern
zählet der Verf. unter die vornehmsten Ur¬
sachen, welche machen, daß Nervenkrank¬
heiren so sehr häufig sind. Der Casseema¬
che Anlage zu Krampf-n.

Den Schlaf nennt der Verf. eine vor- 5z.
übergehende Lahmung, in welcher die frev-
willige Wirkung aller Muskeln aufhört;
hält er zu lange an, so erleidet man alle
Krankheiten, die aus einer wahren Lähmung
entstehen. Alle Nervenkrankheiten, von
der leichtesten Hystorie an bis zum Wahn¬
sinn , können eine Folge des übermäßigen
Schlafes seyn.

Mit allem Rechte wird die Annen- ?Z-
dung der heftigen Mittel bey jungen Mad¬
chen , um ihnen die Monatszeir fließend zu
machen, gedatelt, weil sie die meiste Zer-

rüt-



rüttung in der Gesundheit der Frauensperso¬
nen verursacht haben. Ueberhaupt wird er«
innert, daß es junge Madcken giebt, die
durchaus nicht blutreich, sondern blos
zärtlich sind, die der monatlichen Reinigung
gar nicht bedürfen, und die man tobtet,
wenn man die Reinigung gewaltsam beför¬
dern will.

7Z. Merkwürdig ist die Geschichte von ei¬
ner Frauensperson, bey der durch einen
Schreck die eben fließende Monatszeit un¬
terdrückt wurde. Sie wurde darauf von
Herzklopfen und von einigen Ohnmachten
befallen. Es wurden verschiedene reizende
Mittel angewendet; davon sie abernn so
starke, so lange anhaltende, so häufige und
so seltsame Zuckungen verfiel, daß man sie
vor eine vom Teuffel Besessene hielt. Schon
sollte der eifrige Exorcismus vor sich gehen,
als in vernünftiger Freund darzwischen kam,
der diese ausschweifende Operation hinter-
trieb, und sich vom Hn. Verf. einen Me¬
dicin. Rath ausbat. Hr. Tissor verordne¬
te ihr statt jede? Nahrung, statt jeden Ge¬
tränks und startjeden Mittels, bloße Milch,
daraus die Zufälle bald verschwanden.

85. Die eingebildete Meynung, daß das
Monatsblut giftig sey, rührt von den Ara¬
bern her, und wird heutzutage nur noch von
dem Pöbel geglaubt.

Wenn
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Wenn die Verehlichung zuweilen den i<zZ.
Nervenzufällen, die eine Folge des physi¬
schen Bedürfnisses der Kebe sind, abhelfen
kann; so reiht dagegen die Schwangerschaft
die Nerven bey Personen , wo sie zärtlich
sind, doch ungleich öfter. Solche unge-
wisse Versicherungen, die sich zuweilen auch
aufgeklarte Aerzte erlauben, daß die Vereh¬
lichung allen Krankheiten, über die sich
junge Personen beklagen, abhelfen werde,
sind daher entweder närrisches Possenspiel,
oder ein höchst grober Irrthum. Das Heil¬
mittel kann zuweilen schlimmer werden, als
das Uebel selbst.

Wider die uneingeschränkte Forderung izi.
daß alle Mütter ihre Kinder saugen müssen,
wird hier ebenfalls geeifert. Denn es ist
unleugbar gewiß, daß mehr als eine Frau
das Opfer ihres festen Vorsatzes, ihr Kind
zu säugen, geworden, ob sie gleich dazu
ganz unfähig war.

Scharfe Säfte, davon Nervenkrank- 14».
Heiken entstehen, werden selten erkannt, weil
eine allgemein verbreitete, fast auf alle
Werkzeuge wirkende Schärfe nicht so auf¬
fallende reizende Wirkungen verursachet:
der Hr. Verf. rathet daher allen Ae: zten,
hierauf mit dem größten Fleiß zu merken.

Es werden auch viele Beyspiele erzäh¬
let, daraus erhellet, daß eine scharfe Zeuch-

ch'



tigkeiten bey Personen, die nicht die gering«
sie Anlage zu Nervenkrankheiten haben,

d. schreckliche Krankheiten dieser Art verursa¬
chen kann.

174. Der Abschnitt von mechanisch reizen¬
den Körpern, welche viele Nervenzufalle
erregen, könnte beträchtlich vermehrt wer¬
den. Nur etwas zu denken; welche schreck¬
liche Nervenkrankheiren werden nicht von
Knochensplittern verursacht?

»82. Viele Personen haben eine widerna¬
türliche Empfindlichkeit einiger Theile. Der
Verf. kennt zwey Weiber, die wegen zu em¬
pfindlichen Magennerven kein Purgiermit¬
tel nehmen können, ohne fast sogleich dar¬
auf so heftige Kopfschmerjen zu erleiden,
daß die Würkung des Mittels durch die-
selben gehemmt wird. Diese Anlage kann
entweder angebohret,, oder die Wirkung ei¬
ner zufälligen aber eben erfolgten, oder ei¬
ner vorhergegangenen Verletzung seyn.

»86. Eine der gewöhnlichsten Ursachen der
Nervenkrankheiten sind die zu heftige Heil¬
mittel und besonders die allzu starke oder
falsch angezeigte Brech-oderPurgkermittel,
diese nennt der Verf. ein wahres Gift. Un¬
begreiflich ists mir wegen der vielen trauri¬
gen Beyspiele immer gewesen, wie so viele
Menschen äusserstunbedachtsam auföGerade-
wohl Brech-und Burgiermittel genommen

ha-



haben, und noch ferner nehmen wer¬
den.

Merkwürdig ist das vom Hn. Uebers. 190.
erzählte Beyspiel. Ein Wundarzt, dem
die Obrigkeit zu morden verstattete, gab ei¬
nem dreyjährigen Kinde zum Purgiren zwey,
ohngefahr zwey Gran schwere, Pillen. Die
Mutter gab aber dem Kinde nur eine davon,
und nach sechs Stunden starb das Kind an
der übermäßigen Ausleerung und an Zu¬
ckungen. In die übrig gebliebene Pille
theilten sich zwey erwachsene und starke Per-
sonen, und diese mußten unter sehr heftigen
Zufällen über zwanzigmal zu Stuhl gehen,
und blieben lange kraftlos.

Ob man gleich beobachtet, daß in »24.
verschiedenen Subjecten von Verstopfungen
in den Eingeweiden Nervenkrankheiten sind
verursacht worden; so stehet man aber sogar
häufiger, daß Nervenkrankheiten Versto¬
pfungen verursachen.

Die Seele und der Körper haben bey- 2»g.
de vermittelst der Nerven unter einander
Gemeinschaft, und diese leiden, so bald sie
von der Seele oder von dem Körper zu star¬
ke Eindrücke erhalten: von der Seele haben
sie aber mehr zu leiden, als von den Kör¬
per, da sie der Wirkung der Seele unmit¬
telbar ausgesetzt sind. Daher behauptet
der Verf., daß der Einfluß der moralischen



Ursachen auf das Nervengebaude noch viel

beträchtlicher, als der physischen, sey.

Verschiedene Beyspiele beweisen, daß

eine sehr starke Wirkung auf den Sammel¬

platz der Sinne (lenloriuin coinmuno)

den gehemmten Fortgang der Lebensgeister

wieder herstellen, und die Hindernisse, die

ihm entgegen waren, wegnehmen kann.

Die Gewalt der Einbildungskraft auf

unsere Nerven ist sehr stark, wovon hier, vie¬

le Zeugnisse aus Beyspielen gegeben werden

hierbei) leugnet aber der Verf., daß die;

Einbildungskraft der Mütter einen Einfluß

auf die Kinder habe.

Von den Wirkungen, die die Leiden¬

schaften auf die Nerven, und auch auf die

ganze thierische Haushaltung äußern, er¬

zählt Tlstor viele sonderbare Geschichten,,

von denen doch die meisten als ungezweiftlt

angenommen werden können. Und obgleich

ein oder das andere Uebel durch die Leiden¬

schaften gehoben worden, so sind doch, im

Ganzen genommen, die Wirkungen.zu star¬

ker Leidenschaften viel öfter schädlich als

nützlich.

Unter die Ursachen, warum die Ner¬

venkrankheiten jetzt häufiger als ehedem sind,

rechnet der Verf. die wirkliche Ausartung

der Leibesbeschaffenheit, und unter den Ur¬

sachen dieser Ausartung verdient vielleicht
die
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die Forkpflanzung der venerischen Krankhei¬
ten die erste Stelle; die Vermehrung de<
juxuS, die größere Bevölkerung der Städte,
und die Vermehrung der sitzenden Künste
und Handwerker; die fast gänzliche Ver¬
nachlässigung der dem Körper zur Uebung
gereichenden Spiele der Kinder und junger
Leute; die tiebe zu den Wissenschaften, oder
vielmehr die Mode einen gelehrten Anstrich
zu haben; den häufigeren Gebrauch deS
warmen Wassers und der Gewürze; die
Fehler der Aerzte selbst in der Unterschei¬
dung der Nervenkiankheiten von so viele«
«nvern, deren Charakter sie oft an sich ha¬
ben; und zulehc die Quacksalber, und die
vielen wider die Muttelbt'schwerimgen s»
fthr gerühmten Mittel, deren Verkauf noch
ungestraft verstattet wird.

Der zweire Theil dieses Bandes ent¬
halt das zehnte bis dreyzehnte Kapitel. Im
zehnten Kap. handelt der Verf. von den
Mitleidungen, zuerst überhaupt, dann von
den Mitleidungen des Gehirns und der an¬
dern Theile des Kopfs; von den Mirlei-
düngen der Brust, des Unterleibes und in
diesen befindlichen Eingeweide, und zuletzt
von den Mitleidungen der Haut.

Das eilfce Kap. Von den Versetzungen
auf die Nerven, wie auch von der Koäumg
und den Kriesen bey Nervenkrankheiten,

Med. Litt. 4r, Th. G Das
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Das zwölfte Kap. Von den Kenn-
zeichen drr Nervenkrankheiten, und denVor-
hersagungen bey denselben.

Das dreyzehnte Kap. Von der Be¬
handlung der Nervenkrankheiten überhaupt,
dabey denn vorzüglich einige allgemeine Heil¬
mittel untersucht werden. Dieses wäre
ebenfalls nur der kurze Abriß des Innhal-
te6.

Z?2. Die Mitleidung ist zuweilen so groß,
daß die Wirkung auf den mitleidenden Theil
nicht selten viel merklicher ist, als auf den
der zuerst leidend gemacht wurde.

Z86. Weitläuftig untersucht und prüft der
Verf. die Meynungen verschiedener Gelehr¬
ten über die Entstehung der Mitleidungen,
und behauptet, daß die Mitleidungen ins¬
gesammt von der Gemeinschaft der Nerven
«n dem Gehirn abhängen. Und mehrerer
Deutlichkeit wegen könnte man sie in thä¬
tige und leidende eintheilen.

Es würde zu weitläuftig werden, wenn
ich nur eine oder die andere Geschichte von
den Mitleidungen, die die oben genannten
Theile unsers Körpers mit einander haben,
auszeichnen wollte, da dieser Theil noch viel
Wichtiges darbietet. Ich erinnere über¬
haupt, daß sich Hr.Tissot auch bey diesem
Gegenstande gleich bleibet, nämlich diese
Mitleidungen mit glaubwürdigen Beyspie-

len



len auö seiner eigenen und ankerer Erfah¬
rung beweiset.

Die Phyftonomie setzt der Verf. in die 4iio.
beweglichen Theile des Angesichts. Die¬
ses zehnte Kap. wird mit einem Verzeich¬
nisse der vornehmsten Auastomosen, nebst
einer Anzeige einiger Mitleidungen, die ih-
nen zugeschrieben worden sind, geschloßen:
und dieses ist deswegen nützlich, daß man
die vornehmsten Nervenverlheilungen in ei¬
nem Blick übersehen kann.

Daß man denen Versetzungen aus 5^5.
die Nerven die Versetzungen mit Materie
entgegen gesetzt, erklahrt der Verf. vor
falsch, weil dieser unrichtiger Begriff ver¬
führen kann zu glauben, daß die Versetzun¬
gen im Nervenslsiem ohne Materie seyn
müßten. Eö giebt zwar Versetzungen in
Krankheiten krampfhafter Art ohne Mate¬
rie, wenn dieser Kramps die Wurzeln eini¬
ger Nerven verläßt, und sich auf andere
wirft. Im strengsten Verstände sollte man
sie aber nicht als Versetzungen ansehen.
Die wahren Versetzungen setzen daher bey
den Nervenkrankheiten, wie bey andern
Krankheiten, eine Materie voraus. Nun
folgen auch viele Beyspiele von solchen Ver¬
setzungen.

Von den Kennzeichen der Nerven- z-i.
kcankheiten ist der Hr. Verf. umständlich,
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da es oft äußerst schwer ist zu entscheiden,
ob die Nerven wesentlich leiden. Indessen
legt er den Namen Nervenkrankheiten allen
denen bey, wo die Veränderung der Ner¬
ven der betrachtlichste Zufall ist; er unter¬
sucht aber die Fälle genau, wenn die Ner¬
ven für sich selbst, oder symparisch krank
sind. Die Nervenkrankheiten zu erkennen
muß man also die entfernten Ursachen un¬
tersuchen ; genau erforschen, ob andere wi¬
dernatürliche Ursachen vorhanden sind, die
Zufälle verursachen können, die den Zufäl¬
len der Nervenkrankheiten ähnlich sind; ob
die Krankheit auf eine starke Anstrengung
der Seele erfolgt, oder ob sie durch einen zu
starken oder gewürzhaften Geruch verursacht
worden. Und die Merkmale der Nerven¬
krankheiten selbst geben nun solche am sicher¬
ste»» zu erkennen.

559' Was die Vorhersagungen bey Ner¬
venkrankheiten überhaupt betrifft, dovon
unlerricycet «^r. Tissot seine Leser ^nit der
ihm vorzüglich eigenen Deutlichkeit, und
durch vielfältige Erfahrung.

552. Merkwürdig ist das Beyspiel, das
Hr. Dr. Ackermann in einer Anmerk, bey¬
bringt, von einem zehnjährigen Knaben,
dem von einem zurückgetrieben Grindkopf
der aan;e K vrper allgemein, besonders alle
innere Werkzeuge des Unterleibes gelähmt

wa»



waren, nur dasHerz und die Lebenswerkzeuqe
schienen weniger getroffen zu seyn. Kein
Krankheitsgift konteihm mitgetheilt werden.

Ja dem dreyzehnren und letzten Kap. 562.
dieses Bandes wird von dem Hrn. Verf. die
Behandlung der Nervenkrankheiten überh.
vorgetragen. Und dieses begreift folgende
Gegenstande: »)dieBehandlung derKrankh.
der Nerven selbst; 2) die Behandlung der
prädisponirenden und determinirenden Ursa¬
chen ; z) die Untersuchung verschiedener all¬
gemeiner Heilmittel; 4) die Behandlung der
Versetzungen; und;) dieVorbauungSmirtel.

Üeberhaupt hat man bey der Cur vor¬
züglich dahin zu sehen, ob die Nervenkrank¬
heiten eine Wirkung der zu großen Erschlaf¬
fung , oder der zu großen Spannung sind.
Wo ein« Atome vorhanden ist, wo oft zu»
gleich die Nerven des Magens, und alle
Nerven überhaupt äußerst empfindlich sind,
muß man bey der Auswahl der stärkenden
Heilmittel sehr aufmerksam seyn: die zu rei¬
zend wirken, die scharf und anziehend sind,
schaden, statt daß sie Nutzen schaffen sollen.

Die angeerbten und angebohrnen Ner- 569«
Venkrankheiten, und diejenigen, die eine
Frucht der Erziehung sind, können bloß
durch eine anhaltende Aufmerksamkeit auf
alle Theile des Verhaltens geheilt werden,
welches nach den Anzeigen eingerichtet wer«
den muß. G z Die



5?l. Die Schwache von zu schnellem
Wachsthum heilet stark nährende Substan¬
zen, schwache Gewürze und etwas Wein,
der aber mehr starkend als geistig seyn, und
taglich genommen werden muß, eiskaltes
PZasssr, trockene iuft, sehr vielleibeöübung,
und sehr kalte Bader. Diese Ursache der
Nervenkrankheiten kommt öfters vor.

574- Folgende lehre mögen sich viele Prak¬
tiker merken: wenn Nervenkrankheiten eine
Folge der zufalligen Unterdrückung der mo¬
natlichen Reinigung sind, so darf die Un¬
terdrückung der monatlichen Reinigung nicht
so behandelt werden, als wenn die Nerven¬
krankheiten nicht vorhanden waren. Hier¬
von handelt der Verf. sehr umständlich.

605- Die Untersuchung einiger allgemeinen
Heilmittel betrist die Aderlässe, ausleerende
Mittel, stärkende Mittel, Eisenarzeneyen,
flüchtige und andere reizende Mittel, be-
sänftigende Mittel, Säuren, Gummire-
sinen, Wolserleyblumen, Blumen der Wie-
senkrejse, Zinkblumen, Milch, Molken,
Bäder, mineralische Bader, kalte Mine¬
ralwasser, den Magnet und dieElectricität,
die Music, und das Reiben.

Ueberhaupt kann ich nur noch erin¬
nern , daß der Hr. Verf. viele nützliche Be¬
merkungen über den Gebrauch dieser Mit¬
tel hier mitgetheilt hat, und gewiß richtige¬

re



re Bemerkungen als man in vielen Schrif¬
ten von der Materia medica aufsuchen kann.
Ich bedaure , daß ich nun abbrechen muß,
um Raum zu mehreren Schriften zu behal¬
ten.

Es ist aber Schade, daß dieses wich»
tigeWerk des Hrn. Tlssors über die Ner,
Venkrankheiten unterbrochen worden, und die
Fortsetzung der UeberseHung davon im fol¬
genden fünften Bande dieser Sammlung
nicht erscheinen kann. Der nächste fünfte
Band wird also nach der Nachricht der Hrn.
Verleger die Uebers. von dem Ti/sotisch. Bu¬
che cjs lebnbus bi/io/i5, und eines neuen
Werks von demselben Verf., die medicini¬
sche und chirurgische Gymnastik, enthalten.

Hr. D- Ackermann hat auch viele
lehrreiche Anmerkungen diesem Bande bey»
gefügt, und das deursche Publikum ist ihm
vor die wohlgeratheneUebers.Dank schuldig.

Dieser Band wird auch besonders in
den Buchläden unter folgendem Titel ver¬
kauft :

Abhandlung über die Nerven
und deren Krankheiten, von Herrn
T i sso t, Doktor der Arzneygel. :c. deutsch
herausgegeben von Ioh. Christ.
Gorrlieb Ackermann, Doktor der
Arzneygel. und Mitglied der Römisch Kai¬
serlichen Akademie der Naturforscher.

G 4 Zwey-



Zweyten Bandes erster und zweyter
Tl?el. Leipzig, bey obenangezeiqten Hn.
V-'rleqer, 178». von gleicher Bogenzahl,
( l. Rrhlr. z. gr.)

VII.
Vermischte medieimsctie tmd cinrur^i?

sei e Scbr fren von Lrc. 0 r n st.
Gredmg, ehemal Arzre im Armenhau¬
se zu Waldheim, herausgegeben von
A.;r l tVllhelm Gret»,ng. Al¬
tenburg , in der Richterischen Buchhand¬
lung, 178t auf zi. Bog. in 8.(20. Gr.)

/H^redings Name dient dieser Schrift zur
^ ^ qröstten Empfehlung. Es wurd^die-
^r scharssichtige Elinikcr der gelehrten Welt
zu früh entrissen. An dem Drre seiner Be¬
stimmung hatte er die erwünschte Gelegen¬
heit wichtige Versuche anzustellen: er that
es mit der größten Genauigkeit, und mir im-
bezweifelter Aufrichtigkeit machte er sie der
Welt öffentlich bekannt. Er diente seinen
Kranken als scla fsinniger Arzt, und belehr¬
te he^'.aci« seine Amts-Brüder. Sein Naine
wird - iver ?- !icl^ bleiben. Hierzu tragr noch
gcgeiwartige Sckrift nicl r weni^ ben. Der
seel. ^r '^inn war gewohxr seine n'ichnge
Versuche und deren Erfolg sorgfältig aufzu-
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schreiben. Einen Theil davon hatte er noch

bey seinen Lebzeiten in den so bekannten als

beliebten Z.udvvigischen Medicin. Adver-

sarien gemeinnützig gemacht: ein zu früher

Tod unterbrach dies löbliche Unternehmen,

und es blieb also noch ein guter Theil in der

Handschrift liefen. Der HeräiiSIcder

sein würdiger Neffe, hätte dieft Aufsatze lie¬

ber in der Latmmschen Sprache, darinnesie

der Verf geschrieben, bekannt gemacht,

wenn sich deswegen nicht so viele Schwie¬

rigkeiten gesunden hatten: er mußie nachge¬

ben, und sich zur Ueberseßung entschliefen,

dabey diejesern«hts Wesentlich verlohren

haben, überdies laßt sich diese Uebersetzung

auch angenehm lesen z

Das Ganze ist in sieben Abschnitte ab¬

getheilet : von jedem werde ich den Jnnhalt

anzeigen, und noch einiges Merkwürdige

daraus anführen.

I. Abschnitt enthalt einiqe Beobachtun¬

gen über den verschiedenen Ursprung und ^

Sitz des Sackwasserbruchs, nebst der Ver¬

bindung desselben mit andern Krankheiten.

Zuerst die Meynungen verschiedener

Schriftsteller (Port ist übergangen worden)

von dem Sitz und Gestalt eines wahren

und äci ten Wasserbruchs. Nun solgendrey

Beobachtungen. Aus diesem will der Verf.

vorzüglich beweisen, daß eine Menge Was»

G 5 ser
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ftr sich zwischen den Hebemuskel und dem

Saamenstrang wie auchTestikel ansammle»,

welche die eigentliche Haut des Hebemuskels,

ss dünne sie auch ist, vom innern Theile zu¬

gleich mit dem Muskel selbst gegen alle Sei¬

ten allmahlig ausdehnen, und durch diese

Ausdehnung die dünne Haut nicht nur in ei»

ne dickere und festere bringen, als auch den

Hebemuskel selbst stärker und dicker machen

könne. Die dritte Beobachtung ist etwas

verschieden.

Bey Leichenösnungen war der Verf.

jedesmal auf alles aufmerksam, behielt aber

deswegen den Hauptgegenstand doch immer

iin Gesichte. So sahe er bey einem in der

ersten Beob., der nach einer trocknen Kra¬

tze in eine universelle Wassersucht verfies,

daß die Milz, Lungen und besonders die Leber

überall mit vielen weißen harten Körperchen

beseßt waren, bey der letztem hatten sie die

Größe einer Linse oder Erbse, und waren ei¬

nem Kegel oder Piramide ahnlich und zwey

bis drey Linien hoch.

zZ. Der Kranke in der dritten Beob. war

neunzen Jahr wahnsinnig, und starb als

ein beynahe achtzigjähriger Greis.

24. II. Abschn. Versuche mit der weißen

Nießwurzel (Verscrum glbum in

wiefern sich selbige bey melancholisch-rasen-

den und Fellsichtigen Personen entweder kraf-

ti'g



tig beweisen, oder diese Krankheiten ganz he¬
ben könne.

Die charakteristische Beschreibung der
Pflanze. Der medicinische Gebrauch davon
war in den ältesten Zeiten schon bekannr.

Unter der Gestalt eines gröblichen Pul- 28.
Vers sangt die Nichwurzel geschwind, und
zwar aufs längste nach zwey Stunden an
zu purgiren: das feine Pulver hingegen
wirkt langsamer.

Die Versuche mit diesem Pulver wur¬
den mit der größten Aufmerksamkeit ange¬
stellt. Einige bekamen nach dem Gebrauch
Eckel und Neigung zum Brechen, anders
wirkliches Erbrechen nach einer kleinen Quan¬
tität, andere nach einer größern. Ob sich
aber gleich dieses Pulver wirksam genug be¬
zeiget, so kann man doch nicht sagen, daß
es traurige Fälle hervorbrächte, wenn es in
einer stärkern Dosis (der Verf. gab es bis
zu einem Scrupel und drüber), gegeben
würde, vielweniger daß es solche Krampse
in dem Körper erregte, auf welche ein un¬
vermeidlicher Tod erfolgte.

Der Verf. versuchte auch das Extraet,
theils mit dem Nießwurzelpulver, theils mit
dem gemeinen Baldrian, theils mit gepul¬
verten Eichenmistel zu Pillen gebracht; fand
aber, daß das bloße Pulver von der Rin¬
de der Wurzel beßere Wirkung in Anschung

der
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der mehrern Ausleerungen des Körpers
that.

52- Es werden nun die Versuche, diemit
28 Kranken angestellt worden, etwas um»
ständlich erzählt: aus diesen ergiebt sichs,
daß dieses Mittel einigen Erleichterung ge¬
schält, „nd einige wringe Wahnsinnige da»
mit vollkommen wiederhergestellet worden;
bey den meisten von diesem letztem aber war
der Wahnsinn von zu heftigen venerischen
Trieben entstanden.

69- in. Abschn. Bemerkungen über den
Gebrauch und die Wirkung der Eisenhüt¬
lein-Pflanze pellus I^inn.)

Der Verf. fieng mit kleinen Gaben
an: es wurden nämlich acht Gran Eftract
mit einer Unze feinen Zucker vermischt, hier»
von wurde gewohnlich taglich dreymal ein
halber Scrupel und drüber gegeben: dann
,v»rde eine Drachme Extract mit anderthalb
Unzen Zucker zu einem Pulver gemacht,
und ebenfalls die Gabe davon raglich drey¬
mahl ein halber Scrupel: und zuletzt war
gewohnlich ein ganzer Gran Extract mit
Zucker raglich dreimal zur Dosis.

Dieses Mittel verursachte Eckel, Er»
brechen, vermehrte Stühle, und wenn kein
Durchfall war, mehrern Schweiß. Vor,
züqlicie Hülle leistete es in aufgeschwollnen
und verhärteten Drüien besonders am Hal¬

se



se, dadurch das Athenholen und Schlingen
erschweret wurde, in der Engbrüstigkeit,
und Zähmung der Glieder. Der Vers, ver¬
suchte es auch bey einer aus Gichtknoten ent¬
standenen Krätze; die Krähe scheint zwar ei¬
nigemal zu vergehen, an dessen Stelle ka¬
men aber a.'öbald die Gichtschmerzen wieder:
er mußte daher den Gebrauch des Eisenhüt-
gens verlassen, u.dieKräße nach der gewöhnl.
Art behandeln. In der Fallsucht ändert?
es nichts.

Diese glücklichen Versuche werden oh¬
ne allem Zweifel die Aufmerksamkeit mehre¬
rer Aerzte reizen, diefts Mittel bey den
hartnackig verhärteten Drüsengeschwülsten
immer mehr zu erproben.

IV. A'v'schn. Einige Bemerkungen ü-
btt die Kraft und Würkung des Schier-
linqs ? ul bey der
H. ..»mg der Kr^bs^.jchwüre an den Brü¬
sten.

Es werden hier zwe» Krankengeschich¬
ten ermhle»', wo der Schie-ling, innerlich
und äußerlich qebra^chr, wohl ein wenig
Hinderung der S umerzen und des Geruchs,
der aus den Geschwüren fließenden Marecie,
aber sonst weiter nichts zu einer Cur VeS
Uebels geleistet hat.

V. Abschn. Einige Bemerkungen über
die Kraft und Würkung d«s Schierlings in
Uugenkrankheiten. In



In dieser Absicht versuchte der Verf.
dieses Mittel bey vier Kranken: bey zwey¬
en schafte es einige Hülfe, bey den andern
beyden gar keine. Besonders merkwürdig
ist der lehrerc Fall, der ein Frauenzimmer
von 2z. Iahren beruft. Dieses hatte eine
Blödigkeit an ihrem linken Auge zwey Jahr
lang, dieses Uebel nahm nach und nach so
zu, daß sie endlich einen vollkommenen
Staar bekam. Die kruftallinische Feuch¬
tigkeit erschien durch die Pupille wie Frau-
cnglaß so weiß. Sie brauchte die Schier¬
lingspillen vom z. Iul. bis 2;. Occober,
da sie denn ihre Hand und die Finger an
derselben erkennen konnte, es kam ihr aber
dieselbe und alle andere Gegenstände roth vor.
Auf die jetzt nahm sie täglich eine Drachme
Pillen; der Gebrauch derselben wurde aber
nicht fortgesetzt.

»28. Vl. Abschn. Dieser ist auch der wich¬
tigste im ganzen Buche, und zeiget, wie
aufmerksam der Verf. im Beobachten ge¬
wesen : er enthalt medicinische Aphorismen
über die Melancholie und verschiedene mit
ihr mehr oder minder verwandte Krankhei¬
ten , und diese handeln in folgender Ordnung;
von dem Alter und der Dauer dieser Krank¬
heiten ; der Art des Todes; der Größe der
Hirnschale; der Bildung derselben; der
harten Hirnhaut, der dünnen Hirnhaut;

von
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von dem Gehirne überhaupt; den beyden
Seitenhöhlen des Gehirnes; der dritte!,
Hirnhöhle; der Zirbeldrüse i von dem klei¬
nen Gehirne überhaupt; der vierten Hirn¬
höhle; der Schleimdrüse; von der Grund¬
fläche derHirnschale; den Brusthöhlen; dem
Herzbeutel,' und von dem Herren.

Es versteht sich von selbst, daß ich
hiervon keinen Auszug geben kann, ich müß¬
te den diese Aphorismen von Wortzu Wort
abschreiben; damirM aber meine Leser hier¬
auf aufmerksam mache, will ich doch einige
Haupircsultate aus diesen reichhaltigen Be¬
obachtungen darlegen.

Die Raserey und Schwermuth kann
von einem halben Jahre bis zu vierzig Jah¬
ren dauren und anhalten, unter welchen ei¬
ne Person in dem Armenhause zu Waldheim
ihr Leben bis auf 85- Jahre gebracht hat.

Ein merkwürdiges Beyspiel von einem
rasend gebohrnen Kinde, womic Korry wi¬
derlegt wird. Die Mütter diejes Kindes
war schon viele Jahre vorher blödsinnig,
und diese Blödsinnigkeit vermehrte sich im¬
mer mehr: ste wurde in diesen Umständen
schwanger, und brachte den 20. Januar
176z. einen Knaben zur Welt, welcher ein
wirklicher Rasender war. Denn da er den
24. Oct. ebendesselben Jahres zugleich mit
seiner Mutter in das Armenhaus zu Wald,

heim



heim aufgenommen wurde, so b?saß er eine
solche Starke un^. Gewalt, daß er öfters
vo» vier starken Weibsper sonen kaum konn¬
te gehalten werden. Der ParoxismuS en¬
digte slch entweder mit einem unbesäireibli-
chsn tachen, ohne daß ihm die geringste Ur¬
sache dazu qeqeben worden wir, oder er
riß vor Aon, alles, was ihn? in die Hän¬
de kam, Kleider, lemene Sachen, Betten,
oder wenn es auch nur ein Faden war ent¬
zwei). Niemals durfkt man eö wagen ihn
allein zu lassen, sonst stieg er auf die Bänke,
Tische. ja er kletterte an 5en Wmwen in
die Höhe. Da er aber anfieng zu zahne«,
welches ihm schwer ankam, ob sich gleich
nur die beyden untern Schneidezähne zeig,
ten, verfiel er in Auszehrung, und starb den
9ten August >764. an der Erstickung.

,Z7. Unter einer Anzahl vv» hundert rasen¬
den Personen waren sechs und achtzig, wel¬
che in eine Auszehrung verfielen Die Brust¬
wassersucht scheint bey dieser Art von Kran»
ken am häufigsten vorzukommen; demohn-
geachter ist aber der kurze Athem und Steck»
fluß nickt so häufig dabey; als man wohl
billig vermuthen sollte. Die Bauchwasser¬
sucht wird bey dieser Art von Kranken selte¬
ner angetroffen. An aiidern Krankheiten
sterben wem.-e: den» der Vers, hat gesehen,
daß diese Kranke nicht so leicht von epidemisch

gras-
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graßirenden Fiebern angesteckt werden, und

daran sterben.

Zwischen der hatten und der dünne» '

Hirnhaut findet man bey sehr vielen Perso¬

nen dieser Art Wasser; bey einigen hatte es

eine rothe Farbe, bey andern eine so?cbegel¬

be, als wenn es mit Safran gefärbt wor¬

den wäre. Nicht selten findet sich auch die¬

se Feuchtigkeit zwischen der dünnen Hirn-

Haut und der aschgrauen Substanz des Ge¬

hirns.

Bey ein und fünfzig von hundert ra- »67.

senden Personen fand der Verf. das Gehirn

weich, wäßrig und schmierig. Unter 26.

Fallsichtigrasenden waren itz., von welchen

man bey einigen die Consistenz des Gehirns

viel zu weich, und bey andern ganz außer¬

ordentlich weich, wäßrich und fthmi^rig

antraf.

Das Adergeflechte ist unter zwey hun- 174.

dert und sechzehn bey nicht mehr als sech¬

zehn, wo nicht ganz vollkommen, doch fast

in seiner natürlichen Beschaffenheit angetrof¬

fen worden: nämlich bey vier rasenden Per¬

sonen, bey drey fallsüchtig, rasenden,

bey drey fallsüchtig- blödsinnigen, und

bey sechs blödsinnigen. Bey den übri¬

gen zweyhundert Personen war dasselbe sehr

mißsärbig, dicke, geschwollen, verhärtet

und voller Wasserblasen.

Med. Lit. 4r. Th. H Unter



182. Unter hundert rasenden Personen be¬

fanden sich 52., bey welchen theils nur ein

einziger ziemlich großer, oder kleiner, run¬

der oder eckigter Stein, theils viele derglei¬

chen , und theils auch eine sehr große Men¬

ge Sand in der Zirbeldrüse gesunden wurde.

185» Folgender Umstand verdient noch be¬

sonders bemerkt zu werden. Ein Mann,

der in seinem 2?. Jahre eine hitzige Krank¬

heit ausgestanden hatte, verfiel darauf in

Raserey, und starb einige Zeit hernach.

Als man bey diesem das Gehirn bis zum

schwielartigen Körper abgenommen hatte,

fand man auf der rechten Seite, nahe da,

wo die beyden Hemispharien sich in den ova¬

len Mittelpunkt vereinigen, einen braunroth

gefleckten Ort, welcher wie eine von ein¬

ander geschnittene Feige, oder faule Birne

aussah, die ohngefähr den Umfang eines

Groschens hatte, und in welcher die sonst

befindlichen Kerne die hier vorhandenen

braunrothen Fleckgen vorstellten. Dieser

Ort wat viel weicher, als das übrige Ge¬

hirne, und gieng bis auf die Grundfläche

der Hirnscbaale und der rindenartigen und

markigen Substanz hindurch, gerade hinun¬

ter. Dieser Fleck enthielt keine Materie,

und verbreitete kcinen Übeln Geruch.

Ich hoffe, daß dieses genug seyn wird,

denkende Aerzte anzureizen, dieses Buch

zu lesen. VII.
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Vll. Abschn. Leichenöfnimgen verfchie- ^>8.

dener an melancholischen und ähnlichen be- bis

sondern Krankheiken verstorbener Personen, zzo.

Es sind nicht bloß Sectionsberichto, son¬

dern es wird dieKrankengefchichte jedesmal

vorher weillaufkig erjählet, welches viel

zur AufWhrung mit beytraget. Eine um¬

ständlichere Erzählung von dem, was der

Verf. bey jeder Leichenöfnung fand, könnte

von ihm nicht gefordert werden. Diesen

Abschnitt füllen achtzehn Beobachtungen.

Weiter kann ich aber den Verf. nicht folgen:

man wird mirs aufs Wort glauben, daß

auch diefe fehr lehrreich sind.

Möchte es doch dem Nachfolger des

seel. Greding's, dem Hn. Dr. <k?ünz,

dem Sohne des unvergeßlichen Lehrers und

Arztes, gefallen, die ihm sich darbietende

Gelegenheit zu nußen, und die öfters in

diesem Armenhaufe vorkommende merk¬

würdige Falle, andern zur Belehrung,

weiter öffentlich bekannt zu machen.

H 2 Vlll.
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VIII.

Anweisung für Aerzre und tVundarzre,

inn bey gcrichtlict^en Unrersuct)lins

gen, vollständige zu lie¬

fern: und wie die Rechrsgelehrcen

wissen Lönnen, ob von Seiten der

erster» das gehörige beobachtet

worden. Von D. 1)ohani^ per.

Drinckmann, Ihrer Churfürstl.

Durchl. zu Pfalz, Bayern, Jülich und

Bel gischen LonLIii ineclici Director und

Hofrath, der Naeursorsch. Gesellsch. zu

Berlin Mitglied. Düßeldorf, gedruckt

bey Steuerkanzlisten A. Zehrpfennig,

l?8l. auf84« Seit, in Lv. ( 4. Gr.)

er Werth dieser Schrift darf nicht

nach der Größe und Schwere beur¬

theilt werden. Es ist zwar ein kleines Buch;

es wird aber dem gerichtlichen'Arzte unend¬

lichen Nutzen schaffen, und es ist zu wün¬

schen, daß es von diesem recht fleißig gele¬

sen werde.

In dem Vorberichte macht der Hr.

Verf. die triftigen Ursachen bekannt, die

ihn zur Herausgabe desselben vorzüglich be¬

wogen haben: nämlich, da kein Sterbli¬

cher so starke Seelenkräfte, und ein solches

Gedächtniß besitzet, daß er zu aller Zeit
und



und bey jeder Gelegenheit sein ganzes Sy¬

stem bis in seine kleinste Zweige sich sollte

vergegenwärtigen können, und daher öfters

unvollkommene Untersuchungen angestellt,

und noch mangelhaftere, ja nicht selten ganz

ungegründete, Gutachten abgegeben werden;

hielt er dafür, eS wäre das beste Mittel,

ihm in einem kurzen Schema einen ganzen

Abriß von demjenigen, was er bey gericht-

lichen Untersuchungen zu beobachten har,

vor Augen zu legen.

Diese Schrift ist in drey Abschnitte

abgetheilt. Im ersten Abschn. werden

die hauptsächlichsten allgemeine Regeln, die

Abstattung der Vilornm reperlurum betref¬

fend, angezeigt.

iöblich ists, daß mehrmalen beym 12.
Oonlilio in«cj>co, das unter der Direetion

des Vers, siehet, Aerzte sowohl, als Wund¬

ärzte, approbiret werden, denen aber aus¬

drücklich verboten wird, und die selbst eid¬

lich versprechen müßen, bis zur erprobter

mehrerer anatomischer Fähigkeit, nie zur

Abstattung einiger Visoruin repertnruin

sich verwenden zu wollen. Denn, meint

der Verf. ferner, es kann sich einer den

Ruf eines guten Prakrikers erworben ha¬

ben, und doch zu dergleichen Untersuchun¬

gen völlig ungeschickt seyn, weil hierzu die

genaueste anatomische Kenntniß des mensche

lichen Körpers gehöret. H z Die



Die aus andern zur gerichtlichen Arzney¬

kunde gehörigen Schriften bekannten Re¬

geln bey Abfassung des Vili reperti über»

gehe ich, und bleibe nur bey denen stehen,

die jeder Arzt,oder Wundarzt in der Beur¬

theilung eines gerichtlichen Falles beobach¬

ten muß.

Er soll nie sein Urtheil über Sachen

abgeben, wovon er nicht zugleich hinrei¬

chende Gründe zu geben im Stande ist.

Hieraus folget, daß nie dergleichen Beur¬

theilung sich über andere Objecte erstrecken

dürfe, als solche, welche durch äußere Sin¬

nen entdeckt werden können: daß er nie der¬

gleichen Gutachten in ollen denjenigen Sa¬

chen abgeben könne, die nur in eigentlichen

Subtiliraten und größtentheils Chtcanen

der Sachwalter bestehen, u. s. w.'

Der zweyte Abschnitt erfüllt eigentlich

die Absicht des Verf. es wird darinne ge-

zeiget, auf welche besondere Umstände der

Arzt und Wundarzt bey den gerichtlichen

Untersuchungen Acht geben, und die er in

seinem abzugebenden Vilo reperro wohl be¬

merken muß. Dieses lehret hier der Hr

Verf. mit wenig Worten, und esvcrdient,

daß jeder gerichtliche Arzt und Wundarzt

diesen ganzen Abschnitt dem Gedächtniß tief

einprägte, damit er bey vorfallender Gele¬

genheit sich alles dessen genau erinnern könte.
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Der Nutzen der kalten Umschläge bey Zi.

Kopfverletzungen mit Erschütterung gründe

sichnichtallein aufdie daraufersolgendeStär-

kung, sondern hauptsachlich mit auf die all¬

gemeine Faulniß widerstehende Kraft der

Kälte. Es sen unverantwortlich, wennje-

mand noch warme Umschlage bey Kopfwun¬

den braucht.

Bey Strangulirten kann man die Ge-

fäße tdcr Hirnhaute und des Gehirns mit

Blut ftrorzend voll, oder leer antreffen.

Man muß dieses wohl untersuchen: denn

wenn der Strick nur die Droßeladern zu¬

sammendrückt, alödenn müßen die Blutge¬

fäße im Kopfe nothwendiger Weise mit

Blute strotzend angetroffen werden; ganz

anders verhält es sich aber, wenn der Strick

dermaßen den Hals zuschnüret, daß zugleich

die Pulsadern zusammengedrückt werden, so

wird man das Gehirn vielmehr vom Blute

leer,das Gesichte blaß und zusammengefallen,

das Herz hingegen und sämmtliche Blutge¬

fäße, besonders in der Brust, ganz mit

Blute strotzend finden.

Bey erstickten neugebohrnen Kindern

hüte man sich sogleich auf eine gewaltsame

Erstickung mit Gewißheit zu schließen, in¬

dem ein Kind unter andern von dem im Hal¬

se und Munde sich angehäuften Schleime,

wenn selbiger nicht gehörig weggefchaft wird,

H 4 nach-



nachdem es schon lange Athen? gehohlethat,
>.on se!!?st ersticken kann.

Dritter Abschn. welcher beynahe die
Hälfte der ganzen Schrift einnimmt, ent¬
hält einen Versuch die Tätlichkeit der Wun¬
de» genauer zn bestimmen.

Der Hr. Verf. nimmt nur die Ein-
thei'limg der Wunden in durchaus und für sich
tödtliche, und in zufällig tödtliche an, und ist
überzeugt, das? jede andere Eintheilung i»
nichts nicht allein helfe, sondern jedem heil¬
samen Endzweck der Gesetze entgegen sey.

Es ist freylich nicht zu läugnen, daß,

da die Kunst die Wunden zu heilen, die

Anzahl der für durchaus tödtlich gehaltenen

Wunden hat abnehmen müßen. Der Hr.

Verf. würde sich aber ganz besonders ver¬

dient gemacht haben, wenn er ein Verzeich¬

nis; der durchaus tödtlichen Wunden beyge¬

fügt hatte. Freylich würde dieses mehr

Mühe kosten, da er auch die für sich tödtlis

che Wunden mit unter diese Classe begreift,

von denen nicht zu läugnen ist, daß unter

gewißen Umstanden viele davon können ge«

heilt werden , und auch geheilt worden sind,

welches et selbst hier zugiebt. Sollte es da¬

her nickt besser seyn die von den meisten Aerz¬

ten angenommene Einteilung der Wunden

beyzubehalten, nämlich r) in durchaus tödt¬

liche, 2) in an sich tödtliche, und z) in zu-



fällig tödtlche. Hr. Meyger redet auch

für'diese Emtheilung, wie ich oben ange-

zeigt.

Der gerichtliche Arzt hat es oft mit

RechtSgt lehrten zu thun, nach deren Mey¬

nung ken e durchaus tSdtliche Wunden erc sti¬

ren könnten; als wenn man einem de.n Kopf

abri/se, oder das Herz aus der Brust i^h-

me. Mir ist davon ein Denspiel bekannt.

Es hatte sich Jemand auf offenem Heide,

beynahe eine Stunde weit von allen umher

liegenden Orten, in das Dickbein geschos¬

sen, wodurch der Schenkelknochen zer¬

schmettert worden und nach der Richtung

der Wunde eine Zerreißung der großen«

Blutgefäße gewiß zu vermuthen war. De?

anderthalb längstens zwey Stunden darauf

erfolgte Tod war vielen unbegreiflich, eine

daher entstandene tödtliche Verblutung konn¬

ten sie nicht einsehen, und besonders war

diese einem Rechtsgelehrten unwahrschein¬

lich , „weil kein edler Theil verleyr was

re" Die Oefnung zeigte, daß der Arzt

in allem Recht hatte.

Worauf die Bestimmung der unver- 68»

meidlichen Tätlichkeit der Art Wunden,

von welchen man zwar einige aber seltene

Beyspiele der Genesung bey besondern Men¬

schen hat, bey dem untersuchten Leichnam

H 5 be-



beruhen muß, sucht der Hr. Verf. deutlich
und faßlich zu machen.

Noch handelt der Verf. von einer an¬
dern Gattung Gewalthätigkeit, welcher
Folgen ebenfalls den Tod nothwendig nach
sich ziehen können, und bey welchen keine
merkliche Verletzung eines eigentlichen je-
bensorgans erscheinen darf: diese ist ein sol¬
cher Grad der Schmerzen, der die kleinen
Pulsadern völlig anhaltend zusammenzieht,
daß darauf Ohnmachten und endlich der
Tod erfolget. Bisher ist dieses noch nicht
in der rechtlichen Arzneygelahrheit einge¬
führt worden.

Ich empfehle nochmals dieses Vüchel-
chen allen und jeden gerichtlichen Aerzten
zur Belehrung und zur Wiederhohlung des
Gelehrten fleißig zu lesen.

Mit Vergnügen verbinde ich mit die¬
ser nachfolgenden Schrift.

/

IX.
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IX.

acoöi A/,» Lkinir^ige
j)c>6^. nec nan LI,jr-l>r^ize^ ^nzlomcz,
sic^ue ^rti'z ob/!etriciüe k'rof. reZu?. O.
in re^j^ Vnivei-^tiite Lucleuli,
«ze^c/»KS 5/ Vien-

g^uc^ t<uäc>I^)k. LiiieKei-, 1781. 12.
Bog. in gr. 8v. (14.. Gr.)

Hr. Verf. liefert hier abermals
durch seinem unermüdeten Fleiß ein neues
nützliches und brauchbares Lesebuch, welches
die sehr gut gewählte Ordnung bestens em-
pfiehlet: es ist wie seine mehresten Schrif¬
ten in tabellarischer Art abgefaßt.

Der Verf will diese Wissenschaft lie- l.
ber Leiniocica legslis genennt wißen.

Hier ist nun der summarische Inhalt
des ganzen Buches. Es bestehet aus vier
Theilen: der erste begreift in sich dasjenige
aus dem toro crüningli, der 2te aus dem
Loro civili, der zteauS dem soro csnonico,
und der 4te aus dem ^c>rc> pvliricci.

Im ersten Theile also wirF nun genau
bestimmt, wiecine gerichtliche Besichtigung
eines todten Körpers vorgenommen werden
soll, und was hierzu erforderlich ist.

Nun folgen die Kennzeichen, woraus
man erkennen kann, ob ein Mensch durch
Wunden, durch Contusion, durchsStran-

gu.



gulieren, Ersäufen, Erstickung, durch Ver¬

giftung , oder eine ungeschickte Cur, ums

L-bsn geinacht worden oder ob er sich selbst

gcrvdtck hat.

Vom .Mndermorde wird überhaupt,

und dann besonders umständlich gehandelt.

Ei" Kind kunn durch Wunden, Eontusion,

Ersticken, Entziehung der Nahrung, Käl¬

te, Feui-r, durch-; Ersaufen, unterlassener

Umerbü^uno, der Nabelschnur, getödtet wer¬

den; von jeder To^tcsart werden die Kenn¬

zeichen genugsam angegeben.

In diesem Theile wird auch noch von

dem geflißentlichen Mißgebähren gehandelt.

Ferner wird qezeigt, welche Leibesconstituti-

on von gewissen jeibeöstrafen, befreyen und

was einem Dek'quenten zur rechtmäßigen

Entschuldigung dienen kann.

Im zweyten Theile werden die Kenn,

zeichen angegeben, nach welchen ein Kind

vor erbfähig zu achten fey: dann beschäftiget

sich der Hr. Verf. unter andern vorzüglich

mit den Kennzeichen durch welche eine an¬

gebliche oder die verheimlichte Schwanger¬

schaft, eine erlittene: oder eine angebliche

Niederkunft, die vollbrachte Schändung,

und Nothzucht, das verschiedene Alter,

und endlich angebliche, verheimlichte und be¬

schuldigte Krankheiren erkannt , undingehö¬

riges Licht geseht werden können.
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Der dritte Theil handelt von den Ge- 109.

genstanden, die in das geistliche Gerichtege-

hören: Also von der Ehescheidung überhaupt;

sodann von den Kennzeichen der weiblichen

Unfruchtbarkeit, des Unvermögens Kinder

zu zeigen, der Mißgeburten, der Hermas-

phroditen, der TeufelsbesiHuügen, der Ma¬

gie». s. w.

Im vierten Theile beschäftiget sich der

Hr. Verf. mit der medicinischen Polizey.

Man fängt nun an die medicinische Police«)

als einen wichtigern Gegenstand zu betrach¬

ten. Und hier wird die Sorqsa.'t bestimmt,

die die Obrigkeit die allgemeinc^esundheirzu

erhalten, zur Zeit ansteckender Krankheiten,

für kranke Unterthanen, für Verunglückte,

für die so sich verehlichen wollen, sür die

Bevölkerung für Schwangere, Wöchne¬

rinnen , für junge Kinder und derselben phy¬

sischen Erziehung, für Verstorbene, und

bey Viehseuchen anzuwenden hat. Ferner

werden wohlmeynende Vorschläge gethan,

womit Fürsten die medicinische Schulen be¬

gnadigen möchten. Den Beschluß macht

der Hr. Verf. damit, daß er der Obrigkeit

empfielt, denen, die die menschliche Ge¬

sundheit wiederherzustellen bemüht sind, ei¬

ne anständige Vergeltung zu verschaffen.

Hiermit hätte ich nun den Jnnhalt

dieser Schrift ganz kürzlich angezeigt; ich

werde aber noch einiges, daraufich im iesc-l



derselben aufmerksam geworden, besonder«
auszeichnen.

Die Tödtlichkeit der Wunden theilt auch
dieser Vers, in drey Classen ab, nämlich in
absolut rodtliche, bey welchen weder die
Kunst noch die Natur den Tod abwenden
kann; in nicht absolut rödtlicbe, welche
di-> Kunst, abernichtdieNaturheilenkann;
und in zufällig tödliche, welche den Tod
blos aus Verschulden entweder des »Wund¬
arztes, oder des Verwundeten, vder'derer;
die ihn warten und pflegen, nach sich zie-
hen. Auch die sogenannten nicht natürlichen
Dinge, und eine kränkliche Constitution des
Verwundeten kann Wunden zufällich tödrlich .
machen. Bey jeder Clajse sucht der Hr.
Verf. seinen Vortrag so viel möglich deut¬
lich zu machen.

Die Zeit, in welcher ein Verwunde¬
ter nach der Verwundung stirbt, beweiftt
nichts, und die Bestimmung der Tödtlich¬
keit der Wunden kann daraus nich beruhen,
weil bisweilen auf nicht tödtlichen Wunden
der Tod in wenig Tagen erfolgt ist, und
weil im Gegentheil absolut tödtliche Wunden
erst nach vielen Monaten getödtet haben.

Von der Vergiftung und den Kenn¬
zeichen , solche zu erkennen, wird sehr um¬
ständlich gehandelt; noch umständlicher aber
von dem Kindermorde: auch hier wird die

Mög.



Möglichkeit einer tödtlichen Verblutung aus
der nicht unterbundenen Nabelschnur ange¬
nommen.

Schon vor anderthalb hundert Jahren 6z.
baten die Aerzte, die Obrigkeit möchte doch
nicht die Menschen, oft/ganz unschuldige
durch die Tortur zu Tode martern. Aber
in der letztern Hälfte dieses Jahrhunderts ist
nun dieses ungewiße und gesahrvolle Mittel
die Wahrheit an den Tag zu bringen in

^ vielen christlichen Landern abgeschaft worden.
Stockschläge auf den Rücken oder gar 94.

auf den Kopf sollten durchaus nicht mehr
zu geben erlaubt feyn, weil dadurch mensch¬
liche Gesundheit ganz zerrüttet werden kann:
da hingegen Ruthenstreiche auf den Rücken
und Stockschläge auf die Hinter-Backen
genug empfindliche jeibeöstrafen sind, ohne
der Gesundheit nachtheilig zu schaden.

Die spaten Geburten in, eilftcn, 79.
zwölften und dreyzehnren Monat der
Schwangerschaft hält der Vers, durchaus
für verdächtig, und will sie nicht als legi¬
tim gelten lassen.

Wenn der Hr. Verf. behauptet, daß lll.
die mangelnde Gebährmutter unter andern
aucb daraus zu erkennen sey, wenn diese
Person keine weiblic!>e Brüste h^be; so kann
ich aus einer Geschichte, welche Hr Dr.
j^ngel in Moskau in einer zu Königsberg

ver«



vertheidigten Streitschrift bekannt gemacht

hat, das Gegentheil beweisen. Bey die¬

ser Person fehlen die Mutterscheide und die

Gebährmutter ganz, aber die Eyerstöcke

nebst den f^liopianischen Röhren, und

breiten und runden Bändern waren auf bey«

Seiten zugegen, unddiervclblicbcnVrüs

jre waren volikommcn ausgebildet: die

äußern Geburtstheile waren natürlich. Ich

bemerke daher nur dieses darum, wie nöthig

eö sey, sich sorgfältig in Bestimmung ent¬

scheidender Kennzeichen in Acht zu nehmen.

Mir sind überdies eine oderdie andere Wei¬

besperson bekannt, bey denen man wenig

oder gar keine Svur von weiblichen Brü¬

sten entdecken konnte, und dennoch haben

diese Kinder gebohren.

12 s. Von den wahren Teufelsbesißungen

sich deutlich zu erklähren hat der Hr. Verf.

noch nicht Muth genug. Nach feinen Ein¬

sichten sollte ich wohl glauben, daß er die

als wahre angenommene Teufelöbefihungen

eben so wenig, als andere einsichtsvolle

Männer, als gewiß wahre annehmen kön¬
ne.

In der Medicin. Polizei) werden zwar

heilsame Gesetze erfordert; aber welches Land

in unserm deutschen Vaterlands hat diese

nicht? Ev liegt also nur an Befolgung

derselben. Mancher Obrigkeit liegt aber

ihr
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ihr eigenes Interesse mehr am Herzen,
als das Leben vieler treuer Untertha¬
nen.

X.

Almanach für Aerzte und LTK'chtarzre
aufdas Jahr 1782. herausgegeben
vom Herrn Hofrarh Grüne r. Je?
na, verlegens Christ. Heinr. Cuno's
Erben, »782. auf Z20. Octavseit. (l6.Gr.)

/As ist zu verwundern, daß noch Niemand

auf einen Almanach für Aerzte gedacht

hat, da doch seit anderthalb Decennien fast

jedes Fach der Wissenschaften damit ver«

sorgt, und manches doppelt und dreyfach

damit geseegnet worden. Es ist auch nicht

zu leugnen, daß verschiedene, ja die meisten,

von diesen Almanachen, da sie sehr haustg

gelesen worden, vielen Nutzen gestiftet ha¬

ben. Mancher, der übrigens jectüre scheu¬

et?, mußte der eingeführten Mode nachge¬

ben, las Almanache, und sammlete Kennt¬

nisse ein, die ihm sonst gewiß verborgen ge¬

blieben seyn würden.

Hr. Hofr. Grüner in Jena, der be¬

reits viele Verdiensie um die Arzneykunde

hat, hat sich nun dem Geschäfte unterzogen,

Med> Lit. 4r. Th. I durch



durch diesen Almanach nutzbare Kenntniße
aus der Arzneywigenschaft mehr und mehr
auszubreiten. Aerzte und Nichtarzte
finden Nahrung darinne; für beyde ist ge¬
sorgt worden. Nun zum Innhalte selbst.

Zur Zierde gereicht diesem Almanach
das Bildniß des Hn. Verf. von Schmidt
gezeichnet und gestochen.

Voran stehet Medicinalzeitrechnung.
Diese giebt die Zeit an, wenn verschiedene
nützliche Erfindungen in der Arzneykunde ge¬
macht worden sind.

Darauf folgt der gewöhnliche Kaien-
der, darinne jeder Tag in der Woche mit
einem merkwürdigen Arzte bezeichnet ist, je¬
doch die Sonn- und Festtage ausgenom¬
men: auf der Seite gegen über stehen die¬
ser Aerzte Namen nochmals nebst einer kur¬
zen Charakteristik ihrer Verdienste.

Nach dem Kalender stehen verschiede¬
ne Aufsätze in folgender Ordnung

aF. Biographie der im Kalender ange-
bis führten Aerzte nach dem Alphabet; es er-
zz;. streckt sicb aber nur bis auf den Buchstaben

<?., die Fortsetzung soll künftig folgen. Es
wird hier ganz kurz angegebenem welcheZeit
jeder Arzt, besonders die ältern, gelcdet,
was jeder vorzüglich erfunden oder sonst ge¬
leistet hat, welcher Meynung er zugethan
gewesen, und welche Schriften von jedem

einen
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einen besondern Werth haben. Da man
eingestehen muß, daß Hr. Hofr. Grüner
ei» Kenner sowohl der Aeltern als Neuern
ist; so wird man auch zugeben, daß die
Schilderung derselben getreu seyn wird.

Uebersicht der medicim'schen Litteratur
vom Jahr bis Ostern 178-. Viele, die
sich werden getroffen finden,werden mit diesem
Raisonnement sehr unzufrieden seyn; was
kann aber der Vers, dafür, daß das Gesag¬
te Wahrheit ist? Nämlich: es sind wenige
Produkte des Geistes, des tiefen Nachden¬
kens, der reifen und vollendeten Erfahrung
erschienen: man übersetzt, besonders aus
dem Englischen, ohne vorher zu prüfen, ob
das auslandische Produkt Kosten und Mü-
he verlohnt; wiewohl manches Gute ver¬
dient auf Deutschlands Boden verpflanzt zu
werden: Klagen genug über Mangel guter
Lehrbücher in den meisten Theilen der Arz¬
neykunst , darinne die ganze Summe der ge¬
genwärtig dargereichten Kenntnisse befind¬
lich wäre, u.s.w.

Aberglauben in medicinischen Dingen. ^5^
Dieses ist noch immer eine vom Vater auf
den Sohn, von der Mutter auf die Tochter
u. s. w. fortgepflanzte moralische Krankheit,
die noch nicht völlig hat gehoben werden kön¬
nen. Und sollte eins vollkommene Cur mög¬
lich seyn? Ich zweifle. So lange man PS«

I 2 wl
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bel in allen Ständen findet, und zum Un»
glück, sich klug dünkenden Pöbel, so lange
bleibet das Uebel hartnäckig. Da aber man-
cher Aberglaube nicht sowohl lächerlich, als
vielmehr schädlich ist; so bleibtö immer Pflicht
für den Arzt, alles anzuwenden Vorurtei¬
le und Aberglauben auszurotten. Und es ist
nicht zu zweifeln, daß der Herr Verf. durch
diese Schrift, die in die Hände vieler medi¬
cinischen Layen kommen wird, seine edle Ab»
ficht, wo nicht ganz, doch zum Theil, errei,
chen wird.

>75- GesundheitskatechiSmuS. Hier giebt der
Verf. allgemein faßliche Vorschriften, wie
man leben soll, um gesund zu bleiben, und
sogar, der schwächlichen Beschaffenheit des
Körpers ohngeachtet, alt zu werden. Es
sind diätetische Regeln , die sich auf wenige
einschränken lassen, und die durch diesen Al¬
manach oft an den rechten Mann gebracht
werden können.

sc o. Keine Preißsragc hat wohl mehr Beant-
worlungsschrislen ans Licht der Weltgebracht,
als die von einem Menschenfreunde aus eige¬
nem Antriebe ausgeworfene: welches sind die
besten ausführbaren Mittel dem Kindermorde
zu steuren? Es werden hier neune der besten
vorgeschlagenen Mittel dem Kindermord zu
steuren angeführt, und mit lehrreichen An-
merkungen begleitet. Diese wohlgemeinte

Vor-



Vorschläge werden aber ohne eine gute und
zweckmäßige Erziehung nichts ausrichten
können. Der Hr. Verf. schließt diesen Auf¬
sah mit folgenden Worten: „Kann die ye»
setzgebende Macht das Uebel nicht selbst hin»
dern , so bleibt ihr noch immer das Recht
vorbehalten, die Quellen aufeine der Natur
und Menschheit angemessene Art zu versto¬
pfen, und aus den wilden Sprößlingen gu¬
te Bäume zu ziehen. Sollte die schwache
S-imme der Menschenfreunde wohl so viel
über Vorurtheil und eingeführte Gesetze,
üder die Sportelsuchtder weltlichen und geist¬
lichen Richter, und über den Spottgeist der
Nation vermögen? Ich zweisie. Nun so sey
es ein süßer Traum, der den Seher täusch¬
te!"

Kalenderlegenden. Billig sMe von Sei- 2zi.
ten des Staats dafür gesorgt werden, daß
nichts in die Kalender käme, was Einfalt
und Aberglauben verbreiten könnte. Denn
da der Kalender, nach der Bibel und dem
Gesangbuche, das einzige Buch ist, welches
der gemeine Mann in die Hand nimmt und
durchblättert; so sollte der Kalender das Ve-
hikulum seyn, wodurch dem großen Haufen
eine bessere Kenntniß von Naturbegebenhei¬
ten, von den iebensregeln zur Erhaltung der
Gesundheit u. s. w. beygebracht würde.

I z Wie



zz6. Wie mußman es anfangen bald ein gras-

ser und berühmter Arzt zu werden ? Aller¬

hand vortresiicke Regeln! Fnrwahrdas Bild

eines Windbeutels und Charlatan"s könnte

nicht beßer dargestellt werden. jeider! daß

diese Copie mehr als zu vielen Originalen

ähnelt.

»4»- Neue Arznei'mittek, die es nickt sind.

Es wird dieses Verzeickniß vielen, die von

etwas Neuem überrascht senn glauben zur

guten Beleb ung dienen könne .

«52. Nun folgen noch einige kurze Aussätze:

z. B. Mein Glaubmbbeken mß; Etmas

für Phnsiognomen, ein Fragment aug dem

Attti^onus ^aryslllis; Mediclnaianstal-

ten nnd Entdecfungin; Was ist wciblicke

Onanie? Hiervon werden einige Beispiele

auf^e-tellt.

Die Anekdoten sind unterhaltend. jMs

ct?el S^iippack, der nun verstorbene

Quacksalber in der Schweiß, hatte Genie,

und hinterließ ein Vermögen von i;oo»o.

Gulden Reichsgeld, welches er in Zeit von

zo. Jahren mit Urinprophezeiunq und Em-

pnrie erworben hatte. Doktor Weber und

der Sanitätsrath zu Bern: diese Geschichte

ist erbaulich, und ein deutlicher Beweiß, wie

sauber an allen Orten und Enden die Zerecl>

tigkcit gehakidbabet werde. Hier stehen Mes

der, iZ.Vlt?»ier und der SanitätSrarh: jeder
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kann sie o^ne Partheykichkeit richten. Denn
Dr. Malsct> lernt man aus einem Vorfall
mit dem Hn. Herausg. von keiner guten
Seite kennen. Wie sich Dr. Tribolct zum
glänzendsten Praktiker in Bern gemacht ha»

k>en soll.
Auszüge aus Briefen von Bern, Pa- 29a«

ris, Strasburg, Braunschweig, jausanne
«. s w. sie geben Nachricht von medicini-
schen Anstalten, und verschiedenen interes¬
santen Aerzten.

p Cläre Methode, das Quecksilber in
venerischen Krankheiten bequem beyzubrin¬
gen , har auch Hr. Hofr. Grüner angewen¬
det, und schnelle Wirkung davon bemerkt.
Ben örtlichen venerischen Uebeln hat derHr«
Verf. dasselbe in Wasier und Schleim auf«
gelößt schon vorher mic Nutzen an die Vof-
haut und Lefzen angebracht.

Opium, ein Universalmittel. Hier wird ZvA»
auch die Sucquetische Methode das Extract
vom Opium zu machen gelehret.

Den Beschluß macht eine kurze Nachricht Z
vom Ioh. Nikol. Goldschmidt, einem Men-
schenfreßer.

Ohne allem Zweifel erwartet das Publi¬
kum die Fortsetzung vondiesem interessanten
Kalender, worzu auch Hofnung gemacht
worden.
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Joh. A n dre, Wundarztes am Mag.
dalenenhospital zu ionden, und der Armen¬
pflege von Fliesbury, wie auch lehrerS
der Zergliederungskunst, Abhandlungen
über den venerischen Tripper und die
venerischen Zxrankheiren überhaupt.
Aus dem Englischen übersetzt und mit
einigen Anmerkungen versehen. Leip¬
zig, bey Weidmanns Erben und Reich,
1781. auf iz. Bögen in gr. k. (12. Gr.)

ie Schrift war vor vielen andern einer
UeberseHung werth; also denen beyden,

auch unbekannten, Hn. Ueberseßern unsern
herzlichen Dank.

Gegenwärtige Schrift enthält zwey Ab¬
handlungen des Hn. Andre: die erstere er¬
schien unter den Tittel: Lilüv c>n t^etkeor^
snä eure «ttbe veneresl Zonorrkoe« anä its
conscc^uenci ciisesses; die Uebersehung davon
ist nach der zweyten vermehrten Ausgabe ge¬
macht worden, und es wäre zu wünschen,
daß die Anmerkungen so häufig durch die gan¬
ze Schrift hindurch, als im Anfange der¬
selben, beygefügt worden, da sie einen scharf¬
sichtigen Kenner verrathen. Die zweyte, wel¬
che als eine Fortsetzung der ersten anzusehen
ist, und mit ihr zusammengenommen ein
Ganzes von den venerischen Krankheiten aus¬

machet,
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machet, führt im Englischen benTittel, Ob-
servitti'oiis c>n tb.e tbeoi-vün6 eure oltlie ve.

ncre .il clileste. Diese hat auch ihren eigenen

Uebers. gehabt, der von den Uebers. der er¬

ster« ganz verschieden, von dem auch die sol?

cher beygefügten An merk, herrühren

Die erste Abh. enthalt also, einen Vcr-

such ül'er die Theorie und Heilungsart des

venerischen Trippers, und die daraus ntt-

stehenden Krankheiten.

Zuerst von dem Tripper überhaupt.

Der Verf. bedient sich des Worts Tripper, 4.

um einen krankhaften Abs?uß einer gefärb¬

ten Feuchtigkeit aus der Harnröhre bey

Mannspersonen anzudeuten, welcher mei-

stentheils mit schmerzhaften Harnen kegln-

det ist, und der von einer venerischen, Mate-

rie entstehet, die an das mannliche Glied

gebracht worden. Er beweiset mit Bey¬

spielen, daß es wirklich venerische Trip¬

per gäbe. Das nämliche geschicht

auch von dem Hn. Uebers. in den Anmer¬

kungen. Obgleich Dalfonr und Tode das

Gegentheil haben beweisen wollen, nämlich,

daß unler allen Tripperarten auch nicht eine

sey, die als würklich venerisch anzusehen wä¬

re. Verschiedene nicht recht untersuchte Be¬

obachtungen können zu Mißdeutungen An¬

laß geben. So erinnert sich der Verf. ei¬

nes deutlichen Beyspiels, wo eine Weibs-

I 5 p".



person sich mit zwey Mannspersonen an ei¬

nem Tage vermischte: der sehte empfieng von

ihr den Tripper: sie selbst aber wurde nicht

angesteckt. Der also, der zuerst mit

ihr zu thun gehabt hatte, hatte in ihrer Mut¬

terscheide etwas von venerischer Materie.u»

rücke gelaßen, das von dem wieder mitweg-

geiwmmen worde, welcher ihr nachher bey»

10. gewöhn? hatte.

Nachgehends prüft der Vers, folgende

Meinungen, welche gegenwärtig von prak¬

tischen Aerzten behauptet werden.

Die erste Meynung ist, daß ein Trip,

per nie eine wahre justseuche verursache.

Dagegen führt der Verf. zwei' Fälle an, die

das Gegentheil so sattsam erweisen, daß sie

alle übrigen Gegenbeweise vergebens machen»

Mit Recht erinnert auch der Hr. Uebers.in

der Anmerk.: da der Tripper ein örtliches

Uebel ist, und sich mit dem Ausfluße der

Materie endigt, so ist es wohl höchst selten,

daß davon die iustseuche entstehen könne.

Wird aber derAuöflußgehemmet, unddas

Gift eingesaugt, sund dieses geschiehet, al¬

ler Todeschen Widersprüche ohngeachtet,)

so können auch, ohne daß Chanker da gewe¬

sen sind, davon venerischeZufalle eintreten»

«z. Die zwente Mevnung ist, daß der

Tripper in einer Entzündung der Harnröhre

ohne Geschwüre bestehe. Dieses beweisen
des
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des Verf. und Morgagni'ö und anderer Be¬

obachtungen. Man kann dies auch auö der

Analogie beweisen. Denn in dem gewöhn»

lichen Entzündungscatarrhen richtet sich auch

die Menge des aus der Brust ausgeworfe¬

nen Schleimes, und die Veränderungen in

der Dicke und Farbe desselben, nach dem

Grade der Entzündung, und Niemand

nimmt anitzo ftine Zuflucht zu Geschwüren,

um den Ausfluß zu erkläre» , wenn er gleich

bisweilen wie Eyker aussieht. Nach dcr

Meynung eines berühmten Zsrgüederers,

der soviel, oder viel/eicht mehr angegriffene

Harnrohren, als irgend einer unserer ißtle-

benden, untersuchthat, ist der Tripperfiuß

ein entzündliches Durchsckwißen; es können

aber, wenn dieser Krankheitszustand ver,

nachlässiger, oder übel behandelt werde, bis¬

weilen Geschwüre daraus entstehen.

Die dritte Meimung, daß dcr veneri¬

sche Tripper eine Entzündung der Harnröh¬

renhaut mit Geschwüren sey, ist aus dem

vorhergehenden widerlegt.

Di- viene Meynung, worauf der Verf.

seine Aufmerksamkeit besonl e.^S richtet, ist,

daß der venerische Tripper ein von der Lust-

seuche verschiedenes Miasma sey. Die Ver¬

theidiger dieser bauen vorzüglich auf dicfe

Gründe: erstlich, daß ein Tripper nie die

justjeuche verursache, und zweitens, daß ein
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Tripper ohne Quecksilber geheilt werden kön¬
ne. Der Verf. beweiset daraufdurch That¬
sachen , daß Iemandj, der den Tripper hat,
durch die Vermischung mit einer noch unan-
gesteckren Person, die Lustseuche mittheilen,
und daß hinwiederum Jemand, der die Lust-
seuche hat, einer andern Person den Tripper
mittheilen könne. Solche Beweise werden
nun mehr Gewicht haben, um diese Theorie
zu widerlegen, als die stärksten Vernunft-
schlüste.

25- Der Tripper wird geschwinder und mit
beßerm Erfolg durch örtliche Mittel curirt;
indem diese Krankheit nur eine örtliche Ent¬
zündung, nichtaber die Folge einer Verderb¬
ren Beschaffenheit der Säste des ganzen Kör¬
pers ist. Hierzu dienen an besten kühlende
und erweichende Einsprühungenin die Harn«
röhre. Wohlbedachtig erinnert auch der Herr
Uebersetzer, daß Quecksilber gegen den Trip¬
per, der blos auf die Harnröhre eingeschlos¬
sen ist, nichts helfen kan. Der Grund, daß
ein Tiipper ohne Quecksilber geheilet werden
könne, beweiset nicht, daß es kein Tripper
venerischer Art geben könne. Wird nicht
auch die justseuche ohne Quecksilber geheilt?

28- Nachdem nun der Verf. den Tripper
betrachtet hat, handelt er von den Krankhei¬
ten, dle al5 Folgen dieses Uebels erscheinen.
Die gewöhnlichsten derselben sind die Leisten-

beulen



beulen und Sandhoden; die seltneren aber

die Enge der Vorhaut, der Spanische Kra¬

gen, Warzen an der Eichel oder Vorhaur,

Zusammenziehung der Harnröhre, Warze«

oder Karunkeln in der Harnröhre, Nachtrip-

Per , Geschwülste in der Harnröhre, Schwel¬

len und Entzündung des mittlen Theils der

Ruche, ein besonderes Schwellen des Saa-

menstranges, und die Fistel am Mittelflei-

sche. Jede dieser Folgen wird nun beson-

ders abgehandelt.

Die Leistenbeulen will der Verf. lieber Z"-

zertheilt, der Hr. Uebers aber zur Eyterung

gebracht, und nach vorgangiger Reisung mit

dem Messer geöffnet wissen.

Eine Beule, die vom Tripper entsteht,

sey leichter zu hebe», als diejenige, die vom

Chanker verursacht wird, oder die mit irqend

einigen Zufällen einer eingewurzelten Luftseu¬

che verbunden ist.

Giengen Lcistenbeule in Eyterung über,

solle man der Materie sich selbst eineOesuung

machen lassen: nächst dem solle man den Ge -

brauch der Arzmittcl vorziehen, weil die

Beulen auf diese Art geschwinder heilen, und

nicht so gern Hohlgeschwüre hinterlassen, als

wenn sie durch den Schnitt geösnet würden.

Ein Sandhode kann auch von einer z6.

Quetschung dieses Theils, und von einem

Reiß in der Harnröhre entstehen, so weiß
der



der Verf. daß der Reiß einer in die Harn¬
röhre gesteckten Kerze diesen >Erfolg hervor¬
gebracht hat.

Bey der venerischen Enge der Vorhaut
ist die Operation fast niemals nothivendig,
wenigstens nicht eher, bis die Entzündung
gehoben ist.

Bey der E»r der Warzen an der Eichel
oder an der Vorhaut erinnert der Verf. wäre
die Grundfläche der Warze schmäler als ihr
Körper, so sollte die Unterbindung vorgezogen
werden; wäre aber die Fläche, an welcher
die Warze sitzt, sehr breu, dann würden
äHende oder beizende Mittel meist von gutem
Erfolge seyn. Und er wisse aus vielen Fäl¬
len gewiß, daß die Warzen, wenn sie ge-
gluckt unterbunden oder durch Ätzmittel weg»
geschaft würden, niemals, hingegen aber al¬
lezeit alsdenn wiederkommen, wenn sie mit
dem Messer weggeschnitten würden.

Eine Zusammensetzung der Harnröhre
kann allerdings unmittelbar auf den Tripper
sollen. Der Gebrauch der Kerzen, dieses
Uebel zu heilen, muß vorsichtig seyn. Es wird
hierbei? die Gerichte erzählt, daß einem jun¬
gen Menschen eine m die Harnröhre gebrach¬
te Kene, welche er des Nachtö über bey
sich b< allen wollen, im Schlaft in die Unn«
bl.ist Mangen, welcheaberdurch die Opera¬
tion desS^einschnittesaus derselbenglücklich
wieder herausgezogen worden. Der



Der Nachtripper von einer Erschlaf- 54.

fung der Theile, welche den Schleim in der

Harnröhre absondern kommt seltener bey

Mannspersonen vor, als man gemeiniglich

glaubet.

Der Verf: bemerket noch einen andern ^
Zufall der vom Tripper entstehet, nämlich

«ine lan^e harte Geschwulst längst des Saa-

wenstranges, als etwas neues, das von

Niemand noch nicht angemerkt worden.

Sollte dies nicht eine Vsricöccls gewesen

seyn? Und das wäre doch so was neues nicht.

Die zweyte Abhandlung liefert Beo- 6r.

bachtungen über die venerische Krankheit.

Etwas weniges vom Ursprung des ve- 6s.

nerischen Uebels. Der Verf. nennt es ein

in dem menschlichen Körper selbst erzeugtes

Eist.

Von dieser Krankheit werden hier drey 67.

Grade angenomen: der erste begreift den Trip¬

per und die Wirkungen desselben; derzwey.

te den Chanker und die unmittelbaren Fol¬

gen desselben, wie auch einige andre Zufäl¬

le, dte damit eine qewise Ähnlichkeit hal'en,

und endlich der dritte die völlige oder wirk¬

liche venerische Krankheit. Vom Tripper

hat der Verf. bereits in der ersten Abhandl.

dieser Schrift gehandelt.

Vom Chanker. Der Verf. hat be- ^

merkt, daß je größer die Anzahl der Ge-

schwü-
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schwüre sind, des!» geringer immer der Grad

ihrer Bösartigkeit zu fenn psieget, daher

sie denn auch leichccr zu heilen und weniger

geneigt sind, die völlige venerische Krank¬

heit hervorzubringen. Je frühzeitiger ein

Chanker nach der Ansteckung entstehet, desto

mehr ist er zur Entzündung geneigt; und

man hat hingegen desto mehrzn besürchten,

daß die ganze Masse der Safte bereits von

dem venerischen Gifte angesteckt sey, /e spä¬

ter derselbe zum Vorschein gekommen ist.

^ Der Verf. ist auch durch die Erfah¬

rung versichert worden, daß eine Leibeöde-

fchaffenheit mehr oder weniger als die ande¬

re geneigt ist, von dem venerischen Gifte an¬

gesteckt zu werden. Ferner kann die vene¬

rische Krankheit auf irgend keine andre Wei¬

se mitgetheilt werden, als wenn venerische

Materie an einen Theil der keine Oberhaut

hat, (oder wo die Oberhaut außerordentlich

sein und dünne ist,) oder an eine Stellcge-

bracht wird, welche angefressen oder verwun¬

det ist.

5. Nach der vom Verf. gemachten Be¬

merkung find die ChankerS, die auf der Ei'
chel des männlichen Gliedes oder in den in¬

nern Theilen der weiblichen Schaam ihren

Sitz haben, weit leiä'ter, als die auf der

Vorhaut und an der äußern Schaamlefze

bey den Weibspersonen zu heilen. Ehe aber
der



der Verf. eigentlich von der Cur dieser Ge«

schwüre redet, erwähnt er noch einiges von

den verschied. Quecksilberzubereitungen, und

diese sind die Quecksilbersalbe, das versüßte

Quecksilber, das verkalchte Quecksilber, der

corroslvische Quecksilbersublimat, und der

mineralische Turbith.

Von den Zufallen, die vcm Gebrau« 85-

che der Mercurialmittel herrühren, und wie

solchen abzuhelfen.

Nach des Verf. Meynung wäre diese 89»

die vernünftigste Theorie von der Wirkungö»

art des Quecksilber bey der Heilung der ve«

Nerischen Krankheit; daß daßelbe in dem

Kvrpsr eine besondere odergewisse specifische

Re/Hung hervorbringt, welche im Stande

ist daß venerische Gift zu vernichten.

Die Cur der ChankerS und derdabep 95»

sich ereignendenjZufalle wird sehr umständ¬

lich vorgetragen. Dieser venerische Zufall

ist öfters ein bloßes lokales Uebel, und der

ganze Körper ist mithin nicht allemal von

der venerischen Krankheitangesteckt: es wird

daher weder der Speichelfluß, noch eine an»

dere heftige Wirkung des Quecksilbers zu

der Heilung eines ChankerS vor nöthig ge¬

achtet.

Warum das Quecksilber aufeinige Kör«

per weit eher als auf andere wirket, mag

wohl dies die Ursache seyn: weil sich dassel«

Med.Litt.IV.TH. K be
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be bey einigen Personen viel leichter als bey

andern auflöset.

02. Bey der diätetischen Vorschrift während

der Quecksilbercur ist der Verf. gegen die

Patienten zu nachgebend.

,lo. Will man mit einem Aetzmittel den

Chanker heilen, so soll man besonders daraus

sehen, daß durch dasselbe eine Borke hervor¬

gebracht wird; denn sonst wirkt es als ein

zusammenziehendes Mittel, wodurch aber

das venerische Gift zurücketritt.

114. Der Verf. bedient sich des Aehmittels

auf vorbefchnebener Weise zur Cur dieses Ue¬

bels ; verbindet aber damit den innerlichen

Gebrauch des Quecksilbers in solchen Dosen,

daß kein Speichelfluß darauferfolget. Zeigt

sichs, daß sich der Chanker zu einer betracht,

lichen Größe ausbreiten will, so räth der

Verf., wenn fieberhafte Zufalle vorhanden

sind, statt der Queckfilbermitrel antiphlogi-

stische Mittel anzuwenden: ist hingegen kein

Fieber zugegen, so wird die Fieberrinde al¬

lein in starken Dosen, oder in Verbindung

mit Quecksilber gute Dienste thun.

, lZ. Nun folgt noch die Heilmethode der von

den Chankers herkommenden Bubonen; der

PhimosiSund ParaphimoslS; der Geschwulst

der Schaamleszen; der Geschwüre an den

Mandeln, dem Zapfen, an dem Kippen, der

Zunge oder dem Munde; der Warzen und

Feig-
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Feigwarzen: und des Ausfchlags auf der

Haut.

Von der völligen oder allgemeinen ve- «54-

nerifchcn Krankheit. Nach dem Verf. ist

dies der dritte Grad. Die gewöhnlichsten

Zufälle denselben sind: nächtliche Schmer¬

zen in den Knochen der Glieder und des

Kopfs, Schmerzen und Geschwulst an den

Gelenken und andern Theilen der Glieder,

Knoten, der Beinfraß, die Taubheit, Ey-

tergeschwülste und Geschwüre an verschiede¬

nen Theilen des Körpers, venerische Augen¬

entzündungen, Thranensisteln, k'mie harte

Geschwülste auf dein mit Haaren bewachse¬

nen Theil dei! Kopfes und im Nacken, das

Ausfallen der Haare,eine hectischeAbzehrung,

der Husten, stinkende Nasengeschwüre, Na»

senpolypen, Verlust des Gesichts, schuppigte

Auöschläge oder Aufspringen der Haut in den

flacheHanden und an derFußsohle,kleine Ge¬

schwüre an der Zunge und dem innern Theil

des Mundes und Kopfschmerzen. Von ei¬

nem jedem dieser Zufalle handelt nun der

Verf. besonders, und fügt jedesmal die Cur-

Methode mit bey. Ich sehe mich aber ge¬

nöthiget es bloß bey dieser Anzeige übe' Haupt

bewenden zu lassen: überdies wünsche ich,

daß ich durch diese Anzeige soviel bewürkt

haben möchte, daß jeder praktische Arzt sich

dieses Buch selbst anschaffe.

K 2 Zu-
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soi. Zuletzt redet der Verf. noch von ewi¬

gen Zufallen der venerischen Krankheit,

deren die älteren Schriftsteller Erwähnung

thun, als von der fallenden Sucht, von

der Engbrüstigkeit, von den Schmerzen in

den Eingeweiden, von der Ruhr und von

dem Ausfaß: es scheint aber durch keine glaub¬

würdige Erfahrung entschieden zu seyn, daß

das venerische Gift diese Krankheiten her¬

vorbringe: aber vielmehr glaubhafter scheint

zu seyn, daß man in den vorigen Zeiten

die Wirkungen des unschicklich angewende¬

ten Quecksilbers für Wirkungen der veneri-

schen Krankheit angesehen habe.

Durch das angehängte vollständige

Register ist diese lesenswerthe Schrift noch

brauchbarer gemacht worden.

XN.
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Neues Magazin für Aerzte, dritten

Bandes sres und 6stes Stück. Hers

ausgegeben von E. G. Valdln»

qer, der praktischen Arzneywißenfchaft

ordentlichem Profestor zu Göttinqen.Leip¬

zig, bey Friedrich Gotthold Jacobäer

und Sohn, 1781. Jedes Stück auf 6.

Bog. ingr. 8- (7 Gr.)

den zten Stücke ist mir folgendes als

«5) vorzüglich merkwürdiges vorgekommen,

das ich hiermit auszeichne.

Des Hn. Hofmedici Meier zu Hanno- Z85-

der ieichenöfnung eines aufden Kopf geschla¬

genen Trommelschlagers, wobey sich zwischen

dem Hirnschadel und der harten Hirnhaut

eine Menge geronnenes Blut, der Magen-

schlund vom Magen abgerissen, und der

Krumm .und leere Darm (imsNin. ileum et

jejunum) in einander geschoben befunden,

ist in vielen Betracht merkwürdig.

Der Sectionsbericht ist sehr umständ¬

lich , aber nicht weitschweifig, und beleh¬

rend abgefaßt. Der Verstorbene war am

zwenten Jul. >75«. gegen Abend mit einer

starken Pflanzweide über den Kopf geschla¬

gen worden, und der Tod erfolgte in der

Nacht vom dritten auf den vierten desselben

K Z Mo.
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Monats, ohne, nach dem Berichte seiner
Mutter, über etwas anders, als seinen
Kopf geklagt zu haben. Er soll sich auch
nach dem nämlichen Berichte, aber nicht
heftig, gebrochen haben.

Z8s- Hr. Meier nimmt auch nur absolut
tvdkliche, und zufalli«! todtliche, Wunden
an. Dl'sfe Verwundung hat er auch, da
keine Verletzung der Hirnhaute, noch der
Subilanh des Gehirns geschehen, und kei-
ne dienlichen Mittel gebraucht worden, als
zufällig köstlich angegeben.

Z99. Der abgerißene Magenschlund ist eine
sehr merkwürdige und höchst seltene Ersche «
nung. Er war gleich unter dem Zwergfelle
jq der Gegend des obern Magenmundes ab¬
gerissen, und der Magen selbst auf die Hälf¬
te des Grundes zerrissen; die Haute des
Magens aber so verdorben und mürbe, daß
solche ohne einige Gewalt von einander geris¬
sen, ja gar mit den Fingern zerrieben wer¬
den konnten. Dieser Zufall mag wohl hier
durchs Brechen seyn verursacht worden, und
die Mürbigkeit des Magens scheintschon vor
dsr Zerreissung da gewesen zu seyn. Aus die¬
ser Zerreißung und daher entstandenen kram-
pfigen Bewegung der Gedärme, crklährk
der Hr. Verf. die Ineinanderschiebung der
Gedärme, die man auch in diesem Körper
entdeckte.

Die



Die Ineinandcrfchiebung am Krumm¬

darm habe ick selbst bey ein«'m Paar Zivil,

linge beobachtet: beyde Kinder starben ehe

sie ein Jahr alt wurden, das eineamKeich-

husten , und das andere erstickte von einer

heftigen Braime bey», Scharlachstebcr.

Bey beyden betrug die Ane/nanderschisbung

über einen Zoll lang; beyde hatten gehöri.

ge Äbeööfnungen.

Von der Inei'nsnderschiebiing der Ge¬

därme hat der Hr. Verf. hie,- viele Beo¬

bachtungen aus ander» Schriftstellern gesam¬

melt mit beygefügt.

Hr. Dr. Doge! in Raßebnrg liefert ei¬

nen Beytrag zur guten Sa He der Pocken»

emimpfung. Öhnstreitig würde das Inter¬

esse der Pockenmoculation durch nichts würk-

samer befördert werden können, als wenn

ein jeder Arzt oder Wundarzt, der Pocken

einzuimpfen Gelegenheit gehabt, seine Er¬

fahrungen davon dem Publikum in einer

durchaus richtigen, treuen und genauen Er¬

zählung mittheilte. Darinne hat nun Hr.

Dr. Vogel vollkommen Recht, daß dieses

das wirksamste Mittel zur Ausbreitung der¬

selben seyn könne. Aber, wie sehr oft wird

das Publikum durch mitgetheilte Beobach¬

tungen geteufcht! Aufrichtig erzählte Beo¬

bachtungen giebtS nur wenige, das hat das

Publikum gemerkt; es ist daher mißtrau-

K 4 ifch
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jfch geworden, und hält vieles, das an sich
wahr, vor Wind, da es der Windbeutel so
viele giebt. Des Verf. Rechtscbaffenheit
ist aber bekannt, und man hat daher dies
von gegenwärtigen Beob. nicht zu vermu¬
then.

Hr. Dr. Vogel hat beyde Impfmetho¬
den, nämlich durch den Stick, und durck den
Schnitt, versucht. Jede hat ihreigenrhümli-
chesAute. Den Stich kann man allemal da
vorziehen, wenn man frisches Pockengift ha¬
ben kann,undeinigermaaßenzu handhabende
Kinder vor jicl? hat, im umgekehrten Falle
hingegen foll man ohne Bedenken und lieber
nach der andern Methode verfahren.

Von der kalrsn Behandlungsmethode
bey den Pocken, sagt Hr. Voczel sie paßt
nicht immer; sie thut Wunder, wo sie paßt;
sie schadet, ja sie hat gefahrliche und tödli¬
che Folgen, wo sie nicht paßt.

4?g. Vermischte kleine Aufsatze, von Hr. D-
V- Der erste begreift eine merkwürdige
Krankengeschichte von einem OpisthotonuS
in sich. Der Hr Verf. hat die Geschieh»
te von Tage zu Tage umständlich mitgetheilt.
Im zweyten werden die Aerzte aufgefodert:
die Krankheiten so viel seltener zu machen,
als es sich thun laßt. Wenn man sich aber
im aiaemeinen nicht mehr um die medicini-
fche Policey bekümmert, und >olche ausübet;



so bleibet manches doch nur eil! frommer

Wunsch.

Nachrichten über die!edm:burgischeaka- 446

demischen medicinischen Anstalten, ausVrit-

fcn. Nach diestm Gemählde kann man un¬

möglich eine so große Meinung von der ine-

dicinischen Fakulrat zu Ediinburg fassen, als

manche gerne einflößen möchten. Unter an¬

dern will man behaupten, daß Dr. Dome's

Euren und Experimende nicht ganz aufrich¬

tig und ehrlich beschrieben seyn sollen. Ueber-

hauxt erhalt man hier einige Nachricht von

dem. dasigen jehrernder Arzney künde, näm¬

lich den Hn. CuUcn, Block, Monro,

Duncan, u. a. m.

Nun folgen kurze Recensionen und An- 45z.

zeigen neuer Schriften vvn dein «oer.

ausgcdcr.

Den Beschluß machen vermischte Nach.

richten und Anekdoten, die theils zur ange¬

nehmen Unterhaltung dienen können.

Im sechsten Stücke folgt Hn. D- Vo, ^gi.

gels fortgesetzte Abhandlung: Beytrag zur

guten Sache der Einimpfung der Pocken;

die im vorigen ;tcn Stücke war abgebrochen

worden. Es werden hier zwey und zwan¬

zig Jnoculationsgeschichten erzählet. Alle

von dem Hn. Verf eingeimpfte zwey mid

zwanzig Kinder kamen glücklich durch die

Blattern. Die Erzählung selbst ist ahneal-
K 5 lem



lein Schmuck und Putz treu und wahrhas.
tig: so sollten alle Beobachtungen aufgezeich¬
net werden.

52 Z- Ein medicinisch Gutachten über eine ra¬
sende Person, Ion einein pjiviico primzi ic»
einer Reichsstadt. Daß dieses niedergeschri«-
bene Gutachten in pliroxilinoz jnlaniüe mag
seyn abgefaßt worden, kann ich nach be¬
stem Wissen und Gewissen attestiren. Der
^r. Herausgeber fügt zur Ehre des Ma¬
gisterrats dieser Reichsstadt hinzu, daß der-
selbe iaus solchen Nonsens seine Rarhschlüße
nicht gegründet habe.

528- Hieraus folget die Fortsetzung der An¬
zeigen neuer Schriften, auch ein Verzeich-
niß verschiedener akademischen Schriften von
>780 und 81.

5Z7« E,ne Krankengeschichte, von dem

Kranken selbst verfaßt. Die Zufälle sind

so mancherley und sonderbar, daß ich den

Aufsatz ganz abschreiben müßte; ich muß

daher meine iescr auf ihn selbst verweisen.

'545. Muster einer meteorologischen Tabelle,
wie solche eingerichtet seyn muß, wenn man
Hurhamisch die Natur epidemischer Krank¬
heiten studieren will. Sie nimmt eine gan¬
ze Bogenseire ein. Ist von Peter Gabrey,
und verdiente allerdings der Seltenheit we¬
gen wieder bekannt gemacht zu werden.

Der
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Der Plan von dem wic' tigen Werke, 5 ;,v
Versuch einer Noturgeschichteier Eingewei¬
dewürmer thierischer Kör per, welches Hr.
Pastsr Göze herausgeben will, wird weit-
läuftiq ang zeigt.

Zum Bechluß Nachrichten, undAnek-
boten. Möchte doch dieses gemeinnützige
Magazin noch lange fortgesetzt werden!

XIII.

aklKo»'- i.
co/ao ^le^. Dre I^gin-
buiAenll. ^mkirAi, g^z»6 I. t?.
Virc^sux, 1781. nebst einer Kupsert. in
8V. auf Bog. ( 8. Gr. )

/As werden hier, in gegenwartiger Deca-
^ de, verschiedene merkwürdige Beobach¬
tungen erzählet; und diese Schrift verdien»
te daher von vielen gelesen zu werden. Was
sich aber der Verleger dafür bezahlen laßt
ist unverantwortlich: vor dem Bogen zwey
Groschen zu bezahlen, das hat noch kein
Buchhändler verlangt, und ist noch nie er¬
hört gewesen. Ich werde daher das merk¬
würdigste auszeichnen, um einigen, wegen
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des zu hohen Preisies, diese Schrift entbehr¬
lich zu machen. Nach dieser Vorinnerung
komme ich nun zur Schrift selbst.

7- Die erste Beobachtung betrist eine
Krankheit die von Würmern verursacht
wurde. Ein Knabe nämlich von ohngefehr
zwölf Jahren erlitte taglich convulfivifche
BeweamMn, er delirirte zu derselben Zeit,
redete ungewöhnliche Worte u. s. w. wes¬
wegen ihn einige vom Teufel besessen glaub¬
ten. Hr. Dr- L,cppentln trieb also hier
mit starken Gaben von socotrinischer Aloe
den Teufel aus. Mit kleinen Gaben, und
mit Venerischer Seife vermischt, wurde der
Anfang gemacht, welche täglich verstärkt
wurden. Zwey Drachmen Aloe frühmor¬
gens genommen thaten hernach die erwünsch¬
te Wirkung, und als beynahe viertausend
Würmer abgetrieben waren, wurde der
Kranke völlig gesund. Einmal giengen
durch einen Stuhlgang über drey hundert
Würmer ab Einige von den abgetriebe¬
nen Würmern wichen ihrer Gestalt nach von
den Spuhlwürmern ganz ab, die derVerf.
zu einer andern Zeit deutlicher beschreiben
wird. Da der Knabe so gefrefiig gewesen
war, und in einem benachbarten Garten
das abgefallene Obst täalich und geitzig ge¬
gessen; so glaubt der Verf. daß er damit
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ven Wurmsaamen von verschiedener Art
Würmer in seinen Leib gebracht habe.

Ich entsinne mich, daß ich einmal
von einen Knaben von zehn Jahren binnen
acht Tagen mit der Störrischen Wurm¬
latwerge über hundert Spuhlwürmer abge¬
trieben habe. Dieser Knabe hatte dabey ei¬
nen weichen und nicht dicken Unterleib, er
klagte übcrMchtS, als, daß er magerer
wurde.

Die »te Beobacht, handelt von einem <5-
steifen und krummen Halse, welchen der
Verf. mit einer hier beschriebenen und auf
der Kupfertafel abgebildeten Maschine, und
mir. Hülfe der Elektricität in seine natürliche
jage und Zustand brachte. Der Knabe der
dieses Uebel litte war ohngef. zehn Jahr alt.

Drute Beobachtung, von einer durch 26.
die Kunst zur Geburt beförderten todten
Frucht. Der Kopf war eingekeilt: die An¬
legung der Levrerischen Zange wegen der
schiefen Lage unmöglich. Da die Frucht
todt war, so trug der Hr. Verf. kein Be¬
denken , den Kops zu öfnen, und das Ge¬
hirn nebst den Hirnschädel. Knochen mit
der bloßen Hand herauszunehmen. Und
als das Hinderniß von der um den Hals
zweymal umschlungenen Nabelschnur, und
von den auf den Sckaamknochen und den»
Heiligbein aufliegenden Schultern, gehoben

'wor«
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worden, so konnte der Körper der Frucht
nun leicht herausgezogen werden.

In der vierten Beobachtung wird ein
merkwürdiger Fall von einer Zusammen-
wachsung der Oefnung der Mutterscheide
erzählt. Dieses ereignete sich an der Wöch¬
nerinn in der vorhergehenden zten Beobach¬
tung. Daö unschickliche Behandeln der
Hebamme hatte hierzu Anlaß gegeben, da
von dieser die Oefnung der Mutterschcids
war zerrissen worden. Der Hr. Vers, rrenn-
te die Zusammenwachsung in der von dee
Zusammenheilung entstandenen Narbe. Hät¬
te aber der Hr. Verf. das Zujammenver-
wachsen der Oefnung der Mutterscheide
nicht verhüten können und sollen? Ich glau-
be es. Denn da diese Frau in der Geburt
so viel gelitten, welches er vorher selbst an-
giebt, so hätten nach seiner Pflicht die Ge-
burtstheUe wohl und öfters untersucht wer¬
den sollen, dadurch dieser widernatürliche
Zustand hätte entdeckt, und abgeholfen wer¬
den können. Noch zu merken, daß bey
dieser Frau der durch das Z'.isammenwach-
sen verhinderte Ausfluß der schien eine nicht
unbedeutende Metastase an der Seite des
Oberschenkels machte, die nach der gemach-
ren Oefnung ausfließende Materie war nicht
^ytericht, sondern den lochten gleich und
ähnlich, und stank sehr.

Fünfte



Fünfte Beobachtung, von einer we- ZL.

gen Fäulniß tödtlichen Geburt. Der Ge¬

stank der aus der Gebarmutter fließenden

Feuchtigkeit war unerträglich. Die Krei-

ßende klagte, so lange die Operation währ¬

te, über gar keinen Schmerz, demohnge-

achtet zog sich doch die Gebahrmutter, nach¬

dem auch die Nachgeburt aus derselben ge¬

nommen war, wider Erwartung in eineKu-

gel zusammen. Den zweyten Tag nach der

Entbindung starb sie, und alle Mittel wa¬

ren vergeblich angewendet.

Sechste Beobachtung, von einer Fuß- 4?»

geburt. Da der rechte Fuß von der uner¬

fahrnen Hebamme so weit herausgezogen

war, und sich die Gebährmutter so sehr zu¬

sammengezogen hatte, daß der Verf. zu dem

zurückgebliebenen linken Fuß nicht kommen

konnte; so versuchte erö das Kind durch den

rechten Fuß herauszuziehen, welches ihm

auch gelang, daß er das Kind lebendig zur

Weit brachte.

Die Siebende Beobachtung, von ei- 44»

ner glücklichen Heilung der Thränenfistel

an einem Madchen von dreyzehn Iahren,

welche nach überstandenen Blattern derselben

zurückgeblieben war. Die Operation wird

umständlich erzählt, und am Ende ein alte¬

rer Arzt ganz kurz abgefertiget, welcher ge-

meyliec, dieses Madchen würde durch die
An-
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Antriebe^der Natur, welche der Menstrua¬

tion vorhergehen, von ihrer Krankheit be¬

freyet werden.

In der achten Beobachtung erzählt

der Verf., wie er eine Frau im achten Mo¬

nat ihrer Schwangerschaft entbunden. Die»

se Frau war heftig auf den Bauch gefallen,

wovon die Häute gesprungen. Es droheten

bedenkliche Zufälle den Tod; da aber der

Muttermund noch hart und gespannt war,

„nd die Hand nicht einließ, so versuchte der

Vers, die Zange, burch deren vorsichtigen

Anwendung und Gebrauch das noch unvoll-

konimenene Kind, welches schon vorher ge¬

storben, herausgezogen, und die Mutter aus

der augensÄMilichen Lebensgefahr gerettet
wurde.

In der neunten Beobachtung behau¬

pter der Verf., daß durch Abfuhrungsmit-

tel, während der Schwangerschaft, und

besonders in den letzter» Monaten derselben

und nach der Niederkunft gebraucht, das

Kindbetterinnenfieber, diese so so leicht tödts

liche Krankheit, entweder ganz abgewendet,

oder doch weniger tödtlich gemacht werden

könne: dieses beweiset er mit einem Bey¬

spiele, und mit feiner vielfältigen Erfah¬

rung.

In der zehnten und letzten Beobach¬

tung werden noch eins und das andere im
All.
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Allgemeinen von denen 1780. in Hamburg

epidemisch graßielten Fiebern aiigemerkt.

Die mehresten Kranke Hatten nachlassende,

und wenige Wechselnder. Ausführungen

tHasen hicrbey die besten Dienste. Bey den

mehresten wurde dasjenige, wa6 sie vor vier¬

zehn Tagen zu sich genominen harren, durch

die ersten iaxanzen erst wieder abgeführt-

Die Heftigkeit der Fieberanfälle könne mit

nichts mehr gemildert werden, als mit dein

Opium; jedoch muß dieses Mittel mit ge¬

höriger Vorsicht gegeben werden. Der

Verf. gab die Rinde nach Abführungen in

starken Gaben mit Pur^ie: salzen vermischt,

und durch die kalte Infusion vereiniget.

Die Aderlaß, wenn sie auch bey Vollblüti¬

gen angezeigt war, erleichterte die Krank¬

heit auf keine Weise.

Dieses zusammen hat mir in diefta

Beobachtungen am merkwürdigsten geschie¬

nen. Der Hr. Verleger merke auf die oben

gemachte Erinnerung. Jeder soll seiney

Gewinn haben; aber, so weites christlich

ist-

Med.lit.4r.TH. t XIV.
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XIV.

Der Rinderarzt: von Christoph
Jakob Meilin, der Arzneygel. Dr.

der K. A. d. Naturs. der Kuhr Pfalzbai»

erschen der Wissensch., und der Herzogt.

Sachßl. lateinisch. Gesellsch. zu Jena

Mitglied, und Physikus der R. St.

Kempten. Kempten, lyLr. auf iö.

Bog. in Lv.

diesem Buche verspricht der Hr. Verf.

^ eine Anleitung zu geben, Kinder in ge«

funden und kranken Tagen gehörig zu be-

handeln. Es ist in zwey Theile abgctheis

let- Der erste Theil enthäjt die Lebensord-

nung, zwar kurz, aber nicht unvollständig,

«nd, so wie die Erfuhrung bewiesen, an¬

wendbar: in dem ersten Abschnitt desselben

wird von der Lebensordnung der Säuglin¬

gen gehandelt, dahin gehören die Behand¬

lung des Neugsbohrnen, das Selbsi saugen,

die Ammen, Vorschlage Kinder ohne Brust

aufzuziehen, Lebst.sordnung der Kleinen,

und das Entwöhnen; im zweyten Ab'chnitt

von der Lebensordnung der entwöhnten und

ältern Kinder, als, von der Luft, der Klei¬

dung, den Nahrungsmitteln, der Bewe¬

gung und Ruhe, dem Schlafen, von der

Reinlichkeit, und von der moralischen Er.

jiehunI
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Ziehung. Im zweyten Theile sind die Krank
Heiken, i?re Zufälle, Zeichen und Heiiart
abgehundelt. Diese folgen auf einander in
der Ordnung, in welcher sie nach und nach
erscheinen; einige vri wandte, und die epide«
mischen, welche sich an keine Zeit binden,
ausgenommen. Es sind die vorzüglichsten,
wela e den Kindern eigen sind, angezeigt,
diejenigen aber, welche selten, und mehr
bey Erwachsenen vorkommen, z. B. die
Gicht, Wasser-und Schwindsucht, beson«
dere Blutsiüße zc. weggelassen worden. Die
hier in 4-'- Kapiteln abgehandelten Krank«
hei'en sind nun namentlich: Schwachheit
der Neugebohrnen, scheinbar Todte;
Quetschungen an, Kopse, verschobener Kopf,
offene Hirnschaale; der Wasserkopf, gehal¬
tener Rückgrat, das Blattschießen; die
Mutter-und Feuermähler; die Hasenschar«
tcn; Hindernisse des Saugens; Verwach«
sungen des Afters, der Harnröhre; die
Brüche; der Erbkot oder das Mutterpech z
die Verstopfung ; das Erbrechen; die inner«
lichen Gichrer; derKinnbackenkrampf; Zu«
ckungen oder Gichter, fallende Such?; die
Gelbsucht; der Durchfall; Vorfall des
Mastdarms; das Bluten ^us der Nabel«
schnür, Entzündung und Geschwür des Na«
beis; die Geschwüre der Brustwarzen; ver«
schieden« Augenkrankhetten; die Ausschla«
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ge; die Schwämmchen oder Soor; das
Zahnen; die Mundfäule, der Wasserkrebs,
der Kinderbrand; die Dörrsucht und Mit¬
esser; die englische Krankheit; die Würmer;
der Winddorn; die Skrofeln, der Kröpf;
Fehler bey dem Urinlassen; derBrusthusien,
Sceckfiuß; der Magenhusten; der Keichhn-
sten; die Wechselfieber; der böse Hals; die
häutigte und brandigte Braune; das Schar«
wchfieber; die Blattern und Jnoculation
derselben; die Masern und derselben Ein¬
impfung; die Blutschivaren, die Warzen;
und zuletzt von dem Nasenbluten.

Dieses wäre nun die Anzeige des
Hauptinhaltes. Es verdient aber diese lehr¬
reiche Schrift, daß ich meine ieser mit der¬
selben etwas genauer bekannt mache: zu
dem Ende werde ich noch etwas hier und da
von dem Merkwürdigsten auszeichnen.

Zur Behandlung der Neugebohrnen
giebt der Hr. Verf. die besten Regeln, die
jeder Hebamme und jeder Wickelfrau tief
eingeprägt seyn sollten. Soll das Kind ja
eingewindelt werden; so lege man die Win¬
deln niemal, und insbesondere über die
Brust und die Gegend des Magens zu feste
an. Man soll innen an der Mütze oder
Haube, an der Stelle welche das Blättlein
bedeckt, eine hinlängliche Menge feine
Baumwolle annehen; diese wird erwarmen,

nn»
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und doch nicht drücken. Ferner wird gera¬
then, so oft das Kind gewaschen oder ge¬
badet worden, unter jedem Arm, zwischen
die Schenkel, hinter die Ohren, unter dem
Hals, ein wenig Baumwolle oder (besser)
ausgezupfte feine teinwandfafern einzulegen,
indem dies Mittel vor dem Fratrwerden
sicher verwahret.

Wollte man Kinder ohne Brust auf- 14
ziehen; so wäre es sehr gut, wenn man die
Kinder gleich von Anfang gewöhnte, mit
einem Löffel die Nahrungsmittel zu empfan¬
gen: denn daö sogenannte Zutschkännchek
giebt Gelegenheit zu unangenehmen Folgen.

Die Kinder öfters zu baden wird sehr 22
empfohlen; unter den zwölf Wochen soll es
täglich, und nachher bis zu einem Jahre
die Woche ein oder zweymal geschehen.

Jeder Anzug, den das Kind erhält, 28
soll seiner Bestimmung den Körper zu bede¬
cken angemessen, einfach und ungekünstelt
seyn, und nicht zu feste anliegen.

Kinder soll man ja nicht zu frühe zu 34
harten Arbeiten anhalten; haben sie nicht
stärke genug, so werden sie auf ihr ganzes
Leben unglücklich; und wenn sie nicht der
Tod früh wegrafft, so werden sie doch ge¬
wiß vor der Zeit alt.

Die moralische Erziehung der Kinder
kann am besten erhalten werden, wenn die

L z Aeltern
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Aeltern moralisch gut handeln. Von recht,

schaffenen und guten Aeltern laßt sich auch

eine gute Erziehung hoffen. Solchen Ael,

kern giebr der Hr. Verf. viele gute Regeln.

4Z. E«"en zu frühzeitigen gedohmen Kin¬

de, welches an einem wq: men Ort uncinge-

windelt in Baumwolle gelebt wurde, ließ

der Verf süße Schotten zur Nahn:ng, uns

als ein Starkmirrel, f'iftj'es mit Aimmt-

wosser verdünntes und mit Zucker versiilzteö

Eyweiß tätlich einigemal zu einem Koffce-

lpffelgen voll geben; es starb aber in weni¬

gen Ta^en.

Tod scheinende Kinder wieder zum le¬

ben zu bringen, schlägt der Hr. Verf. auch

dieses Mittel vor; man fasse die Rippe des

Kindes um die Gegend des Zwerchfells,

und ,'csie sie geschwind wieder fahren.

Zl6. Da einige Mmrerma^iervon selbst nach

und nach verschwinden, so kos > en freylich

manchmal fympaterjsch? qehoiffen ha¬

ben. Aber der Pebel in allen Ständen glaubt

steif und lest an solche Wunde? kuren, und

solche Vorfä-e bestächet den Glauben noch

melr. Die erhabenen Mutiermahler, wenn

sie keine grosse Adern haben, werden mit

der Mischung von'.'enedischcr Seife und fein

pulveris'rten Kalk zu gleichen Teilen weg'

Kuäßen gerathen.

Die
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Die angebohrne Nabelbrüche werden 62.
für gemeiniglich tödtlich erklährt. Zum
Glück, daß sie äusserst selten sind.

(Warum man heut zu Tage den so
wohlthätigen einfachen Rhabarbersaft zur
Ausführung des Mutterpechs so sehr ver¬
schreyet, kann ich nicht begreiffen. Nach
meiner Erfahrung hat er vortrefliche Dien¬
ste gethan. Ich könnte Beyspiele zu Hun¬
derten anführen, yb sich gleich meine medi»
ciniche Praxis erst auf zehn Jahre erstrecket,
wo ich heilsame Wirkung von denselben ge¬
sehen habe. Röcheln die Kinder auch dabey,
so verbindeich noch damit denHuphamischen
Brechwein.^

Bey innerlichen Gichtern, wenn sie
heftig sind, und Gefahr drohen, empfiehlt
der Verf. nach eigener Erfahrung die Zink¬
blumen als ein wichtiges Mittel. Nach
vorhergegangenen Brechmittel kann auch bey
dieser Krankheitver zu Pulver gestossne AniS-
saamen zu i. bis 2. Messerspitzen voll im
Brey gegeben werden.

Die Vernachlaßigung des Handgriffs 8k»
vor der Unterbindung?er Nabelschnüre, das
Blut vorher aus dem Theile derselben, der
an dem Kind? bleibet, heraus zu drücken,
wirv auch als eins Ursache der Geldsucht bey
den kleinen Kindern angesehen.

i 4 Beym
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KZ. Beym Vorfall des Mastdarms, w»
der Darm schon so sehr angeschwollen, daß
er nicht zurücke zu bringen, wird gerathen
lieber ganz flache Einschnitte zu machen, und,
wenn hierauf die Geschwulst fallt, das Ein»
schieben zu versuchen, da dies mehr hilft,
als alle warine Ueberschläge.

99. Wenn ein Kind nur mit einem Auge
schielet, so soll man das gute etliche Mona¬
te zu binden: aus diese Art würde das fehler¬
hafte nach und nach gewöhnt gerade zu sehen.

Der Erbgrind ist nicht sowohl erblich,
»06. als vielmehr gewiß ansteckend. Der Herr

Verf. verwirft zwar das einzelne Ausziehen
der Haare, weil es eine Pein verursache.
Ich habe dieses Mittel aber als untrüglich
gefunden; es müßen aber alle Haare, die
krank find, ausgezogen werden. Und sollte
es sich zutragen, daß die Wurzeln von ei¬
nigen Haaren zurücke blieben, so müssen sie
noch hernach ausgerauft werden: man er¬
kennt sie gar leicht unter den andern wiederge-
wachfenen, weil sie weißlich sind. Die
Haare wachsen nachher schön wieder hervor.
Vor dem Ausraufen laste ich eine Salbe von
Honig und Grünspan auf den Kopf legen.
Den Gebrauch der Bleymittel nach vorher¬
gegangenen iaxiermitteln und zugleich gege¬
benen Spießglaßarzeneyen hat nach des
Verf. Erfahrung auch gute Dienste gethan:

von
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von weißen Brodtkrumen wird mit dem

Bleywasser ein Brey gemacht, und dieser

nach und nach nur auf einzelne Stellen ge¬

legt. Die gleichsam wunde Haut wird nach¬

her mit Eyeröl besirichen.

Der Kinderbrand ist zum Glück eine

seltene Krankheit. Die Wangen und bey izz.

Madchen die Schaam sino der Sitz des Ue¬

bels. Ich habe diese Krankheit ein einziges

mal, und bey einem Mädchen, beobachtet.

Der reichlichsteGebrauch der Chinarinde half

nichts: das Mädchen starb.

Bey manchen Kindern kann der Grund

ihrer Dörrsucht in den ewigen Temperir- »zS

Markgrafen. und andern Pulvern,

und andern zur Unzeit gebrauchten

Arzneyen, insbesondere erdigten Mitteln,

zu finden seyn. Das kalte Bad ist dieser

Krankheit eins der vorzüglichsten Mittel.

Von der englischen Krankheit wird ,zy.

umständlich gehandelt, und zur beobachten¬

den Diät viele heilsame Regeln gegeben.

Alle Ma schienen, die hier sich einstellenden

Ungestaltheiten zu verbessern, z. B- die ei¬

serne Schnürleiber, Halsbänder, steise Stie¬

seln u. s. w werden ganz verworfen.

Der Brechweinstein in einer reichlichen 152.

Menge Wasser aufgelößt wird vor das sicher¬

ste und nützlichste Wurmmittel angegeben.

Nach den Erfahrungen, aber nicht nach

t 5 Aber-



Aberglaube, soll eine Wurmkur am An»

fang oder Ende des abnehmenden Mondes

am besten gelingen.

Die abergläubischen Mittel wider die

Kröpfe werden mit allen Rechte geahndet.

168. Der dicke zähe Mehlbrey, das zu lange

anhalte-de Lie. e-i auftem Rücken meinem

warmen Federbette kann eine natürl.Geneigt-

heit zur Erzeiqung des Steins befördern.

Der Hr. Verf. hat Wechselfieber sehr

18z. selten in seiner Vaterstadt und Geyend beob¬

achtet, denn er weiß in sieben Jahren nicht

mehr als drey Leute, welche Weckselfieber

aus entferntenGegenden mitgebracht; erweiß

aber keinen, der es andemOrteselbst bekomen.

Die häutige Bräune wird gut gescbil-

dent. Es ist aber traurig, daß diese Krank,

heit so schwer zu heilen. Der H. Vers, hat

diese mörderische Krankheit noch nicht beob¬

achtet, und iä> wünsche herzlich, daß fie nie

von ihm gssehen werden möchte. Ich habe

sie mehr gesehen, als ich gewünscht habe;

ich habe >"'ch ein Kind, das daran er¬

stickt, öfnen können; aber ich ha¬

be , leider! noch nicht viel durch man.

cherley Mittel, die ich mit vielem Fleiße an¬

gewendet, in dieser Krankheit ausrichten

können. Denn kann die Zähe schleimicbte

Haut nicht ganz, zumal bey kleinern Kin»

dern, aus der Luftröhre Geschäft werden; so

ist dct, Tod ganz unvermeidlich. Daß,



Daß, wenn der Ausschlag bevm Schar- >g.<Z
lachfieber auch den ersten Tag der Krankheit
schon erscheinet, nicht allemal gesähriub sen,
habe ich bey vielen gesehen. Der Hr. Vers,
hat bey einem zwey jährigen Kinde und ei¬
ner alten Frau das Abschuppen der Haut,
das nach dieserKrankheirgewöhnlich wahrgs»
nomen ohne vorhergegangene Röche o-HalS-
entjündung oder ein merkl. Fieber beinerkt
zu haben. Be» der nach dieser Krankhcit
entstandenen Hautwasserfuci t hat der Verf.
zuerst den Brechweinstein, und nacb dessen
Wirkung denWeiiisieinrahni mit Zucker am
nützlichsten befunden.

Die Nase mit einem Froschpstaster mit 2;8
Quecksilber bedeckt soll bewirkt haben, daß
gar keine Blattern an der Nase hervorkom¬
men. Die Inoculmion der Blattern wird
mit triftigen Gründen vertheidiget und sehr
empfohlen.

(DieReceptivität bey den Piattercan-
didaten zu den Blattern ist und bleibt noch
immer ein dunkles Geheimniß. Mir ist sol«
gendeS sehr auffallend gewesen. In eini¬
gen Dörfern hiesiIerGe^end czrass.erten vor
zwey Jahreri die Blattern. Es kamen da¬
her verschiedene Personen, Rathund Hülfe
bey mir wegen Blatterkranken zu hohlen.
Zwey von meinen Kindern , die noch nicht
geplattert hatten, erkrankten zu dieser Zeit,

und
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und bekamen richtig die Blattern. Drey
Jahr zuvor war eine Blatterepidemie in Hie¬
siger Stadt gewesen, da aber noch keinsvon
diesen meinen beyden Kindern gebohren war.
Meine nun blatternte Kinder wurden von
vielen Kindern in der Stadt wahrend der
K ankheit, und in allen Perioden derselben
besucht, von denen sich etliche nicht wenig
vor den mit'Blattern besetzten und aufge¬
schwollenen Gesichtern entsichre»; ich selbst
tonnte es > icht Umgang haben andere Kin¬
der zu besuchen, uno viele andere Personen
kamen zu mir: demohngeachtet hat kein
Kind weite,- in hiesiger Stadt die Blattern
damals bekommen. Indem ich aber dieses
schreibe, fängt sich an eine vollkommene
Blatterepidemie unter den Kindern in hiesi¬
ger Stadt zu aufsern. Warum wurden aber
damals meine Kinder nur allein angesteckt ?
warum nicht auch andere, die auch Blatter-
candidaten waren, und die mit Fleiß von ih¬
ren Aeltern zu meinen Kindern geschickt wur¬
den , weil die Blattern sehr gutartig waren
tind warum nickt wenigstens diejenigen, die
sieb dafür sichtbarlich geekelt hatten ? Diese
Fragen habe ich mir selbst nicht befriedigend
beantworten können. Ich werde daher jede
befriedigende Antwort mit Dank anneh¬
men.)

Der
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Der Verf. dieser Schrift, Hr. D-Mel-

lin, hat hiermit vorzüglich Aelcern und Er.

ziehern der Kinder einen jeidfaden in die

Hand geben wollen, wie etwa die Kinder

in gesunden und kranken Tagen behandelt

werden müßten. Er hat die Grenzen gezeigt,

in denen sie die vorgeschlagenen Mittel bey

denselben anwenden können; aber aucb dis

bedeutenden Zufalle bekannt gemacht und an¬

gegeben, wo sie für sich niä?iS thun sollen,

sondern gewissenhafte und geschickte Aerzte zu>

Hülfe nehmen möchten«

Der Anhang enchalk die Beschreibung 24z.

der Hülfsmittel, auf die in dieser sehr nütz¬

lichem Schrift verwiesen worden.

XV.
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«^>crrn ?l l b rechts von alle r

nage zur Beförderung der Gesch. u.

^»eil. der Krankt). Aus dessen G^ms

lung prudrischer Streitschriften in

einem voll/räudigen?luszl>g gebracht

und inir Anmerkungen versehen vcn

D- Ä.orcn; C'ell, Herzog. Braun,

schiv. Lüned. ^.rgrathe, der lheorer.

Arzneygel. und der Materia medica ord.

öffeurl. iehrer auf der Julius - Carls -

Universität; der Herzog! Geselisch. prak¬

tischer Aerzte daselbst Beysitzer; der R.

K. A. der Naturf. Adjunct; der Churf.

Mainzisch. Acad. der Wissensch. zu Er«

fürt, und der Gescllsch. der naturforsch.

Freunde zu Berlin Mitglied; und der

königl Grosbritann Gesellsch. der Wis»

sensch. zu Göttingen Correspondenten.

Zweyter Z)and. Berlin und Stettin,

bey Friedrich Nicolai, i. Alph. 19.

Bog. in tj. (l. Rchl. 8. Gr.)

it unermüdeten Eifer und Fleiße fahrt

der ^>r. Dcrgr. Crell fort diesen vollstän¬

digen Auö,ug aus der Hallerischen Samm¬

lung nun baloe zu vollenden. Ieweiceraber

die Arbeit fortrückt, desto interessanter wird

sie durch die mehrern sehr lehrreichen und er-
ganz-



gänzende» Anmerkungen des Hn. Bergrath,
die auch besonders in diesem Bande wichtig
sind.

Ueberhaupt begreift dieser zweyte Band
die Schriften in sich, welche von den Fie¬
bern, den wichtigsten unter den Krankhei¬
ten für einen praktischen Arzt, handeln: ih¬
re Gemeinnützigkeit, und die Reichhaltig¬
keit der Materien, auch die häufig durch
die Zeit nothwendig gewordenen Zusage ver¬
statteten es nicht, den Jrmhalt derselben >o
zusammen zu ziehen, als es bey den vori«
gen Theilen dieses Werks geschehen war, eh.
ne daß vieles dem Practiker Interessante
auögil.ijscn wäre. E- Hai en also nicht alle,
in dem fünften Bande des Original? ent¬
haltene, Streüschri^en in diesen Th?il der
Auszüge einaeri ckl we^en können: ts wäre
sonst dieser Theil viel starker als die vorigen
geworden, und d es vsrur!achr Undegmm-
lichkeiten. E? wird daher Hr. Bemrath
<t:cU den R.stvoni sunjlenBanoe des Ori¬
ginals, UN!) emi.!- Schritten des se^ sten
Bandes, so in die be.^d»n Theile des sieben¬
ten Banoes zu vertheilen suchen, daß in
deren Auszuge acht Bande eine ohiiges^hr
gleiä e Starke erhalten. Es wird auch hier
nochmahls das Versprechen gethan, daß das
ganze Werk mit einem vollständigen Sachen»
register versehen werden soll, welches gewiß
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bey einem solchen Werke unentbehrlich ist.

Die praktischen Aerzte und alle jeser dieses

Werks werden also den Hn. Ocrgrath noch

mehrern Dank zu sagen hierd.verbunden seyn.

Ich werde in der Anzeige des JnnhaltS

wie bey der Anzeige der vorigen Bände ve»

fahren: nämlich den Innhalt jeder Streit»

scl'rift blos durch ihre Aufschriften bemerken,

hingegen aus der vortreflichen Anmerkungen

des Hn.Vergrath das Merkwürdigste aus¬

zeichnen.

K» (i?eorg Ernst Stahl, von dreytäg i-

gen Fieber, als einem Uhrbilde aller Fie¬

ber. Stahls Meynung von der Seele ab¬

sichtliche«, Bewirkung der Krankheiten wird

kurz, jedoch bündig widerleget. Daß ein all¬

gemeiner Krampszu dem Fieber nothwen¬

dig sey, behauptendle mehresten jetzigen Aerz¬

te : ob dieser aber von einer Schwäche ent¬

stehe, oder jener diese erzeuge, das muß

noch genauer bestimmt werden. Die perio-

tische Rückkehr der Fieberanfälle ist bisher

noch unerklärlich geblieben. Stahls Er¬

klärung von der Gewohnheit, welche die See¬

le bey gewissen Vorfällen leicht anzunehmen

geneigt sey, paße auch nicht. Daß eine und

dieselbe Menge Rinde, in der Zwischenzeit

eines Fieberanfalls gegeben, desto größere

Dienste thue, je näher man sie, in nicht zu

großen, aber bald aufeinander folgenden Do¬

sen
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sen, vor dem neuen Anfalle g be: daß der
Spl'eöglasweinstein, in solchen Dsftn eine
Stunde vor den Anfallen qegebcn, oie l loS
Eckel erwecken, die Kranken von: Fiebcrbe«
freye, wirb auch hier vom Hn. be¬
stätiget.

'Zol). Gorrf^ Vertheidigung
der Chinarinde gegen ungerechte Beschuldi¬
gungen. Die neuesten Erfahrungen setzen mm
die heilsamen Wirkungen der Rmde ou pral¬
len, Streite. Diese gute Wickung hangt
aber von den anpassenden Gaben ab, t-'e lie¬
ber zu stark als zu schwach seyn Men^ öenn
zu kleine Dosen vermehren und vexwirsm
eher das Fieber, als daß sie es heben,

Honsr U?UH. Raste.,holz, chsore^ Är.
tisch- praktische Folgerungen «us '.:'er Ge¬
schichten von dreytagigen Fiebern. Diese Be¬
obachtungen wäre« in dem Pazalariauischeu
Hospital zu Wien gemacht.

Ish. Lricdr. Cartdcuftr, vm: den
epidemische« Wechftlfiebern. Zn der Au-
merk. werden verschiedener Schriftsteller
Meynungen wegen ver Zeit zur AnwWvunH
der Fieberrinde angeführt.

Carl GlaneUs, von der Wirksam- Hz.
keit der Brechwurzel in der Cur der Herbst,
der schleichenden uns anderer Fieber, lvel-
che ihre« Sitz in den -ersten Wegen
Die gute Wirkung der Brechwurzel m des

Med.At.lV.Th. M Fie-
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Fiebern hangt theils wohl von ihrer Kraft,
die zähen Säfte zu zertheilen, die Auödün»
slung zu befördern, hauptsächlich aber von
der, ihr wahrscheinlich eigenen, Kraft ab,
die Krämpfe zu lindern: und sie hat den
Vorzug, daß sie fast allen Temperamenren,
Altern, und Zuständen angemessen ist.

»Av. Job. Hemr. Schu/zc, vom Nutzen
der Quecksilbermittel zur Heilung der vier¬
tägigen Fieber. Vorzüglich nothwendig sind
sie, wenn das Fieber venerische Ursachen
hat.

Hz. Paul leRoy und I. Bapt. Hatte,
von den Wechfelfiebern, deren neuer Anfall
vor Ablauf des näckstvorhergehenden sich ein¬
stellet» Mit Recht wird erinnert, daß bey
gar keiner Nachlajsung des Fiebers auch die
Rinde nichts helfe: man soll daher jene erst
durch kühlende, ausleerente, oder kramvflin»
dernde Mittel bewürken.Werdenalle Verse¬
tzungen und Zubereitungen der Rinde von
dem Kranken wieder weqgebrochen; so ist
zu Zeiten Mohnsaft eine Stunde vor dem
Anfall gegeben, sehr heilsam. (Einmal has-
be ich selbst hiervon die augenscheinlichste Hül¬
fe gesehen.) Wegen des bösartigen Weci'fel-
fieber werden die Leser noch auf viele neuere
vorcrefilche Beobachter und Schriftsteller
verwiesen.

Hein-
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Heinrich Wilhelm Arnold, von einem izo

epidemischen Magensnber. Ioh. Andr.Fi-

fiter und Gottsr. Külbel, von einer epide-

misi.'ben Leberentzündung in Pegau. Sehr

schätzbar ist hier in der Anmerk. der Bey¬

trag die Leberentzündung zu heilen aus andern

neuern Schriften, dabei) denn der heilsame

innerliche und äußerliche Gebranch der Queck-

stlbermittel nicht vergessen worden- (Ich

heilte vor etlichen Iahren eine aus einer ver«

nachlaßigten Entzündung der Leber entstan¬

dene Verhärtung derselben durch einen an-

haldenten Gebrauch der Molken mit Honig

vermischt, und da hierauf die Harte der Le-

der nicht ganz verschwand, so ließ ich noch

darnach etwa drey Wochen lang den frisch

ausgepreßten Saft aus rohen Gurken, tag¬

lich frühmorgens zu einer bis zwey Tassen

voll mit viel Zucker vermischt trinken. Hier¬

auf erfolgte eine vollkommene Besserung.)

Georg. Ernst Stahl, vom Gallenfie-

ber. Diese reichhaltige Materie veranlaß¬

te, daß Hr. Bergr. Crell hier eine so weit¬

läufige und lehrreiche Anmerkung hinzuge¬

fügt hat. Besonders wichtig ists für den

praktischen Arzt> daß hier der Unterschied

zwischen gallichten / faulichten, und bös¬

artigen Fiebern so deutlich bestimmt worden,

da diese oft, auch von gelehrten Aerzten, irt

ihren Schriften mit einander verwechselt wor^
M » der?



den. Denn die richtige Erkenntniß dieser
Fieber hat einen großen Einfluß auf eine
glückliche Cur derselben i wäö nämlich bey
Ver einen Art sehr heilsam ist, kann bey der
andern verschlimmern, ja selbst den Tod
nach sich ziehen. Die Cur der eigentlichen
Gallensieber wird besonders kurz angegeben,
und deswegen noch auf einige vorzügliche
Schriften verwiesen.

,8z. 2Ud. »on HaNer und G. L. Pap¬
pelbaum , von einem bösartigen durch den
Brand an äußern Knöchel des rechkenFus-
ses gehobenen Fieber. In der Anmerkung
wird es, und das mit Recht, vor «in im
Anfange gallicdtes Fieber gehalten; die ro-
senarlige Entzündung enrstande wohl von der
noch vorhand.gallichtenScharse; u. daß diese
Rose in einen Brand nbergieng, war wohl
die Folge der schon so sehr erschöpften
Kräfte.

21;. Fänois, von einer «769. zu ieyden
graßierren unbekannten epidemischen Krank¬
heit. Beyläufig erinnert der <^r. Vergr.
nochmals, daß der Magensaft nicht sauer
ist, und das Weinsteinsalz keine Saure aus
der just einzieht. Aus der zwar mangelhaf¬
ten Beschreibung läßt sich doch vermuthen,
daß diese Epidemie ein gallichtes, zugleich
aber auch mit Fäulinß verbundenes, Fis¬
cher gewesen sey. Die angewendete Curme-

th».
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thode wird daher in der Anmerkung lehr¬

reich berichtiget.

Iok de Zxoker, von einer epidemischen 2Zi.

Krankheit im Jahr 17,9. Auch diese in

den Niederlanden herrschende Epidemie ge¬

hörte zu den wahren gal/ichten Fiebern, die

ihren Grund in einer verdorbenen Galle

hatten.

Georg. Detbardincs, vpn den Eyder- 27z.

stadtischen epidemischen Fiebern.

Lranc.Ios. VNoUror, von einem bösartigen 288.

anhaltenden,und einem abwechselnden Fieber,

das beydeö am Rhein epidemisch war. Bey

den dreytagiqen iagerfiebern hat der Verf.

beinerkr, daß die Kranken sogleich von der

heftigsten Hitze befallen wurden, ohne den

geringsten Schauder oder Frost zuha¬

ben. Dieses ist allerdings merkwürdig, ob

es gleich von einigen andern auch beobachtet
worden.

Sim. Paul. Hilschsr, von einem bös- Z02.

artigen Fieber in der Gegend von Röm-

hild Hr. Sergr. Crell behauptet ganz

juverlaßig mit seinem eigenen Beyspiele,

daß der Friesel bisweilen critisch, und nicht

immer die Folgen einer hißigen Curart wä¬

re : auch ich trete den Hn. Bergr. in dieser

Meynung bey, da ichs auch an meinem ei¬

genen Körper, und aus andern Beyspielen

erfahren habe: zum Zeugen führeich mei-

M z nen
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nen verdienstvollen Collegcn, «^>n. ?>r.
ll?r,an, dem ich meine 1772. erhalte¬

ne Rettung noch öffentlich mit warmen Her¬
zen verdanke. Die Pets'schen hingegen
kann man wohl mehr für blos symptoma¬
tisch halten.

Z20. «Herrin, p^ttl Jucii, von einem epi¬
demischen, mit Schnupfen und Husten ver¬
bundenen Flusifieber. Dieses epi¬
demische Flußkeber war 1741. fast über
ganz Europa ausgebreitet, und unter dem
Nahmen Influenza bekannt. Die damali¬
ge Curart wird sehr berichtiget: umständ¬
lich von den kühlen Verhalten, das Hr.

ZZ9- Moncta am uneingeschränktesten empfiehlt,
pkll «Io"r. ^'.ldric-us, einige Be-

obachiungen über die epidemische Constitu-
tioi» von 1750. Das mineralische Sauren
ben dem Seitenstechen den Husten vermeh¬
ren sollren, bezweifelt Hr. Bergr. Cr. the-
vre tiich und praktisch, und empstehlt sie da-
he sehr, wieauch s.iionTissot geh m hat Die
Pocken können schwerlich vo» einer besondern
( onstttutio» der just allein entstehen; noch
vcm einer, aus dem Bau unsers Körpers
und der Beschaffenheit der Sa'te von selbst
sich entwickelnden besondern Mischung der-
seÜ'en: wodurch sie, nach hinzukommender
besondern Costitution der iust, Pocken her-
pochxingen können,
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Hem. Map, von der hißigen anstecken. Z66.
Den Hauptkran! heit, oder einem Lagerfieber-

Mich, Alderti, von der Unqeris»en z??,
Krankheit und der Cur durch
ein. specifisches Mittel. Dem angepriesenen
specifischen Mittel, der Hauhechel, mit ei¬
ner weißen Zwiebel und Nelken in Wein
gekocht, und damit den Kopf gewaschen
kann man wohl schwerlich viel zutrauen.

Anr. 'Jos. Sonnci, von den bös- 40»-
artigen Lagerfiebern der Franzosen in Böh¬
men. Es sollen daran dreyßigrausend Fran¬
zosen in einem Jahre gestorben seyn. Die
Cur der Französischen Aerzte wird mit Recht
getadelt; doch geht der Verfasser dieser Ab¬
handlung zu weit, wenn er die Brech - und
Abführungsmittel unbedingt verwirft.

Iosläs N?cltdrcchr, von einem epi« 41»
demischen, mehrentheilö von Petetschen be¬
gleiteten lieber. Im ganzen kann man
diese Abhandlung für vortreflich halten.
Auch dieser Verf. geht zu weit, daß er die
Brechmittel in solchen Krankheiten fast un«
bedingt verwirft. Die Krämpfe, welchedie
Brechmittel auf kurze Zeit, wahrend der
Wirkung erregen, verliehren sich nicht nur
bald, sondern sie vertreiben auch oft die vsv-
h>-r da gewesenen, indem sie die Anödün»
siung befördern.

M 4 Frie.



4Z0!. L vledrict) Nrändborst, von einem an»

steckenden jagerfieber mit Peretschen. Anch

hier l>estpdet jich ein schahbarer Zusatz in der

beygefügten Anmerkung: Pieke gute Erin¬

nerungen an praktische Aerzte; z. B- man

»erlasiefich nicht bey Peretschen nach der

Snakische Methode auf abführende Mit»

tel allein, ob sie gleich o hi-streitig sehr nütz¬

lich sind; sondern auch auf die mineralischen

Säuren uno die Rinde. Uederdem kann

man von der heilsamen Curart in einer Epi¬

demie-, nichr auf alle schließen.

47H. Gottfried IVe.'sck, von der neuen

Krankheit der Kmdbetterinnen, dem Friesel.

Ein ganzes Jahrhundert hindurch war vun

seit der Zerr, i«;;, das Friesel eine der Kind¬

betrerinnen sehr gemeine und fast unausbleib¬

liche Krankheit, daß man glaubte,

das Friesel müße in jeden Wochen¬

bette überstanden werden. Diese

Krankheit war auchimAnsangediesesIahr-

hundert an hiesigem O.rte bis etwa vor zwan¬

zig Iahren denen Wöchnerinnen so allge¬

mein, daß man beynahe glaubte, diejenige

Wöchnerinn, die daß Friesel in ihrem Wo¬

chenbette nicht überstanden, habe sich nicht

gut abgewartet, oder habe noch Uebels zu

befürchten. Diese Meynung herrschte nicht

mir unter den jeucen von der niedrigen Clas¬

se; sondern auch bey den Vornehmern.
Dank
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Dank sey aber dem Himmel! daß die bar¬
barische Abwartung derKindbetterinnen durch
vernünftige Vorschläge der Aerzte vor mir
und durch die nachgebende Folgsamkeit der
Mitbürger, fast gänzlich abgeschaft, und
dagegen das, auch bisweilen nur klüglich
eingeschränkte, kühle Verhalten eingeführt
worden. Seit zwanzig Iahren ist nun al¬
so hier das Friesel bey Wöchnerinnen eine
sehr seltene Krankheit. Sonst starben hier
in Langensalza, jährlich zwölf und mehrere
Wöchnerinnen, da ißo höchstens zwen bis
drey im Wochenbette nur den Tod finden.

polyc. Gottl. Schacher, von ei- 499.
nem hitzigen Ausschlagsfieber, welches eine
Kranke fünfmahl gleich hintereinander befiel

Job. Gonfr. Sälzmanns Ge- 512.
fthichte eines epidemischen weifisn Friesels in
Straöburg und her Nachbarschaft.

Diesem dreyen Abhandl. von Friesel
hat Hr. Bergr. Crell eine weitlauftige ?ln-
«lerkung beygefügt, darinne auf andere
Schriftsteller über diese Krankheit, ob sie
alt oder neu, ob sie idiypatisch, oder symp«
tomatisch, oder critisch sey, verwiesen wird,
und darinn auch der Hr Bergr. seine eigene
Gedanken darüber eröfnet. Ob man gleich
nicht glauben kann, daß das Friesel allemal
eine Folge einer hitzigen Curart oder ver¬
säumter Ausführungen sey; soscheint esdoch

M 5 wahr«
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wahrsä)einlich, daß der Frieselausschlag nur
eine Folge eii!?r gewissen Art der Auflößung
der Säfte sey. Dekin er äußert sich fast nie
wenn nickt ursprünglich ein sauligtes, oder
bösartiges Fieber vorhanden, oder die Mi-
schung der Safte durch die Hitze einer vor¬
hergegangene» Enkzündungskrankheit, oder
durch die Zerreißung oder den Reih sehr em¬
pfindlicher Theile verdorben ist: er erfolgt
nicht immer bey allen dergleichen Fieber, da
in zwei? Personen, bey einerley Epidemie,
alle Zufälle, den Ausschlag ausgenommen
einerley seyn können. Wenn man nun eine
gewisse widernatürliche Beschaffenheit der
Safte zur Ursache des Friesels annimmt;
so kann man einsehen, wie unter besondern
Umstände» sich jene bey einem Krankenein-
finden können, ohne daß hitzige Mittel ge¬
geben sind, oder die Reinigung der ersten
Weversäumt ist; wie hißige Mittel,
und heißes Verhalten, den Ausschlag, der
sonst nicht erschienen seyn würde, hervor¬
bringen köüen, weil sie die stärkere innere Be¬
wegung der Säfte veranlassen; endlich, wa¬
rum bev derselben Epidemie, bey demselben
Verhalten, das Friesel nichterscheint, weil
die Kranken keine Anlage zu dergleichen Auf¬
lösung haben; und warum antiphlogistische
Mittel dasselbe so oft verhindern, weil die¬
selben die innre Bewegung der Säfte ver-
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mindern. Ich habe mit Fleißdiefsl^e^an-

fen des Hn. Bergr. über die Ursache des

Friesels so weitlausrig ausgezeichnet, damit

sie ganz verstanden werden mochten.

Was diese Cnr dieser Krankheit betn'ft;

so sind hier noch verschiedene lehrreiche An¬

merkungen »ndZnsa^? hinzugekommen. Ue-

berhaupr wird aber eunnert, daß man das

Friese! am besten nach der Art des Fiebers

ganz so behandele, als wie man, ohne die

Erscheinung desselben, gethan haben würde:

nur daß man bey dem Gebrauche der fri¬

schen Lust etwas vorsichtiger sey. Der Ge¬

brauch der Abführungsmittel scheint auch

dem Hn- Bergr. nicht gefährlich, wenn man

zwischen jenen immer stärkende Mittel zu¬

gleich giebt.

5Vil!htlm Ulr. N?al5sck)M!d, von 577,

eini^enBefondecheitenderHplsteinischenPest.

Unter den Besonderheiten dieser Pest will.ch

nur eine berühren: nämlich, daß die an der

Brust ihrer kranken Mutter saugenden Kin¬

der nicht angesteckt wurden. Die Anmer¬

kung enthält Zusätze aus der vortreflichen

Schrift des Hr. v- Mertens, ausdemBe<

vbacht. des Freyh. von Asch und D- Kl int

die in dem beliebten Baldingerischen Maga¬

zin für Aerzte befindlich sind.

Ant. Coccki, von der Blatterkrank- 597»

heit der M.!. Burghesia. Casp,
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6oz, Caspar N)ikelm Veusser,

und I. Theod. Faber, Krankenge¬

schichte und Leichenöffnung eines an den zu¬

sammenfließenden Blattern Verstorbenen.

Die in dieser Schrift beschriebene Curme-

thode, die den dem verstorbenen Fürsten an¬

gewendet worden, ist herzlich schlecht gewe¬

sen: kein Wunder, daß der Fürst hat ster¬

ben müßen. Destomehr empfiehlt sich fol-

H12. gende Schrift.

Vlk- Rostn, von der Cur der Blat¬

tern. Daß die Schriften eines Rosensteins,

TisiotS und a. einen großen Einfluß auf ei¬

ne gute und glückliche Blattercur gehabt ha¬

ben ist nun ganz unläugbar. In der Anwei¬

sung zur Kenntniß und Cur der Kinderkrank¬

heit, ist diese Schrift noch mehr ausgeführt

worden. Mit Recht erinnert hier Hr.Bergr.

Cr. daß Rosenstein in Zulassung der kühlen

Luft bey Blatterkranken zu furchtsam sey:

da die kalte Luft allerdings sowohl in den ent¬

zündungsartigen, als faulichten Zustande

der Blattern sehr heilsam ist: ihre gute Wir¬

kung wird hier deutlich erklärt. Auf den Ge¬

brauch der Mohnsaftmittel bey den Blattern

hat Hr. Cr. viele ungünstige Folgen bemer¬

ket; dagegen werden auch hier bey den in

bösartigen Blattern gesunkenen Kräften, und

der Zurücktretung der Pocken Canthariden-

pfiasier empfohlen.
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Mit der vorhergehenden Schrift endigt

sich dieser Band. Der «»ermüdete Eifer des

Hn. Bergr. Cr. laßt.hoffen, daß das Pu-

blicum auf die Fortsetzung nicht lange ivud

warten dürfen, der es mit großem Verlan¬

gen entgegen siehet.

merkwürdiger Schriften vor mir habe, der

Raum aber nun zu enge werden möchte; so

sehe ich mich genöthiget, diH' lben nur kurz

anzuzeigen, um dort) auch daß Meinige zu

mehrern Bekanntn^erdung manä)er sehr

brauchbaren Schrift bengetracM zu haben.

Ich protesiire aber nochmals hie»mit wider

die Meynung; als wenn ich öurch eine kur¬

ze Anzeige dem Werthe einer Schrift eiwas

benehmen wollte, oder gegen deren Verf.

nicht die schuldige Achtung heegte: das ist

ganz ferne von mir. Meine Schrift er¬

scheint öffentlich, und ich bekenne mich dar-

zu: man urtheile also auch ohne alle Par¬

teylichkeit über mich und meiner Arbeit, so

wie ich über die Arbeit anderer gethan zuha¬

ben hoffe.

Kurze Anzeige.
h noch eine betracht!,che Anzahl

XVI
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und medicinische Ab,
der Fxöm^l. ?l^'.dein:e

dcr N^ isenjcdafren in 2?er>!N. Ueoer-
senk von ^oh^nn L. üder? lg Con-
rad Niüinier, Dr. der?lrzneygel.
und Pracricus in Woifenbüttrl. Zwey¬
ter Gotha, bey Carl Wilhelm
Erttnger, 178?-1. Alphab. ;. Bog. m
gr. 8- nebst 12. Kupse» ras. daraus 6^. Fi¬
guren abgebildet sind. (1. Rthl.12. Gr.)

^-^as rühmliche Unternehmen des Hn. Ue-
berseßers und Hn. Verleger mit diesem Wer¬
ke habe ich bereits bey der Anzeige des ersten
Bandes, die im zweyten Theile dieser me¬
dizinischen Litteratur S. i;Z. befindlich ist,
z»it Empfehlung geschildert: der allgemeine
Beyfall. womit es vom Publicum aufge¬
nommen worden, hat auch meine Meynung
vol! kommen gerechtfertiget. Dieser Beyfall
muß auch zuverläßig den Hn. Dr. Mümler
aufmuntern, die angefangene Arbeit mit Ei¬
fer fortzusetzen, die in der Folge immer in»
terefsanter werden wird

In gegenwärtigem »ten Bande sind die
Abhandl. phnfikal. medic. Innhalts aus den
vier letzten Banden der ^lisLeilzn. kerolm»
enthalten. Oft ist bloß das Wesentliche

aus



aus den Abhandlungen ausgezogen, und si)
will der Hr. Uebers. auch in der Folge fort¬
fahren, blos kernigte Auszüge zu
liefern. Einige entbehrliche Zeichnungen
sind weggelassen, und einige geändert wor¬
den. Im dritten Bande wird nun mit der
Übersetzung der, in französischer Sprache
herausgekommenen Abhandlungen der An¬
fang gemacht werden.

Zur besten Uebersicht wird es nun
noch nöthig seyn, daß ich von jeder in die¬
sem Bande enthaltenen Abh. den Znnhalß
kurz hersetze.

i. Abr. Vater, Sendschreiben von z.
der Beschaffenheit und jage der Thränt ndrü-
sen unter den Angenliedern, und dem Ab-
fluße der Thränen in die Nasenhöhle.

2 Auszug aus des Hn. dc t' lo«
Schreiben an ^11. A von seiner neu»
en Art, allgemeine und beständig harmoni-
rende Thermometer zu verfertigen.

z. Amsustm Glljcbovv, Beschrei-
bung ei nes Hnetomete, s, und desselben sechs¬
jährige hyetrometrische Beobachtungen zu
Berlin.

4. 5. Fortsetzung der vorigen hnetome-
krischen Beobachrungen in den Iahren 17Z4. und
und folgenden bis 17^9. ;z.

v. Beoba6)tungen des zu Wittenberg H;.
gefallenen Regens und Schnees.

And?,
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66. 7. Andr. Celsius, meteorologische

Beobachtungen des Jahrs !?zt.alles Stiels

zu Upsal, und ebende'ftlb. Beobacht, der

sehr strengen Kalte in Schweden im Janu¬

ar 17Z2.

97. 8. C-Rirch, Verqleichung einiger

meteorologischen Beobacht, in Pensüvanien

mit ven Beobachtungen in Berlin.

»07. 9. Tl^esd. Eiler Beobacht, ei¬

nes großen feiqwarzartigen Geschwulstes

oder i/colis) in der SÜMM einer

Frauensperson.

»iZ- 10 Ebcndess theoretische und prak¬

tische Erläuterung des mit einer Haut umge¬

benen BlasensteineS.

122. «. E. D- Nachricht von den

Knochen, die bey Ioffen gefunden werde»

127. ,z. L. FrijÄ), von der Gefräßig¬

keit dcs Flußwiesels, und von den in dem

Magen dieses Fisches gefundenen Band¬
würmern.

»2?« ,z. Ebenders. von den Bandwür¬

mern in einem gewissen stachlichten Fische,

der in der Mark Brandenburg Stecherling

genennt wird.

*5" 14. Ebenders. von dem aus seiner

Hülle Hervvrkriechenden Nacl)wogel des
Seidenwurmes.

535 iz. Dr. I. PH. Seip, Nachricht

von «iner mit Schwefeldampfe angefülltenHöhle



Höhle in einem Pyrmen^r Steinbruche,

die der Neapolitaniftl en Hl'!.»'.' ähnlich ist,

die Hr. Mlsson andere nnter dem Na>

men Lrotta clel Lsne beftj rieben haben.

16. D. ?!ügust Vuddeus verschiede-

m Bemerkungen über die Knochen: vonder

widernatürlichen Verknöcherung; von der

Ablatterung der Knochen, und in wie fern

man dieselbe in den Krankheiten der Knochen

zu erwarten habe; von dem gemeiniglich

tödtlichen Beinfraße des Hinterfußes.

17. L.. D- Hcrrmann, historisch, isi.

physical. Untersuchung der Flußmuscheln,

die beyMasla in Schlesien gefunden werden,

und Perlen in sich halten.

i8- Dr. Aug. Vuddeus von dem krä¬

tzigen Herzen eines kratzigen Knabens. " '

19. Dr. Mich- Math. Ludolff, ^
von einem achttägigen Wechselfieber, das

achtzehn Jabre daurete.

so. Evendcss. Beob. eines Erbre¬

chens, und einer Engbrüstigkeit, die länger^

als sechs Jahr fortdaurete, und durch ein

geringes Mittel geheilet wurde.

Ebenders. von der Starrsucht (ecüs. „

lis), und Wassersucht (kich-ops gscites) die '

bey einem Frauenzimmer durch den Zorn

entstanden waren.

Z2. Ebenderf?, von einem langwie- „

rigen beschwerlichen Schlucken.

Med. iit. 4. Th. N sz. Dr.
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,86. 2z. Dr. Tbeod. Sprögel, von dem
plötzlich entstandenen schwarzen Staare in
beyden Augen eines Jünglings, der durch
Aderlässen geheilet wurde.

188. 24. Edenders., von den Konvulsio¬
nen und der Aphonie eines rasend - melan¬
cholischen Frauenzimmers, die durch einen
Blutstuß geheilet worden.

192. 25. L^ben5ers., von einem angebohrnsn
und kuritten häutigen grauen Staare bey ei¬
ner blindgebohrnen Person von z, Jahren.

195. 26. Dr. Sam. Schaarsckmidr,
patholisch - praktische Abhandlung von dem
arthritischen Sotbrennen.

»li. 27. Dr. Ist). Heinr. Pott, Be-
weis des Daseyns der thierischen Säure
durch chemische Versuche.

228. sZ. Ebendef. chemische Untersuchung
des Wasserbleyes.

244. 29. Edendes. chemische Untersuchung
des Braunsteines.

«65. zn. Andr. Sigism. Marggraf,
Verhältnisse des festen PhoSphoruS gegen
Metalle und Halbmekalle.

27;. zi. Ekendejs. verschiedene neue Arten den
UrinphoöphoruS leichter zu verfertigen, und
ihn sehr geschwind aus dem Phlogiston,
und einem gewissen besondern Urinsatze zu¬
sammen zu setzen.

3»> Dr



29z

Z2. D. I. G. Pott, Methode der De- 294.
stillation und der Dephflegmation durch die
Sonnenwärme.

?z. Edendcss Betrachtungen über zvi.
da6 Alkali des Kochsalzes.

Z4. Ebendc/)'. Bemerkungen über die zrr.
Ursache der rochen Dämpfe der Salpeter»
säure.

z;> Ebendefs. Einwürfe gegen die che- Z19.
mische Zergliederung des weißen Vitriols
von Hn. Lemery.

z <5. Evende^ Auszug aus einem Z27.
Briefe des «^n- Sam. Bei?j. Cnoll über
das Indianische natürliche Alkali und den
Borax. >

z?- L.ulof, von der Figur der zz r.
Schneeflocken , die im Februar 1756. in Züt>
phen gefallen sind.

z». Auyustm Griftbou?, von der zzg.
Harmonie und Disharmonie der einfachen
Barometer.

zs. Dr. C- Fr. Ludolff, physikali- Z41.
sche Beobachtung von der Ausdünstung des
Quecksilbers in dem leeren Raume.

40. I. Wagner Beschreibung eines Z44.
Zirkels um der Sonne, der zn Berlin i?zz
den lz. April altes Stils einige Stunden
vor und »ach Mittage gesehen wurde.

41. Chr. Lr.Ä.udoIpl), von der Ver- 345.
fertigung harmonirender Thermomether,

N s wenn
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wenn auch nur ein einziger Grad der War-

me als unveränderlich angenommen wird.

zzz. 42. Aug. Grischow. Vergleichung

der vornehmsten Thermometer.

Z92. 4?- lLbendess. Beobacht, der streng¬

sten Kalte in Berlin von dem Anfange die¬

ses Jahrhunderts bis »740.

Z94. 44« Edendess Sammlung von aus¬
wärtigen Beod. der strengsten Kalte im

Winter ,740.

400. 4;. Eines ungenannten Gedanken von

der Ursache der Schwehre.

407. 46. Job- Gottl. Rrüger, von ej-

ner neuen Art des Farbenklaviers.

41s. 47- Lrisch, von dem Neste

des Pfingstvogels.
418. 48- Eb nders Beobacht, über drey

Arten der Lampreten: -) die gewöhnliche

mit sieben Luftlöchern; 2) der Steinbeißer

mit dem Barte, cobitiz ksrbsts; z) cobj.

tiz ^unzen8:

421. 49 Ebenders. von dem Bandwurme
mit dem Kopfe tsenis cgpirgta.

4,z. ;c>. Ebendess von den gezähnten

Knochen auf beyden Floßfedern des Bau¬

ches der Karpen.

4,4. 5 k iLbendesf <?obi»5 cspitstu».

425. ?2. LLdendess von einem Meerfchw.
das in einem gewissen See in Pommern gc»

funden wurde.

sz. Eben«



;z. Ebenders, von einem in der 427.
Mark Brandenburg gefangenen Taucher,
der dem chinesischen Taucher sehr ahnlich
war.

54. iLbcnderf, von der chjnesischen 420.
Gans.

5;. Ebenders, von den Bandwürmern 4z-.
in der Leber der Fische, vorzüglich des Hech-
tes.

;6. L- w. Horch, vonden Flohen 43z.
des Canarienvogels, und desselben mikrosko¬
pische Beobachtungen her Frösche.

Auch bey diesem Bande hat der Herr
Verleger nichts gespahret: vor saubern
Druck und Pappier ist gesorgt worden.

XVII,
Herrn von Senacs, gewesenen Staats.

Raths und ersten Arztes des Königs in
Frankreich, praktische Abhandlung
von den Rrankheircn des Herzens.
Aus dem Französischen übcrseyr.
Leipzig bey Siegfried Lebrecht CrusiuS,
178 l. 1 Alph.^,;. B.Mbst 2.B- Vorr. und
Innh. in gr.(1 Rthlr. 12, Gr.)

it dem größten Mißvergnügen zeige
ich dieses wichtige Buch hier an. Aus die-

N ? ser



ser Ursache erscheint diese Anzeige auch so

spät: und warum ich mit Mißvergnügen die¬

se Schrift bekannt mache, bewegen mich fol¬

gende Ursachen: i )Daß von einem so wich¬

tigen Werke, davon in der Arzneywijsen-

schaft so wenige aufzuweisen sind, der

Schwanz eher als der Kopf und Rumpfdem

deutschen Publikum in die ^ande kommen

soll; 2) Daß eine so nachläßige und eilferti¬

ge UeberseHung davon gedruckt worden ;maS

diesen Punkt betrift, beziehe ich mich zu¬

gleich auf ein öffemlicheS Blatt, darinne er

mit Beyspielen bewiesen war. Der Hr. Ues

bers sucht sich zwar durch eine beygefügte

Nachricht zu rechtfertigen: nämlich, daß

das Manuscript, aus einem ihm unbekann¬

ten Versehen, in die Hände des Buchdru.

tkerS gekommen, da er es zur Revision zu¬

rückerhalten sollte, und daß er erst beydem

vollendeten Abdrucke erfuhr. Dies ist mir

auch von einem solchen Manne glaublich, u.

dem ich aller Fehler ohngeachtet, die er ge¬

wiß verbessert haben würde, allen Dank vor

dem guten Willen abstatte, daß er eines der

wichtigsten Werke, das nur die wenigsten

Aerzte Deutschlands besaßen, und nur we¬

nige dem Namen nach kannten, in dieser

deutschen Uebersetzung bekannter und gemein¬

nütziger hat machen wollen. Hingegen fällt

nun alle Schuld auf den Verleger zurück,
der



der nur aus blinder Gewinnsucht den prakti¬
schen Theil des unschätzbaren Werks eines
Senacs zu einer deutschen Uebersetzung wähl¬
te, und sich damit kahl entschuldigen laßt:
daß er seine Kaufer durch die Erfahrung am
besten kenne, und wiße, daß praktische Wer-
ke am mehresten gesucht würde». Dein aber
sey nun, wie es wolle: warum wurde die Ue¬
bersetzung nicht zur Revision wieder.zurück
gegeben? warum wurde mit dem Abdruck
so eilfertig verfahren? Schlug ihm etwa
das Gewissen? Daß ein adler denkender Ver¬
leger mit Hülfe eines Kenner das von allen
Aerzten in Europa so hochgeschätzte ganze
Werk eines Senacs in einer mit aller Sorg¬
falt veranstalteten Uebersetzung entweder in
lateinischer oder deutfäM Spr ache gemein¬
nütziger und ausgebreiteter machen würde?
Die Gewinnsucht, wodurch so viele Kaufer,
und auch in Ansehung des allzu hohen Preißes
der nicht reifgewordenen Ueberfttzung, ledilt
worden, könnte nicht besser bestraft werden,
als wen« sich noch ein anderer Verleger zu
diesem Werke finden sollte, deßen gute Ab-
siä>ten von deutschen Aerzten durch Sub-
scriptionen gewiß unterstützt werden würde,
wenn er sich anders dieses Hülfsmittels zur
Sicherheit bedienen wollte.

Ehe ich ober den Innhalt gegenwarti¬
ger Schrift anzeige, will ich noch das No-

N 4 thig-



thige zur historische!, Kenntniß dieses wichti¬
gen Werks beybringen. Hr. Senac. hat
beynahe seine ganze Lebenszeit auf die Aus¬
arbeitung dieses Werkskei-wendet; er glaub¬
te seinen Ruhm durch nichts mehr zu grün¬
den, alSwenn «reine ganz vollkommene und
durchgedachte Abhandlung über die Bildung,
Wirkung und Krankheiten des Herzens
schreibe. Er zergliederte mehr als tausend
Herzen von Menschen und Thieren; e? las
alles, was die ältesten und neuesten Schrift¬
steller darüber gedacht und geschrieben hatten,
und er selbst dachte genau darüber nach. So
entstand dies Werk, welches zum erstenma¬
le zu Pa^iS unter dem Titel: l'rsite la
siructtire ciu (^enr, c^e lon zcllo» et cle ser
lNüI .icliez, im Jahr I74Y. in zwey Quart-
banden mit vielen Kupfern erschien. Alle
Gelehrte, die es lasen, erstaunten über den
Fleiß dieses Gelehrten: kurz das Werk wur¬
de in ganz Europa mit allgemeinen Beyfall
gekrönet. Die Lobeserhebungen dergrößten
und berühmtesten Aerzte EuropenS trieben
nun den Verf. noch mehr an, seine Arbeit
zu verbessern und vollkommner zu machen.
Herr von Senac wurde sein eigener Kriti¬
ker: er fieng die Arbeit von neuen an, um
sich zu überzeugen, ob alles dasjenige, was
er darüber geschrieben, wahr oder unwahr sey.
Er verwendete auf diese Arbeit noch eine Rei¬

he



he Jahre, und studierte die Bücher der
Aerzte und Anatomen, und was noch mehr,
die Natur selbst, wodurch dieses Werk zu
dem höchsten Grad seiner Vollkommenheit
kam. Die neue Ausgabe desselben übertrug
der unsterbliche Verfasser dem berühmten
Hn. Prof. Portal: Dieser Gelehrte über¬
nahm dies rühmliche Geschäfte mit Vergnü¬
gen, und fügte dieser Ausgabe verschiedene
neue Figuren und wichtige Beobachtungen
über die Struktur des Herzens hinzu: diese
Ausgabe erschien ebensalls zu Paris in zwey
Bänden in 4to unter obigen Tittel im Jahr
i?77- Diese Geschichte der alten und neuen
französischen Ausgabe hat auch der Hr. Ue>
berf in der Vorrede umständlich berührt.
Auch hat der Hr. Uebers. einige lehrreiche
Beobachtungen über das Herz und jeinen
Krankheiten in der Vorrede mitgetheilt.

Deutsche Aerzte, die das Original nicht
besitzen, oder nicht lesen können, mögen nun
einstweilen mit dixser Uebersetzung vorlieb
nehmen. Hier ist nun auch noch eine kurze
Anzeige des JnnhaltS von geqenwärtiger
Uebersetzung. Die praktische Abhandlung
von den Krankheiten des Herzens ist hier in
eilf Kapiteln abgetheilet.

i. Kap. Allgemeiner Begriff der Ur¬
sachen, welche das Herz beunruhigen, von
den Krankheiten, welche sie hervorbringen,

N 5 unv
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und von der Behandlung, die diese Zufalle
erfordern.

zz. 2. Kap. Von den Krankheiten der
Membranen des Herzbeutels, und vsn ver¬
schiedenen fremden Körpern, die man dar«
innen qefunden hat.

90. ?- Kap. Von der Wassersucht des
Herzbeuteis.

izz. 4. Kap. Von den allgemeinen Krank.
Heiken des Herzens, das ist, von den Ge-
sckwülsten, Entzündungen, Abfressen,
Schwären u. s. w.

»64. Kap. Von verschiedenen Krank-
heiten, welche dem Herzen mehr eigen sind,
oder die in andern Eingeweiden seltner ge¬
funden werden.

sl5. 6. Kap. Von den Polypen des Her-
zens-

249. 7- Kap. Von den Wunden des Her¬
zens und ihren Aufallen-

57;, 8- Kap. Von dem vermehrten oder
verminderten Umfange der Herzkammern,
oder der Herzohren.

4 iz, y. Kap. Von dem Herzpochen. Weit-
lauftig von den Ursachen und der Cur dessel¬
ben.

525. 10. Kap. Von der schwachen Wir¬
kung des Henens, oder von der Ohnmacht.

5<», Kap. Von den Ursachen des To¬
des , oder von den Ursachen, welche die Be¬
wegung des Herzens hemmen. Der



Der Name des Verf. dient dieser

Schrift übrigens Statt aller Empfehlung.

XVIII.

Herrn Peter Joseph Macquers,

Dr. der Arzneygel. von der Pariser Fa¬

kultät, Mitglieds der königl. französ. Ära»

demie der Wissens, u.der königl. Gesellsch.

der Arzneygel. Professor der Chymie zc

Chymisches tVorrerbuch, oder all-

gemeine Begriffe der Chymie nach

alphabetischer Ordnung. Aus den?

Französischen nach der ^veycen A us¬

gabe überseyr und mir Anmerkungen

und Zusagen vermehrer von Dr-) os

bann Gottfried Leon bardi,

der Arzneygelahrheit außerordentl. Prof.

in Leipzig. Dritter Theil. Von H. b.

PH. Leipzig bey M. G. Weidmanns Er¬

ben und Reich, 1781. auf 2. Alphab. 4.

Bog. in gr. 8. (1. Rthl. 12. Gr.)

beyden ersten Theile von diesem wich,

tigen Werke sind von mir bereits im dritten

Theile dieser medic. Litteratur angezeigt wor¬

den. Der Hr. Uebersetzer hat auch gegen¬

wärtigen Theil mit sehr schätzbaren .Berei¬

che-



cherungen angefüllt. Viele Artickel sind aus

mehrern Schriften, die der Verf. nicht nu»

Hen konnte, ergänzt, und weiter auegeführt

worden; überdies sind auch noch viele neue

Artickel hinzugekommen.

Wenn jedes Werk der Auslander durch

die UebelMung so viel gewönne, als dieses;

so würden sich Deutsche nach mekrern Über¬

setzungen sehnen; leider! werden aber die

mehresten nur flüchtig übersetzt, woran die

Gewinnsucht der Verleger Schuld ist, die

eine mühselige Arbeit nicht nach dem Wer¬

the belohnen. Dank also dem Hn. Verle¬

ger, der nicht die Kosten scheuet, gegen-

wärtigeS wichtiges Werk von einem gelehten

Kenner übersetzen;u lassen. Der Preiß ist

demohngeachtet sehr mäßig angesetzt.

XlX.
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Sammlung auserlesener Abhandlungen
zum Gebrauch praktischer Aerzte.
Sechster Band vierns Stück. Leipz.
in der Dyckischen Buchhandlung, 178».
auf i2. Bog. ingr. 8- (?. Gr.)

diesem Stücke sind folgende merkwür-
dige Abhandlungen enthalten.

NlosesGriftlths praktischeBemerk.über 579.
dieHeilung der Hektischen u.schleichenden Fie.
ber, wie auch der iungcnsucht, Wechsel¬
fieber und desHarnflußes. Nebst einer Hei-
iungöart verschiedener innerlichen Blutflüße.

Bey hektischen Fiebern, bey welchen
weder eine große Hitze, noch großer Durst
zugegen ist, und die hauptsächlich keine deut¬
lichen Zeichen einer Entzündung an sich tra»
gen, rühmt der Verf. aus vielfältiger Er¬
fahrung die Myrrhe von 15 bis Gran,
Wermuthsalz von 7 bis »0 Gran, und Ei¬
senvitriol von z bis 4 Gran miteinem etwas
geistigen Wasser aufgelößt täglich dreymal
zu geben. Wo aber wegen Entzündung die
Myrrhe nicht Statt hatte, bediente er sich
in dieser Mischung statt derselben des gerei¬
nigten Salpeters. Mit Beyspielen be¬
weiset er,.daß diese Mischung bey der jun¬

gen-
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gensuckt, Wechselfiebern u.denHarnflusiauch

herrliche Dienste gethan habe. Die Haupt-

würkung schreibt er der Myrrhe und dem Ei¬

senvitriol zu.

605. Abgerahmte Kuhmilch , darinne Gar¬

tenschnecken gekocht worden, wenn diese der

Magen vertragt, verdiene für der Esels-

milch den Vorzug. In den entzündungs-

artigen hektischen Fiebern könne man auch

gute Wirkung von einem warmen Bade,

vorzüglich bey Kindern erwarten.

612 Mittel bey innerlichen Blutfiü«
sen ist kalt ausgepreßtes ieinöl mit einer hin¬

reichenden Menge Rhabarbertinktur als zur

gelinden Oesnung des ieibes erfordert wird.

Bey den Blutflüßen des Magens, der Ge¬

därme und der Harnwege hat der Verf. die¬

ses Mittel nie fehl schlagen gesehen, wenn

nicht irgend eine tödtlich Verletzung der

Theile vorhanden war. Mit sieben Fallen

wird von dem Verf. die heilsame Wirkung

dieses Mittels bestätiget.

626. Zusähe zu Cläre Nachricht von einer

neuen Methode das Quecksilber zur Heilung

der venerischen Krankheit in die Masse der

Säfte zu bringen. Diese neue Methode ist

in dem ersten Stücke dieses Bandes bereits

mitgetheilt worden. Bey einer neuen Auf¬

lage seines Buches hatte der Verf. diese und

folgende Zusätze mit eingeschaltet, und es
wird



wird den deutschen Aerzten ein Dienst senn,
daß ihnen auch diese hier mitgetheilt ;v-.r-
den. In diesen Zusätzen wird das Queck¬
silber vornehmlich in die Lippen einzureihen
empfohlen, welches auch an der äußerli¬
chen Oberfläche des Zahnfleisches geschehen
könne. Der gute Erfolg davon wird mit
sechs Krankengeschichten bewiesen.

Zusätze zu Lrulkschanks Anmerkun- 6zy.
gen über die ClansiHe Methode das Queck- bis
silber zur Heilung der venerischen Krankhei- 75Z.
ten zu gebrauchen. Dieses ist ein weitläuf-
tiger Aufsaß, darinne Folgendes vorkommt
und abgehandelt wird - Aligemeine Bemer¬
kungen über die einsaugende Kraft des
menschlichen Körpers/ Beweise für die Ein-
saugung; von den Gefäßen, welche diese
Einsaugung verrichten; von der Beschaf¬
fenheit der Mündungen der einsaugenden
Gefäße; Bemerkungen über die Haut und
die Schweißlöcher; Bemerkungen über die
unmerkliche Ausdünstung; von dem Anfang
und Fortgang der Ausdünstungen; von
denjenigen Feuchtigkeiten, welche a.n ge¬
wöhnlichsten eingesogen werden; von de»
zur Einsaugung geschickten Substanzen.
Dieser Aufsaß ist damit noch nicht geendet,
und die Fortsetzung verspricht der Hr. Ue-
bers. im künftigen ?ten Bande dieser Samm¬
lung zu liefern.



XX.

Albrecht von H aller, chn. zu Gou-
mocuö leIux und Eclagnens, Präsid.
der Königl. Gesellschaft der Wissenschaft
in Göttingen, der Kayserl. und Königl.
Französ., Engl. Preußisch. Bononisch.
Schwedisch. ?lrcadisch. Bayerisch, und
Ilpsalischen Academ. der Wisiensch. Mit¬
glieds, Grundriß der Physiologie
für Vorlesungen. 57lack der viers
ren lateinischen mir Verbesserungen
und ZusÄyen des Hn. Prof. Wriss
berg in Göttingen vermehrten Auss
gäbe aufs neue überseyt, und mit
Anmerkungen und dreyfachen Vers
zeichniß versehen von Ronrad
Frieder ich Uden, derArz-
neywijsenschaf^Dr. und approbirter Prak»
tikus zu Berlin. Zween Theile. Ber-
im, bey Haude «nd Spener, 1781. auf
, Alph. i?. und einen halben Bogen, in
gr. Z. (iRthlr. 4. Gr.)

^ ie erste deutsche UeberseHung von die-
sem physiologischen Handbuch für Vorlesun¬
gen, die der unsterbliche Verf. Hr v. ^>als
!er selbst veranstaltete, erschien 1770 unter
der Aufschrift: erster Umriß der Geschäfte
des körperlichen iebenö, in der nämlichen

Buch.
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Buchhandlung. Die ganze Auflage war

nun vergriffen. Die Besorgung einer neuen

Uebersetzung wurde nun von den Hn. Ver¬

legern dem Verdienstvollen Hn. Dr. Uöen

angetragen , die er hier mit allen möglichen

Vollkommenheiten der Welt mittheilet.

Diese Uebersetzung ist nach der neuen

von dem rühmlichst bekannten Hn. Prosejs.

Wnsderg veranstalteten lateinischen Aus¬

gabe gemacht worden, welchevor allen Aus¬

gaben durch die hinzugekommenen Anmer¬

kungen und Verbesserungen schähbare Vor¬

züge erhalten hatte. Hr. Dr, llden hat

das ganze Buch von neuem übersetzt; die

erstere Uebersetzung hat er überall zu Rathe

gezogen, und bey einein Drittheile des Buchs

zum Grunde geleget. Die N?rtsbergl-

schen wichtigen Anmerkungen, die sich auf

neuere anatomische Beobachtungen gründen,

sind an ihren Orten beygefügt worden. Wo

es nöthig schien, hat der Hr. Uebers., um

sich recht deutlich auszudrücken, lieber zu

umschreiben, als blos wörtlich zu übersetzen

gewahlet. Endlich bat er sich selbst noch

einige Anmerkungen hinzugefügt.

Die Kunstwörter sind überall deutsch

gegeben worden, und damit keine Irrungen

entstehen können; so sind am Ende zwey

Verzeichnisse angehängt: eins über die la¬

teinischen Kunstwörter, welches anzeigt,

Med. iit. 4r. Th. O wie
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wie man sie übersetzt hat; und «ins über die

gebrauchten deutschen Kunstwörter, bey de¬

nen man den in den Arzneyschulen gewöhn¬

lichen lateinischen Ausdruck findet. Bey¬

de sind so vollständig, als es seyn konnte ge¬

macht worden.

Anstatt eines Sachenregister, ist hier

das sonst nackte Kapitelverzeichniß, welches

in den vorigen Ausgaben das Nachschlagen

so mühsam machte, mit einem gedrängten

Auszugs des ganzen Inhalts vermehrt wor¬
den.

Diele gegenwartige Uebersezung hat

süßer der Deutlichkeit und Richtigkeit noch

dieftn eigenen Vorzug, daß sie fließend ist:

sie laßr sich so angenehm lesen, daß man

glauben sollte, der Hr. Uebers. wäre an kei¬

ne lateinische Urschrift gebunden gewesen.

Hoffentlich können nun alle deutsche Physi¬

ologien, woraus alle diejenigen, bieder la-

tetnischen Sprache nicht mächtig gewesen,

irrige Lehrsätze eingesogen haben, durch ge¬

genwärtige ganz verdrängt werden.

XXl.
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N?ilk?el»n Cullens, D A. G. Dr.

und Professors der mcdicinischen Pra.ris

zu Edinburg Marcri^. mcdic.; oder

L.cl?re von den ?trziiey:nittcln, nur

eignen neuen Veroesscrungen

und Delmehrungeu des Derf.

aus dem !Lng!lsct)en, mir Zu?

säyen versehen r on^. p. Ebeilng

d. A. G. u.W. Dr. Mitglied der med.

chirurg. Gefellsch. zu Edinburg und

S^adtphysicuS zu Parä)im ie^pzig, in

in der Wengandschen Buchhandlung, 8l

auf ein Alph. Bog. iu gr. 8- (> Ächl.

8 Gr.)

Original ward eigentlich ohne Wis-

sen des Verfassers von einigen seiner Zuhö¬

rer herausgegeben, und daher waren viele

Fehler und Irrthümer darin eingeschlichen.

Die überhäuften Geschäfte des Verf. erlau¬

ben ihm auch nicht, das Werk so zu be¬

richtigen, als es der Hr. Uebers zu seiner

Absicht gewünscht hatte. Hr Dr. Ebe-

ling hatte aber bey seinem Aufenthalte in

Edinburg Gelegenheit, etliche richtigere

Handschkiften zu sehen, und die praktischen

Vorlesungen des Verf. zu hören: beydes

O s hat
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hat er nun zur Verbesserung des Werkes
bey seiner Uebersetzung genutzt.

Es ist nun zwar nicht zu leugnen, daß
da der Verf. selbst über die englische Ausga¬
be dieses Werks ganz unzufrieden gewesen
und zur mehrern Vollkommenheit zuletzt
nicht selbst um dasselbe besorgt gewesen, es
nicht einen so hohen Werth erhalten konnte,
daß es vor andern einer Uebersetzung würdig
gewesen wäre. Demohngeachtet wird es
bey allen seinen Mangeln Liebhaber und
Käufer finden. Und wer sollte nicht neu¬
gierig seyn, das UrtheileinesMannes, der
nun über fünfzig Jahre die ArzneikunstauS-
übet, über verschiedene Arzneimittel zu hö¬
ren? Dieses werden viele seyn, die des V.
Anfangsgründe der praktischen Arzneywis»
senschaft geleien haben.

Des Hn. Übersetzers Zusätze sind
reichhaltig von wichtigen Bemerkmiqen, die
den Werth des Werks in der Uebersetzung
«rhöhen.

Diese Mareria medica unterscheidet
sich noch vo"züglich dadurch von andern, daß
der Verfasser slch bey den wichtigsten Arz-
neymicteln an längsten aufhällt, und ihre
Art zu wirken, in so fern es möglich ist,
philosophisch zu erklären sucht: dieses sollte
dock für den praktischen Arzt nicht ganz ss
Unbedeutend seyn. cv»



Inder Einleitung geht eine physiologi¬

sche Abhandlung vorher, weil sich die Wir¬

kungen der NahrungS - und Arzneymittel

auf den Körper ohne physiologische Kennt¬

nisse nicht einsehen lassen.

Die Einteilung ist nach der Wirkung

der Mittel gemacht worden. Der Plan ist

kürzlich dieser: I. Arzneyen die auf die fe¬

sten Theile wirken , nämlich s) auf die ein¬

fachen festen Theile, dahin werden gerech¬

net Nahrungsmittel, zusammenziehende u.

erweichende Mittel; b) oder auf die leben¬

den festen Theile, und diese sind reißende,

besänfrigende und Krampsstillende Mittel

II. Arzneyen, die aus die Safte wirken,

das find entweder verändernde Mittel (alte,

rsntiz ), als verdünnende, verdickende, ein¬

hüllende, der Säure, dem laugenartigen

Wesen und der Fäulniß widerstehende Mit¬

tel; oderAuSleerungömiktel, und dahinge¬

hören Nieömittel, Speicheltreibende, den

Auswurf befördernde Mittel, Brechmittel,

Auöführunqsmittel, Harntreibende,

Schweißtreibende, und die monatliche Rei¬

nigung befördernd Mittel. III. Mittel,

die auf die festen Theile und Säfte zugleich

wirken; darunter werden die Wurmmittel

begriffen.

Wie »''gewiß, und beschwerlich diese

Art der Eintheilung ist, haben schon viele

dargethan. O 3 XXII.
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XXII.

Gesundheirskatechismus für das Lands
volk und den Sememen Nlunn, von
A- Ä. Senffr, der Arzneykunst öf¬
fentlicher Lehrer auf der Iuliuöuniversi-
rar zu Würzburg:c. Berlin und Stet¬
tin, bey Friedrich Nicolai, «781. auf
1. Alphabeth Bog. in L- (i> Rrhl.
4. Gr.)

^ s ist nöthig d«?fes Buch noch nachzuhoh-
lni, ob es gleich schon vor einem Jahre
erschienen ist; es ist Pflicht dieses meinem
Hn. College» bekannt zu machen, die eö
noä> mwr kennen, damit sie es nach der Ab-
stch des Verfassers ihren Mitmenschenem-
pfe hlen können. Denn da einmal medicu.i-
sch- S änften in den Händen der medic.
Lay -l sind, und von ihnen gelesen werden,
da di?>'e aber größtentheils voller Fehler u.
Irrthümer, oder nur mit Recepten wider
alle Krankheiten angefüllt sind; so wird es
für das ganze Publikum heilsam seyn, wenn
d-ese mit lehrreichern, und solchen, die nach
des Fähigkeiten des größten Haufens ab»
gefaßt sind, ganz verdrängt werden.

Der gegenwärtige Gesundheitskate¬
chismus ist auch wohl ein solches Buch, das

al»
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allen, die nur gesunden Menschenverstand

haben, empfohlen werden kann. Der Hr.

Verf. hat sich bemühet seinen Vortrag so

deutlich und faßlich zu machen, als nur

möglich gewesen. Freylich soll der jaye

hieraus nicht kuriren lernen; sondern er soll

seinen Körper und die Natur desselben so ge¬

nau, als nur seine Fähigkeiten Begriffe an¬

zunehmen im Stande sind, kennen lernen;

er soll belehrt werden, wie er sich in gesun¬

den und kranken Tagen zu verhalten habe;

wie vorsichtig er seinen Arzt wählen, und

wie er sich hernach gegen diesen betragen soll.

Um eine kurze und so deutliche, als

möglich, Uebersicht von dieser Schrift zu

geben, will ich nun noch den Jnnhalt wört¬

lich hersetzen. Die Abtheilung ist nach Ka¬

piteln gemacht.

Das i. Kap. Dient zur Einleitung, z.

und enthält eine Unterredung zwischen ei¬

nem Arzt und einem Bauer, die auch in den

folgenden fortgesetzt wird.

2. Kap. Etwas von der Zergliederung 2z.

und den Verrichtungen des Körpers; von

der tage der Theile; von den Verrichtungen

des Körpers; vom Her; und den Gefäßen;

vom Blute; von den Waßergefäßen ; vom

Kopf und den Nerven; von den Verrich¬

tungen und Nutzender Nerven; von den

jungen; von dem Magen; von den Dä»

O 4 wen
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men von der jeber; von den Nieren

von der Haut und Ausdünstung.

iz2. z. Kap. Von den Krankheiten über¬

haupt: von Abtheilung der Krankheiten;

von den Zeiten der hißigen Krankheiren;

von Fiebern; von den Abfällen.

»5Z. 4- Kap. Von den Zufällen und Kenn,

zeichen der Krankheiten : von den Zufollen

und ihrer Abtheilung, und von der Zeichen-

lehre.

i?!' ?- Kap. Von den Ursachen der Krank,

heilen: von den Ursachen überhaupt; von

Verlust; von Esten und Trinken; von der

Bewegung und Ruhe; von den Leidenschaf¬
ten.

280. 6. Kap. Von der jebensordnung: al-

legerneine Regeln; von der just; vom Eß-

en und Trinken; von der Bewegung und

Ruhe; von ten Leidenschaften; von schlaf

und Wa^'en; von den Ausleerungen.

»99- 7. Kap. Verhaltungöregeln in Ver»

spührung einer Krankheit: was gleich im

Anfang der Krankheit zu thun; Verhal-ung

in der Krankheit.

Zv?' z. Von der Wartung überhaupt: Ei¬

genschafren einer Warterinn: was sie zu

thun habe.

3^6' 9, Kc.p. W . nach der Besserung zu

thun sey.

»v.



>O. Kap. Fehler der Landleute und Z21.

Ursachen, warum so viele nicht besser wer-

den oder gar sterben, diese sind: GeiH der

Sparsamkeit; Gebrauch der Bader, Pfu¬

scher :c. Vernachläßigung des ersten Anfalls ;

das böse und gefährliche Rathgeben der Be¬

suchenden und Freunde; Vorurtheile und

RathSerholung bey Uringuckern.

i!. Kap. Von den Heilmitteln über- Z?6-

Haupt: vom Aderigen und Laxiren; von

Brechmitteln; von Clystieren; von Schweiß¬

treibenden Mitteln; von äußerlichen Mit»

teln, als Pfla,'.ern:c.

12. Kap. Hausapotheke, dabey vom 428.

Gebrauch und Nutzen der Hausmittel, eini¬

ge Recepte, und einige Anmerkungen dar¬
über.

13. Medicinische Denksprüche. Ein 454.

Paar zur Probe: „Es giebt Aerzte, die u.

die Gefahr der Krankheit nicht kennen, als 464.

bis der Tod vor der Thür ist: es giebt an¬

dere, die die Gefahr der Krankheit stets ver¬

größern und alle Umstehende in Schrecken

setzen. Jene sind unwißende Wagehälse,

die man ohne Lebensgefahr nicht brauchen

kann und billig angeben follte. Diese sind

nicht sowohl unwissende als unedle und nie-

d igdenktnde Leute, welche durch diesen

Kunstgriffsich Rühm und Ansehen verschaf¬

fen wollen, Leichtgläubige oft blenden, von

O 5 Ver-
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Vernünftigen aber ausgelacht werden. -»
Der Arzt, der sich rühmt, neue, oder ein
in einer gewissen Krankheit allezeit helfen¬
des Mittel zu besitzen, ist entweder ein Prah¬
ler, oderein Betrüger.—

Das 14. u. 15. Kap. handeln von den
Kennzeichen eines geschickten Arztes, und
vom Vertrauen.

Im Anhange wird auch die Zeit, Ga¬
be und Weise die Arzneß;u nehmen, und die
Art besondere Arzneyen zu nehmen, bestimt,
auch von der Schädlichkeit des Lesens medi¬
cinischer Bücher und Nachfragens über seine
Krankheit gehandelt.

Die Vorstellungen und Bitte an die
Hn. Beamten, Pfarrer und Bader sind
zwar aus der Fülle des Herzens gestoßen;
ob sie aber wieder zu Herzen gehen werden,
zweifle ich; doch gewiß nur bey den we¬
nigsten.

Möchte doch dieses allgemein nüßliche
Buch von allen denen recht steißig gelesen
werden, für die es der Herr Verfasser be¬
stimmt hat! .

XXIII.
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Grundsätze zur ausübenden Arzney?

kunst nach Anlegung des Boehrs

haavevon Dr-Christian Hein¬

rich anel, Churfürstl- Sächs. Hof.

rath und jeib- auch General- Staabs-

Medicus zu seinen Vorlesungen bey

dem LolleZio Mexico - ckirurAico auf?

gesetzt, und nach dessen Ableben zum

Druck befördert. Dreßden 1781, ge¬

druckt in der Churfürst! Hofbuchdrucke,

rey, auf 1. Alphab. ohne Vorbericht in

gr. 8.(20. Gr.)

Schrift ist größtentheils aus Vor-

haavS spkoriImjz äs coANolcencli8 et cu-

rznclis markis gezogen worden. Es gien-

gen viele fehlerhafte Abschriften davon, da

sie von dem Verf. war in die Feder dictirt

worden, unter den Feldfcheern der Sachs.

Armee herum, um nun den hieraus zu ent¬

stehenden Mißverständniß abzuhelfen, wur¬

de solche correctund nach den Urschriften des

seligen Verfaßers sorgfältig berichtiget, durch

den Druck ins Publikum zu bringen für gut

befunden. Es ist zu vermuthen, daß der

seel. Verf. Verschiedenes geändert haben

würde, ehe er feine Arbeit der Preße über¬

geben.

Hier
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Hier ist nun der Jnnhalt. Das Gan-
ze ist in zwey Theile abgetheilet. Der erste
Theil, von dem lebendigen menschlichen
Körper, dessen festen und flüßigen Theilen,
derselben gewöhnlichsten Abweichungen und
daher entstehenden äußerlichen und innerli-
chen einfachsten Krankheiten überhaupt.
Dieses wird in sechs Kap. vorgetragen.- al¬
so l. Kap von den fiüßigen Theilen oder
Säfren: 2. Kap. von den Krankheiten, wel¬
che aus dem allzu starken Kreislauf des Blu¬
tes herkommen: z. Kap. von den Krank-
Heiken, welche von den: !>>lzuschwachen Um¬
lauf des Blutes herkommen, und der Voll»
blütigkeit: 4. Kap. von den Krankh. der
sauren Scharfe: 5. Kap. von den Krankhei¬
ten der alkalischen, laugenartigen oder fau¬
len Scharfe: 6. Kap. von Stockung der
Säsce, Geschwulst und Entzündung.

Der zweyte Theil handelt von den Fie¬
bern und innerlichen Krankheiten insbeson¬
dere: nämlich i. Kap. von den Fiebern
überhaupt: z. Kap. von den kalten oder
Wechselsiebern: z. Kap von den gewöhnli¬
chen anhaltenden oder sortdaurenden Fieber:
4. Kap. vom faulen anhaltenden Fieber:
5. Kap. vom hitzigen Fieber: 6. Kap. von
den Verstopfungen der Eingeweide, und lang,
wierigen Krankheiten: 7. Kap. von den ve¬
nerischen Krankheiten oder Franzosen über-

hanpt



Haupt: 8> Kap. von den vollkommenen Fran¬

zosen oder der ganzen Ncnuxse! che: y. Kap

von den venerischen Geciwüren: io. Kap.

vom Tripper: l i. Kap. von den ^eisiendrü»

sen oder Venusbeulen: 12. Kap. von den

venerischen Warzen, AuSwachsungen und

Feigwarzen.

Im Anhange werden iz-.Zusämmen-

seßunqen von Arzneimitteln, nebst einigen

A> mei kunqen, angezeiget, vorauf bey den

Curmechoden in dieser Schrift verwiesen
wird.

Ich enthalte mick> eines Urtheils dar-

über ganz. Iedock kann ich nicht zurück¬

halten, ohne die schuldige Achtung gegen

den Vers zu verletzen, daß ick helle's

Handbuch der medicinischen Praxis vorzie¬

hen würd«.

XXIV
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Äcr. Lsel'» kez.
^<^oli. Lonlil. et ^rckmtri» in
I^o5ocom. k'rstr. mileric l"k)'!ici ^rims»
rii et vgrisrum /^cacj. ?vlembri. i/e cu-

/eöl'/ö«/ <?/ com-
M5?z^a//o. Vienttse, g^ucj Ku^olpli.
LraeKerum, 1781. auf 466. Seit, ohne
die Vorr. in gr. kv. (». Rthlr.)

6 ist wohl ohne mein Erinnern bekannt
genug, daß der Verdienst volle Hr. Verf.

im Jahr 177z. eine Schrift unter der Auf.
schrift: wetkoclus meäenäsruin lebrium;
und eine andere 1774 mit dem Titel: ine-
tka^us me^en^grum inilsmw^liciliuln, her¬
ausgegeben hatte. Beyde Schriften wur¬
den mit allgemeinen Beyfall von allen
Aerzten, (nur einen ausgenommen, wie
der Hr. Verf. in der Vcrr. selbst säget,)
aufgenommen. Zum Beweist dessen dienet,
daß der Verleger in wenig Jahren alle
Exemplare abgesetzt hat. Es wollte daher
der Verl. von beyden eine neue Austage ver¬
anstalten. Bey diefer Gelegenheit sind nun
beyde Abh. von dem Hn. Verf. in einen
Band gebracht, und mit obigen Titel ver¬
sehen worden, wegen der Bequemlichkeit,
weil sehr ofte zwey und mehrere nur den Na¬

men
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men nach verschiedene, und in beyden Band«
chen zerstreue gewesene, Krankheiten einer¬
ley Curmetyoven erfordern. Hin und wie¬
der sinv einige Zusütze gemacht worden. Die
Arzneyformeln hat der Hr. Ve>f. ebenfalls
am Ende des Buches wieder beygefügt.
Abermals wird das Versprechen gethan, daß
die gesammelten und gemachten Bemerkun¬
gen übcr die chronischen Krankheiten näch¬
stens erscheinen sollen, welche schon langst
sehnlichst erwartet worden.

XXV.

Untersuchung der vermeinten iTIorbs
rvendlgkclt eines auronsirren Rolle?
gu medici und einer me0lcimschen
ZroangxVrdnunks. Hamburg, ver¬
legt von Carl Ernst Bohn, auf
126. Seit in 8v. (8> Gr.)

Hn. Verf. dieser Schrift kenne ich
nicht; er sagt aber von sich selbst, daß

er ein zunftmaßiger Arzt sey: daß er, mit
Ehren zu melden, seine jehr-und Reise-
Jahre vollbracht, die scharfe Prüfung aus¬
gehalten, sein Meisterstück gezeigt, und dar¬
auf schon vor zwanzig Jahren mit herrlichen
Zeremonien zum Meister in der Kunst auö-

ge-
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geschrieben worden. Die redliche und edle

Absicht, für die Gesundheit aller Einwoh¬

ner des Staates die größte Vorsicht zu he¬

gen, und den Gefahren, welche sie auSge-

setzt seyn könnten, mit allem Fleiße vorzu¬

beugen, verkenne er übrigens flicht. So

verkenne er auch kemeswegeö den Vorzug

gründlicher Wissenschaft vor den blinden

Tappen, noch leugne er nicht, daß man¬

cher Unfuq aus der überall freyen Ausübung

der Heilkunst entspringen müße.

Es sucht aber der Hr. Verf. in dieser

Schrift nachstehende Puncte zu behaupten:

l?. I. Daß die Einschränkung derArzney-

kunst nicht weniger Uebel mit sich führen

würde, als sich bey der Freyheit mit allen

ihren Misbräuchen findet, und daß dadurch

viele wichtige Vortheile, welche wir nur der

Freyheit zu danken haben, abgeschnitten
würden.

7!. II. Daß die ausschließende Berechn'»

gung gewisser ku« zur Ausübung der Heil-

kunst, und das Verbot, welches dem Kran¬

ken verwehrt Hülfe zu suchen bey wem er

wolle, dem natürlichen-Rechte der Bürger

zuwider laufe.

toZ- III. Wird nun untersucht: ob e6 mög¬

lich sey den Mißbrauchen dadurch vorzubeu¬

gen. Und

IV. Ob
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tV. Ob nicht das Nachtheilige der
Freyheit sich von selbst durch Aufklährung,
und besser als durch Einschränkung, vermin¬
dern werde.

Die Schreibart des Verf. ist launigt,
und seine Sacyre beißend. Ein jeder edel-
denkender Arzt wird mit Vergnügen lesen,
wie scharf Hier so viele Mißbrauche und
Charlartanerien bey vielen privilegirten Aerz¬
ten hier geahndet worden. Nicht Wunder!
daß also auch von vielen diese Schrift ver»
schrien werden wird.

Alle Gedankendes Verf., ich obgleich
die Schrift mit Vergnügen gelesen, und vie-'
les als wahr annehme, kann ich aber doch
nicht unterschreiben. Der Hr. Verf. be¬
trachtet die Aerzte, wie sie vorzeiten gewe¬
sen, und freylich auch einigc noch sind. Die
Arzneyschulen sind an vielen Schuld: Doch
giebt es in diesen Tage viele, wo wahre und
anfgeklärte Aerzte gezogen und gebildet wer¬
den. Die bisher gewöhnlichen Prüfungen
der Aerzte, die sich der Praxis widmen, sind
freylich nicht immer der Probierstein, durch
welche die erlangten Kenntnisse eines jungett
Arztes erforscht werden können. Man süh»
re denjenigen, der ein praktischer Arzt wer«
hen will, in ein Hospital an die Kranken¬
bette : hier erprobe man ihn, ob er Krank¬
heiten zu erkennen und Heilmethoden anzü»

Wed.iit.4- Th> P
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geben wiße. Der Schüchterne und Ve»
zagteste wird daselbst sein Wißen eher zeigen
können, als wenn er von einem despsten Pro¬
fessor die mit einem gebieterischen Tone vor¬
geworfene Fragen, die oft genug versanglich
sind, beantworten soll. Nichtzu gedenken,
daß auch mit Gelde heut zu Tage alles er¬
kauft werden kann, nicht allein Ehrenstel¬
len, sondern auch das Privilegium mit der
Gesundheit und Leben der Menschen zu spie¬
len. Die Lehrer der Arzneykunst sollten sorg¬
fältiger gewählt werden: der Vaidinger
giebtS nur wenige! diese sollte man nach ihren
Verdiensten würdig belohnen; so würden sie
mit vereinigten Kräften würdige Attzte
bilden, und alle unwürdige von der Freyheit
die Arzneykunst auszuüben ohne Nachficht
ausschließen.

„2. Daß durch Aufklährung das Zutrau¬
en zum Quacksalber geschwächt oder wohl gar
verdrängt werde könne, glaube ich schwer¬
lich. Man sey nur Praktikus, und sehe auf
die Menschenkinder. Wie oft wird neben
dem geschicktesten und redlichsten Artzte der
Uringucker der Quackfalber heim.'ick zu Ra¬
the gezogen? dies geschieht von vielen, die
wahrhaftig keine Dummköpfe, die aufge-
klährt genug find, den Unterschied wohl ein-
zusehen.

Ue.
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Uebrigens empfehle ich diese Schrift

allen: Sie ist mit vieler Warme geschrieben.

Nach einigen Nachrichten soll Hr. Dottvt

Reimarus Verfaßer davon seyn.

XXV/.

Von der Wirkung des Mohujafres

in der Lusiseuche. Nebst andern

zur Arzncygclahrheit und Narurleh-

re gehörigen L>eodachrungen NordL

Anierika derreffcnt: von Dr. Jod»

David Scj)opff, Feldmedicus bey

bey den Fürstl. Anspach Bayreuthischett

Truppen vermahlen in Amerika. Nlit

einer Vorrede herausgegeben vom

Geheimen Hofrath und Professor Deli«

us. Erlangen, bey Johann Jacob

Palm, 178». auf 48- Seit, und 22 S.

Vorr. in gr. 8. (4 Gr.)

ier findet man Nachricht von einer noch

nicht bekannten Wirkung deö MohnsafteS,

die sich wohl nie ein Arzt vermuthet hätte.

Ein ohngefahrer Zufall entdeckte sie, wie oft
die besten Mittel entdeckt worden.

Man ist dem Hn. G. Hosr. DeliUS

den wärmsten Dank schuldig, daß er die

Entdeckung, die Hr. Dr. Schöpff diesem

P. ttt
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in einen Sendschreiben aus Amerika mit¬
theilte, hiermit öffentlich bekannt macht.

In der vorgesetzten launigten Vorrede
macht dieser verehrungswürdige Lehrer jeden
Arzt aufmerksam, ofte die Curmethodebey
vielen Kranken auf venerische Ursachen, ob
sie gleich meistenteils verheimlichet werden,
einzurichten.

Zur Entdeckung dieses Mittels wider
die Lustseuche gab ein iunger Mensch von
Stande in England Anlaß. Dieser war
eine geraume Zeit mir den übelsten Zufällen
und besonders den unartigsten Geschwüren
dieser Seuche, beynahe aufgerieben. Alle
bekannte Heilmethoden waren fiuchiloS an¬
gewendet worden. Unablassmde Scl,mer¬
zen, und mehr den alles, bitterer Gram,
schienen die noch übrigen Kräfte zu verzeh¬
ren, und den Schritt ins Grab zu beschleu¬
nigen, und klaubten ihn noch des Schlafs,
des einzigen Fr eundes der Elenden: Unter
diesen Umstanden wurde ihm Mo^nsaft, mehr
aus Mitleiden, alsErwartung eines andern
Vortheils, gegeben. Er steng an, e<
Granwetse zu nehmen, und stieg allmählich.
Er bekam Schlaf, wurde dadurch erquickt;
der Gebrauch wurde fortgesetzt, und die Ga¬
be stufenweise vermehret. Darauf bekamen
die Geschwüre ein besseres Ansehen, die
Schmerzen blieben weg, unddi« andern Z»

fäll«
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falle nahmen ab. Nach einer kurzen Zeit
hatte der Kranke das Vergnügen sich so ent¬
fernt vom Rande des Grabes zu sehen, als
nahe es ihm vor dem glücklichen Gebrauch
dieses Mittels war.

Durch dieses Beyspiel aufmerksam ge- 4'
macht riech Hr. Dr. L7?ooth einen Ver¬
suck) mit diesem Mittel zu machen. Es
wurden in der Absicht, so viel möglich, ahn¬
liche Fälle ausgesucht, dem einen Queck¬
silber, und dem andern Mohnsaft gegeben.
Man fieng mit einem Gran an, und stieg
bis auf 5., 6., L., und mehr Gran den Tag
durch. Es schien keinen widernatürlichen
Schlaf zu verursachen, sondern es erfolgte
eine qewiße Ruhe und Befreyung aller un,
angenehmen Empfindungen. Die merkli«
che Veränderung zum Bessern zeigte sich
nach wenig Tagen in Verminderung der
entzündeten und harten Ränder, Verbesse¬
rung der Materie, und gänzlich gutartigen
Aussehen der häßlichen venerischen Geschwü¬
re; da im Gegentheil bey denen, so noch
mit Merkurialmittel behandelt worden, in
der nämlichen Zeit nichts gewonnen war«
Der Gebrauch des MohnsaftS wurde fortge¬
setzt, und man hatte das Vergnügen, alle,
die es nahmen, in kürzerer Zeit, als man
sich schmeicheln konnte, von allen Zufällen
befreyer, und die Geschwüre geheilet zn
sehen- P z Dih
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Die Kranken behielten regelmäßig ih.
re tägliche Oefnu«g, und so gar die, welche
lo. iz. Gran taglich nahmen; stockte sie ja,
so war immer eine sehr geringe Gabe Salz
hinlänglich, die gewöhnliche Ordnung her¬
zustellen.

Uebrigens versichert der Verf., daß
seit der Zeit kein venerischer Kranker von de¬
nen, so unter seiner Behandlung waren,
auch nicht einen Gran Merkur genommen,
und er noch nicht Ursache gehabt habe, den
Gebrauch des Opiums gegen jenen zu ver¬
tauschen, da es in allen Arten von veneri¬
schen Zufällen sich heilsam bewiesen. Ueber-
dies hat man von der venerischen Krank¬
heit , die durchs Opium geheilt worden, noch
keinen Ruckfall bemerkt.

Ob diese Wirkung der beruhigenden,
krampfstillenden, und die Empfindlichkeit
der Nerven vermindernden Kraft des Opi¬
ums zuzuschreiben, oder ob es außerdem ein
mehr unmittelbares Gegengift des veneri¬
schen sey, will oerVerf. noch nicht entschei¬
den : wenigstens scheint das letzte wahrschein¬
lich zu seyn, weil die iustseuche unter den
Türken, Persern und andern morgenlandi¬
schen Völkern wenig oder gar nicht bekannt
ist.

Den andern Aufsaß: über das Klima
und Witterungen in Nordamerika: hatzwar

Hr.



Hr. Hofr. Meusel in seiner periodischen
Schrift abdrucken lassen; da er aber auch
besonders den Naturforscher und Arzt inter¬
essiert, und jene Schrift nicht von allen ge¬
lesen werden möchte, so ist er nochmals hier
wieder mitgetheilt worden.

Der dritte Aufsaß: über die Krank- zi.
Heiken in Nordamerika. Es koste beynahe
nur einen Blick, um den Amerikaner und
Europaer zu unterscheiden. Der Amerika¬
ner sey schlank, schwächlich, schwammicht,
und blaß. Die Ursache dieser so allgemein
merkbaren Schwäche scheint dem Verf. in
der außerordentlichen Ungleichheit, und öf¬
ter» Abwechselung, der Wärme und Kälte
zu liegen.

Plötzliche Todesfälle sind in Amerika zß.
sehr gewöhnlich. Einige fallen stracks tod
nieder, andere gerathen vorher in eine Art
Raserey: einige werden blau und schwarz
im Gesicht, und das Blut dringt ihnen
durch Maul und Nasen hervor.

Die Croup (snAins(meinbrznnlä), HZ.
und die Mumps, eine Entzündung der Drü¬
sen am Hals und den Testikuln finden sich
auch daselbst, letztere scheint beynahe
unter die Ansteckenden zu gehören, wenig«
stens werden davon ganze Schulen von Kna¬
ben oft angegriffen. Polypen in den Herzen
und größern Gefäßen fand der Verf. häu-

P 4 figev
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figev hier, als irgend wo; er leidet sie von
den größern Gebrauch geistiger Getränke her.

Vermuthlich hat man noch mehrere
Aufsätze zu erwarten, welche dem Natur,
forscher willkommen seyn werden.

XXVII.

N7 von PH elsum pathologische Ge-
sctiickre der Sprüngwürmer, her,
ausgezeben von Johann Weis
se, der Arznengel. und Chirurgie Dr»
und ausübendem Arzte in Altenburg.
mit i. Kupsert. Zweyter Theil. Gotha,
bey Karl Wilhelm Ettinger, 1782. auf
sl.Bog. und z.Bog.Vorr.in ij.(>4Gr.)

H'iermit wäre nun ein« der wichtigsten Bü¬
cher über die Würmer, und die davon ver¬
ursachten Krankheiten, durch diese Ueber«
fetzung in Deutschland bekannter gemacht
worden, das vorher so viele Aerzte entbeh¬
ren mußten, da die Urschrift fast gar nicht
mehr zu schaff, war. Es hat also H. D- 5Vei,
se ums Publikum sich sehr verdient gemacht.

Den ersten Theil von diesem Werke,
welcher die Naturgeschichte der Sprüngwür¬
mer enthielt, habe ich bereits im -len Theil

die-



dieser Medicin. Litter. angezeigt. Gegen-
wattiger Theil, in dem das Pathologische
vorgetragen worden, ist mit eben der Ge¬
nauigkeit überseht worden. Beyläufig hat
Hr. Ubers. noch einige Anmerkungen bey»
gefügt. Die Kupfertafel, die dem Original
fehlte, rührt ebenfalls vom Hn. Ueders.
her: es sind darauf die zwey und dreyßig
Richtungen der Winde abgezeichnet, und
kann im dritten Kapitel zu mehrern Ver¬
ständlichkeit dienen.

Der Beyfall, womit diese Arbeit be¬
reits aufgenommen worden, wird ohne Zwei¬
fel den Hn. Ucderftycr anreizen, künftig
mehreres zu unternehmen.

XXVIIl.

Nachricht von der neuerrichreren mc,
dlcmischm Anstalt für kranke Hau?-
Arme in Hamburg. Hamburg, 1781,
auf4. Bog. in 4to. (zum Besten des
Instituts 4. Gr.)

Nachricht erstreckt sich vomisten
Jul. 1779. bis Jvl. -781.

Die Aerzte in Hamburg brachten, aus
Patriotismus für die Menschheit angetrie¬
ben, eine Subscription zu Stande, wo-

P 5 durch
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durch so viele Nothleidente in ihrer Krank¬
heit erhalten und als brauchbare Mitglieder
des Staats wiederhergestellt werden konnten.
Es ist Pflicht solche adle Denkungsart, ei¬
ne solche getroffene löbliche Anstalt, öffent¬
lich zu rühmen, und sie zum Muster für
andere grosse Städte aufzustellen, wo der
Angeschenen und Reichen so viel, der Ar¬
men lind Nothleidenden, besonders in kran¬
ken Tagen, aber noch mehrere sind. Die
Aerzte und Wundärzte haben sich angeboten
diese unglücklichen unenrgeldlich zn heilen,
haben auch das Versprechen in diesem zwey
Iahren, zur Ehre für sie, treulich erfüllet,
und die Apotheker liefern auch die Arzney¬
en , die zu diesem Behufverschrieben werden,
in einen weit geringern, als gewöhnlichen,
Preiße. Zwey würdige Männer, Hr. P.
Srur>n u. Hr. Prof. Busch, sind Vorsteher
der Casse geworden.

>

In den genannten beyden Iahren war
die Einnahme 7914. Mark. Davon wur¬
den 1170. Aranke Hauöarme verpfleget, von
diesen sind genesen 926., gestorben 152., als
Hospitalkranke oder Widerspenstige entlassen
6l., noch in der Cur zi. Welchen from¬
men Dank haben nicht schon die großmüthi¬
gen Wohlthater eingearntet, der mit Freu«
Hellthränen dargebracht worden. Maskera¬

den
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den und Balle können eine solche himmlische
Seelenwonne nie gewähren.

Durch diese herrliche Anstalt ist nun
nachstehende yortrefliche Schrift veranlaßt
worden.

XXIX-

/tt/i e-ii/a q 5v5!<?-
ta/e l-lambui^i, llimkibnz LbrUi.
Z^ernlcti vicjuse, 17^1. auf; und ein hal- W
ben Bog. in gv. (z Gr.)

^^ie Zueignungsschrift an den Stadt-Rath
zu Hamburg haben nachstehende Aerzte un¬
terschrieben, namentlich, weiß, Ulsters,
Deurnch, Ianisci), Gericke, Noorna-
gel, und Dresky. In der Vorrede wird
die Abficht und Beschaffenheit des heilsamen
Instituts erzählt, davon auch die kurz vor¬
her angezeigte Hchrift umständliche Nach¬
richt giebt.

Mit allem Rechts kann man diese
Pharmacopöa ganz auserlesen nennen. Vor«
an stehen die einfachen Arzneymittel in Al¬
phabetischer Ordnung mit den pharmacevti-
schen und gegen über stehenden Linnäischen
Namen. Nach diesen folgen die Prapara-

tq
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ta und Composita, als ein Select aus der
neuesten Wirtembergischen Pharmacie. Es
versteht sich aber von selbst, daß die allzu¬
theuren nicht mit aufgenommen worden sind,
zumal solche, deren Stelle qar füglich wohl¬
feilere ersetzen können, und daß nicht die Art
und Weise der Zubereitung undZusammen-
feßung mit beygefügt worden, da man sie
in gedachter Pharmacie selbst sinden kann.

Diesen bloßen Verzeichnissen haben
auch die Hn. Verf. eine große Anzahl selbst
gewählter und aus andern Schriften ent¬
lehnter Arzneyformeln hinzugefügt, und man
muß ihnen auch hier die Gerechtigkeit wie¬
derfahren lassen, daß sie lauter kräftig wirk¬
same Mittel gewählt haben.

Den Campher. Eßig mischen sie aus
einer halben Drachme Campher in andert¬
halb Drachmen Hoffmannischen Liquor auf-
geloszt mit fünf Unzen des besten Weineßig
zusammen.

Ein Umschlag auf einen Krebsschaden
bestehet aus einem Pfunde eingedickten Möh-
rensafte, gepulverten Schierlingskraute und
Chinarinde von jedem eine Unze, zwey
Drachmen Goulardischen Bleyextract und
eben so viel Sydenhams Schmerz stillen¬
den Tropfen.

Zu



Zu acht Unzen von einer Emulsion 40.

mit Campher werden hier auch noch acht

Gran Brechweinstem hinzugesetzt.

Wasserabführende Tropfen bestehen

aus einer halben Drachme Gummi Gutte

in einem jothe zerstoßenen Weinsieinsalze

aufgelößt.

Das aus der Vermischung des ^LicZi

nitri c»ncentsi>ri mit rectlsicirten Bernstein-

Oel eittstandene Harz, wie es Hr. Marg¬

graf zuerst gelehrt! kann ohnmöglich Tro¬

pft» genennt werden. Dieses Harz, das

sehr stark nach Moschus riecht, kann leicht

mit Weingeist ausgelößt werden. (Ich ver¬

mische dieses Mittel gerne mit der sogenann¬

ten Mixtura tonico- nervina des Stahls.)

Pille-' wider ^en Krebs nrrden hier 5^

aus Schjerimgsex.'i-act und gepulverten

Blättern Belladonna von jedem ein ioth

zu maa en vorgeschlagen, darzu noch zwey

Drammen veisüßtes Quecksilber <?c>nischt

werden. (Sollte aber das Quecksilber bey

dem wahren Krebs zuträglich seyn? )

Pillen bey der Wassersucht: Gold- zz.

schwefel des Spießglases eine halbe Drach¬

me, versüßtes Quecksilber funfzehen Gran,

Enract von der Belladvnnawurze! eine halbe

Drachme, mit Copaiva Balsam zu Pillen

von zwey Gran gemacht,

Hüf-
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Hoffentlich wird von dieser Ruhm¬
würdigen Gesellschaft noch vieles zur Erwei¬
terung und Aufklärung iu der Arzneywissen»
schaft gethan werden.

XXX.

o»-,ro»// ////?,/K»/ a»a.
snnie c?tm a«.

O»'. /oii»»e
//na/io, Ivlsci. k'rof. ?. extrsorä. tz.
cul»t. mecl. ^sle/Iorc. I^ijilize,
loli. k'riecj luniuin, I78l. auf il und
einen halben Bog. in gr. 8v- (-4- Gr.)

^)as Monroiscbe Buch von den Ner¬
ven ist bisher, zuinal die (Loopmünslscbe
Ausgabe desselben, das allgemeine Hand-
buch über diesen intricaten Gegenstand ge¬
wesen, und es verdiente auch unter den ana¬
tomischen Schriften einen vorzüglichen
Rang. Es sind aber seit der Erscheinung
dieses sonst wichtigen Buches viele neue
Entdeckungen in der Nervenlehre gemacht
worden, daher es nöthig war, daß diese Leh<
re nochmals mit allen neuen Entdeckungen
bereichert vorg^riqen würde. Dieses hat
nun der schon rühmlichst bekannte Hr. Dr.
Haase in gegenwartiger Schrift geleistet,

die
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die nunmehro als das reichhaltigste Hand»

buch zur Betrachtung und Erforschung des

Gehirns und der Nerven dienen kam?.

Der erste Theil beschreibt die Hirnhäu¬

te , das Gehirn, das kleine Gehirn, das

Rückenmark, und den Ursprung und An¬

fang der Nerve».

Im zweyten Theile wird gehandelt

von dem Bau der Nerven, von den Hirns

Nerven, von den Nerven die aus dem Rü-

ckenmark entspringen, und von den gemisch¬

ten Nerven, die sowohl von den Gshim-

Nerven als auch Rückenmarks - Nerven

entspringen.

Durchgängig ist dcr anatomische Vor¬

trag mit phnslviogischen Verachtungen, wo¬

durch das Pathologische iichc erhält, berei¬

tet worden. Es ist dayer auch für deu prak¬

tischen Arzt diese Schuft immer wichtig »md

verdient in eine auSerleser-ste Bibliothek mit

ausgenommen zu werden.

Die Zeichnungen zu den Kupfertafeln

find zwar nicht neu, doch ausgesucht. Zwey

sind aus der Nlekelischen Streitschrift ent¬

lehnt, und die dritte ist diejenige, welche

von dem für die Anatomie zu früh verstorbe¬

nen Hn. Andersct) herrühret, die der un¬

sterbliche Haller der Weit noch mitgetheilt

hat.

Die



Dis eigens Bemerkungen desHn. Vttf.
sn'd zahlreich, wodurch das Werk einen
noch vorzüglichen Werth erhalten hat.

XXXI.

^..chtichr vom meö-cinischon Lests
^nsntiir -,u Görringcn. 1/7cdsr«'lnc'>n
^ovbcrklK vo'n Stt:diren,von G.
^«idliil^er. Göttingen, verlegtö
VictoriuS Boßige!, >782. auf zs. S-
in 8.

c>
^)cdem Schüler gab der Verdienstvolle
Hr. Hofr^th Valdingcr diese weise Re¬
gel, di>» er auch selbst beobachtete, und hier
nochmals wiederholet: „man müsse sich an
keine Secre, an kein Jahrhundert binden;
sondern sich zuförderst eine Übersicht der
Arznenwissenschast, von ihren ersten Entste¬
hung bis auf unsere Tage, zu erwerben su¬
chen, um allen Sectengeist abzulegen, und
sich mit dem Guten, Nützlichen und Brauch¬
baren aller Jahrhunderte genau bekannt ma-
chen."

Ich danke es noch der Vorsicht, daß
ich sein Schüler habe seyn können, und daß
»ch noch den besten Unterricht von »hin ge¬
wesen kann.

Es



Es sollte billig die Pflicht eines jeden
akademischen Docenten seyn, so viel in sei¬
nen Kräften steht, das seinige beyzutragen,
daß die Zöglinge mit gründlichen, nicht win»
digten Wissenschaften, bereichert, und mit
aufgeklärten Köpfen, die Akademie verlas,
sen könnten, um sodemi gehörig vorbereitet,
nachdem vorgezeichneten Plan, zum Selbst-
denken dem wahren Studieren, geschickt zu
seyn; aber es giebt der Daldinger nicht
viele.

Wie ein Arzt seine Wissenschaft erler¬
nen soll, lehrt ihn der Hr Verf. in dem er¬
sten Abschnitt gegenwärtiger Schrift; ich
empfehle daher jedem , der auf die Akade¬
mie gehen und sich der Arzneywissmschast
widmen will, diese Bogen wohl bedächtig
zu lesen, und die vorgeschlagene Richtschnur
zu wählen.

Im zweyten Abschnitte wird der Plan
und Einrichtung der medicinischen jesebibli«
vthek mitgetheilt, die bereits im Jen. 1780.
entworfen, und schon im Stück des 2.B.
des neuen Magazin für Aerzte beschrieben
wotden. Ein Verzeichniß enthalt die be¬
reits angcschaften Schriften, das ander«
aber diejenigen, welche noch vor andern an¬
zukaufen.

Es wäre sehr zu bedauren, wenn die¬
ses gemeinnützliche medic. Leseinstitut nun

Med.jil.4f.TH. Q wie«



wieder eingestellt werden sollte, da der Urhe¬

ber und Director desselben, Hr. Hofr.

Valdinger, die Göttinyische Academie,

eine der vorzüglichsten Pflanzschulen der Arz-

nenwissenschast, deren Zierde er bisher ge¬

wesen , bald verlassen wird.

XXXll.

Anleitung zum Aderlässen für geübte

und angebende N)undärzre von

Dr. I. Lücklng, mit

zwey Z^upfcrrafeln. Stendal, bey

Dan Christ. Franzen und Grosse, 1781.

aus ?- Vog. in Lv. (8. Gr.)

-5)bgleich das Aderlassen von den meisten

vor die geringste Operation in der Chirur¬

gie angefthenwird, so lehren dagegen viele

traurige Beyspiele, daß sie allerdings eine

große Behutsamkeit erfordere. Es ist da¬

her eine solche Schrift, darinnen die Vor«

sichtötegeln, die man beym Aderläßen zu

beobachten hat, und die Vorschriften, die

bey mißlungenen Aderläßen anzuwenden,

enthalten sind, im geringsten nicht über»

flüßig, sondern vielmehr höchst nöthig, und

Aerzte haben dahin zu sehen, daß eine sol¬

che Schrift auch in die Hände derjenigen.
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die sie bedürfen, gebracht werden mochte.
Ich sollte auch wohl meynen, daß gegen¬
wärtige Schrift allerdings darzu dienen
konnte.

Es handelt der Hr. Verf. in verschie¬
denen Abschnitten von dem, was vor der
Operation, und während derselben, sowohl
von demjenigen, der sich die Ader ösnen las¬
se» will, als vor dem Wundärzte zu beob¬
achten ist, und hernach weitläustig: wie
den etwanigen Übeln Folgen einer Aderlaß
abzuhelfen oder vorzubeugen sey.

XXXlll.

co» «m a / oa » » e n-
ce//ao ^Veuma»», ^le^. l).'c>c>rs

Lerle, 178».
auf lo. Bog. ohne Vorr. in gr. iv.
( S- Gr.)

Schrift verdient vor vielen andern
dem praktischen Arzt empfohlen zu werden.
Er übers«ehet hier fast mit einem Blick, in
welchen Krankheiten Brechmittel mit Nu-
Hen gegeben worden, welches mit vielen aus¬
erlesenen Zeugnissen aus den besten Schriften
bestätiget wird. Hoffentlich werden diese

Q s den
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den Gebrauch der Brechmittel zu rechtferti¬

gen hinlänglich seyn.

Zuleht werden noch die bey dem Er»

brechen sich äußernden Zufälle angegeben,

die Fälle und Cautelen, unter denen die

Brechmittel nützlich seyn können, Untersucht,
und, soviel möglich, zum Frommen der

Anfänger, genau bestimmt.

XXXIV.

Nlcdicuüsche Wahrheiten und-Erzähl

lungen zum Unterrichte und Ver.

pnugen bey michigen Srunden, von

Dr. Joseph Lenhardr.

sie Prise. Zu haben in der Buchhand«

lung der Gelehrten zu Dessau, 178». auf

17. Bog. in Lv- (14. Gr.)

Hr. Verf. glaubt, daß ihn Hr.

Hofr. Friye in den medicinifchen Annalen

( S. diese medic. Litteratur z. Th. S. 144-)

ehienrührich angegriffen habe. Es soll da¬

her gegenwärrige Schrift zu seiner Verchei-

digung dienen. Und da ich mirU'-parthey-

lichkeie durchaus zu beobachten zum Haupt«

gesetz bey dieser meiner litterarische!. Arbeit

gemacht habe: ^ jei.,e ich auch diese Schuft

hier an. können nun die Leser die An-
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klage und Vertheidigung zusammen verglei¬
chen,», dann selbst beliebig entscheiden. Mei¬
ne Meynung habe ich schon gesagt. Die Ga¬
ben des Jalappenharzes sind nach Propor¬
tion der Jahre immer zu groß; es müßte
denn die Güte dieses Mittels in den Apo¬
theken zu Quedlinburg äußerst schlecht seyn,
das ich nicht wißen kann, ltebrigens laust
die Ehre eines Arztes immer Gefahr, wenn
er ein drastisches Mittel in zu großen Do¬
sen verschreibet, besonders bey abführenden
Mitteln, da gar zu seicht tödtliche Folgen hier¬
von entstehen können.

XXXV.

Der Arzt für Liebhaber der Schöns
l)eir, Heidelberg, bey den Gebrüder
Pfähler, auf i; und einen halben
Bog. in 8v. (16. Gr.)

Hr. Verf. hat sich nicht genennk.
Er will also im Verborgenen die iobsprüche
«inarndten, die man dieser Schrift billig ge¬
ben muß. Sie verdient häufig gelesen zu
werden, und sollte billig auf der Toilette je¬
der Schöne seyn. Die vorgeschlagenen Ge-
sundheitsregeln, davon die meisten das schö¬
ne Geschlecht angehen, sind befolgbar, und

Q z wer-
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werden unendlich viel Nutzen schaffen, wenn
man nur der Stimme der Natur Gehör ge¬
ben wollte.

XXXVI.

trium ilnperstaruln ^uan^ittn Lcinitli-
srn et ^rckistri, epi^o/a a«/ /oa».
nem 5a»-ö«c«m, I). Lonltl. et
^lii^u-icmn Lse5ir. sie n/07/e
»°«/ ^Vu»c

^ I'ruk. X4eclic. lenenkz. lense
Ütkeriz ^lzu^ii, 17^1. auf l und einen
halben Bog. in 8.

Ä?an hat allerdings Ursache dem Hrn.
Hofr. Grüner Dank zu sagen, daß er durch
den einzeln Abdruck dieses Briefes, densel¬
ben gemeinnühiger gemacht hat. Eine
Quacksalberinn, ein schändliches Weib,
tödtete einen der besten Kaiser, und die er¬
fahrensten Aerzte mußten nur traurige Zu¬
schauer abgeben. Diese Geschichte verdien¬
te bekannter zu werden. leider! gehet es
auch noch in unsern Tagen, wie es vor¬
mals gegangen.

XXXVII.



XXXVll.

Von der ^othrvendigkeit und dem
Nutzen einer medicinischen policey
meinem Staate. 1751. beyPecerMar-
tran, auf 68. Seit, in 8v. (z, Gr.)

^^iese Schrifterschien ehemals («764) zu
Ulm in der Gaumischen Handlung als die
ate Aufl. unter dem Titel: N) 0 l fg a n g
Thomas Rauen, Gedanken von
dem Nuyen und der Nothwendigkeit
einer medicinischen polrzeyordnung in
einem Staat, auf44> Octavseit. Es ist
gegenwärtige ein wörtlicher Abdruck davon;
es befindet sich aber dabey ein neuer Ans
hang zur Medicin. policey, und dieser
enthält: Grund einergesunden Bevölkerung:
von der Schwangerschaft : und was wem»
ges von dem Gemüths »Zustande lediger
Schwangern. Der Anhang ist zusammen
ein gutesMaulvoll aus Franks Snstem
einer Medicin. Policey, das hier kurz auf¬
getischt worden.

O. 4 An-
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Ankündigung

zweyer wichtiger Werke»

i.

Hr. Profestor Muyer in Frankftut

an der Oder, der durch seine Abhandlung

von den Blutgefäßen und von dem Gehin»

sich schon sehr um die ZerzUederungskunst

verdient gemacht hat, null im Deckenschen

Verlage herausgeben ?lnaromie de? gan»

zen menschlichen Zvörpers nur allen

neueren Entdeckungen bereichert nebst

einer kurzen physiologischen Erläute¬

rung. Für Aerzre und Liebhaber der

Anthropologie. -

Das ganze Werk wird ohngefehr nach

folgendem Plan auSgearbeidet werden.

Im ersten Theile folgt, nach einer

allgemeinen anatomischen Betrachtung des

menschlichen Körpers übe- Haupt, seiner Ge¬

stalt, Decke», Farbe, Hoffnungen, Theile

und dergleichen, die Knochenlehre, der al¬

les, was im frischen Zustande von den Kno¬

chen beobachtet wird, und dann die 5ehre

von den Knorpeln und Bandern beygefügt

ist, welche zu deu Knochen gehören.

Imzweyien Theile die Muskellehre,

verbunden mit der iehre ihrer besondern Bän¬

der. Im



Im dritten Theile die ichrs von den

Eingeweiden. Das Gehirn und Herz wer¬

den hier nur kurz mit ihren größern Theilen

angezeiget, weil die genauere Beschreibung

des ersten im Anfang der Nervenlehre und

des letzten im Anfang der lehre von den Blut¬

gefäßen an einem mehr paffendem Orte sie»

hct. Bey den Eingeweiden wird zu glei¬

cher Zeit von den zu ihnen gehörigen Ban¬

dern , den Hauten, die sie einschließen, u.

den Holen, worinn sie liegen, gehandelt, so

wie auch von den größern Drüfen, die nicht

lymphatischer Art sind.

Im vierten Theile von den Werzeu-

gen der Sinne; alles, was von einzelnen

Arten der Theile des menschlichen Körpers

zur Bildung eines Sinnwerkzeuges gehört,

wird hier zusammen abgehandelt.

Im fünften Theile die lehre von den

Blutgefäßen sowohl als lymphatischen. Er-

stcre fängt sich m>> der Beschreibung des

Herzens an, und bey den letzkern wird zu

gleicher Zeit von den lymphatischen Drü¬

sen, den Milchgefaßen und dem Bau der

Brüste gehandelt.

Im sechsten und letzten Theile kommt

die Beschreibung des Gehirns, RückmarkS

und die Nervenlehre vor.

Von den Saften des Körpers soll bey

Gelegenheit der festern Theile gehandelt wer¬

den, die sie einschließen/ Q 5 Je-



Jedem Theile wird ein Fascikel von 5.

oder 6. Kupfertafeln nebst tabellarischen

Erläuterungen beygefügt werden, den ein

jeder Leser daher neben dem Werk liegen ha¬

ben, und beym lesen nutzen kann; der aber,

dein die Kupfer zu theuer sind, kann das

Werk auch ohne diese brauchen, weil in dem

Werke selbst die Buchstaben, welche die

Kupfer bezeichnen, nicht cilirt sind, son¬

dern nur in den Tabellen, die zu den Tafeln

gehören.

Der Hr. Verleger wird auch nichts

an der Zierde des Drucks und übrigen typo¬

graphischen Schönheiten bey diesem so nütz¬

lichen als an sich kostbaren Werke mangeln

lassen.

Wer sollte nicht dieses wichtige Buch

mit Sehnsucht erwarten! Ich kann vers».

chern, daß der erste Theil nächstens gelie¬

fert werden wird, den ich alsdenn umständ¬

licher anzeigen werde.

iLmgerveidewürmer tdierllchcr^örp> r,

von Hn. Pastor Johann August

iLphraim Göye. Das Werk soll

in vier Hauptabschnitte getheilt werden.
1. Ei»»



I. Einleitung in die Geschichte der Ein¬

geweidewürmer thierischer Körper überhaupt,

worinn au>Z untrüglichen Fakris erwiesen

wird, daß sie nicht von außen hinein kom¬

me», ; sondern allen thierischen Körpern an¬

gebohret! sind. Nach seinen Erfahrungen

wird der Verf. eilf Hauptgeschlechter von

Eingeweidwürmer thierischer Körper ange¬
ben.

II. In diesem Abschnitte ist die Be¬

schreibung und Abbildung aller dieser

Geschlechter und Gattungen von Würmern

enthalten.

III. Vertheile zur richtigen Bchand-

lung dieser Würmer, nebst den darzu ge¬

hörigen Instrumenten, damit andc-e künf¬

tig weiter gehen können.

IV. Enthalt ein Verzeichniß aller

Exemplare von Eingeweidewürmer des Ka-

binetS des Verf., das er, wenn dieses Werk

fertig ist, einem Musao überlassen will.

Der Verf. läßt dieses Werk auf seine

Kosten, aber auf Pranummeration in gr.

4to, drucken. Es wird höchstens 2. Alpha¬

bet stark werden, und etwa 42. Kupfer¬

tafeln werden zu dem Werke kommen.

Hierauf wird bis Michaelis 1782- auf

«in Exemplar aufden schönsten Holl. Schreib¬

papier Rthlr. und aus gutes Druckpa¬

pier x. Rthlr. pranummerirt, den iouiö d'or

zu fünf Rthlr. gerechnet. Auch
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Auch ich erbiete mich Pränumeration
anzunehmen. Und ich achte es vor sehr bil¬
lig , daß des Verf. nußbare Absicht so viel
möglich unterstützt werden möchte.

Kleinere akademische mcdicinifche
Schriften.

Mein Wunsch, durch ein kurzes Ver-
zeichniß aller kleinen akademischen Schriften,
einer Uebersicht von der Fruchtbarkeil der
medicinischen Facultaten auf^kademien zu
geben, ist mir noch nicht ganz erfüllt wor¬
den. Ich spahre keinen Fleiß mich darum
zu bemühen, und zeige hiermit an, so viel ich
nur erhalten habe. Die Akademien folgen in
alphabetischer Ordnung.

Frankfurt an der Oder.
Unter dem Vorsitz des Hn.prof. Harts

mann haben folgende Dissertationen verthei¬
diget

Ca»'. , <?rimen5.

5ueco»?ciinmer> ciil^. cl^li.i-mim friAicjo-

rum in -ini szrocicjentis u5u. 2z. Seit./oaw. 8i>rg^r6.
?c>mez, clitl^ liÜ. ileum cozno5cen6um et

surantjum. z6. Seit. F>».
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Agviens. exp. virlutem scilicis I^surese
sntkeliuinrkic^m. ^4 Seit.

Äm. , Ic^nuin ^otZniesrum

t-esneric,. Lgmeriiriruui nünvrum nomen-

ciator I^innaeÄMUs. ;2. Seit.

Uncer dem Vorsitze des Hn. Professor

N7ayer vertheidigte:

La> . /ac. , Li?en^. tsxo^ ciiil.

vomiese lieuaiis, czuae ru^ro, vri lul^icgri

licet, ventricuü tuncio, pu8 in illume^un.

tMvrism ex^>on. iz Seit.

Hj)ne Vorsitz:
Docis totiuskotli.

»e LIiirur^u8 priin^riu«, et Loniüianus sig.
^ >V , cjs IiuIzc»nc>Le.

Is ki^rriw, incsi^erscs, ^elvlu^iig k'elici»

rer 40 ^cit- nur einer sehr saubern

Kupiertuscl.

OlclenIzurA., ^ukicüi.

vnes meciio^e ^e meäicing e!eccrici> et msK-

neticiilui!, lu^>el e-,UemIucutzrZlion!^>us ^>rss»
UiilZae. 8. Seit.

G 5mnIen.
VI?e-

»0-^tui^burA.) ciili. ciek^raucii??»! et errori»

dus «juiizu5cZZ>n^armgcc»pc»eorulU, et^uo-

lvocjv coAno5ci <^uesnt. 26. Seit.
La?/ » I'ül^s-

iienjis, <jiü' li/t. csulis« l^iKcilii cjeZiuliti-

vllis. 22. Seit. /o-



-54

/na». 5sxo- Lo-
durA. 6il?. cjecereki i eiuzc^uL memkrzngruin
in^ uiunatione et tuppursrioae occulta. 19.
Seit.

5ver!no»Xte^zpoli.
tsn., 6ill tull. p»tkuloßizm ovariornm mu-
Üebriuin. 40. Stil.

Hülle.
Unter dem Vorsitze des Hn. Hofr.

Dr. Phlllipp Ad. Vskmer.
/oan. Kel!u5,

«je voiiuea so. Seit.
?o!neriinu», <j«

kebris lemss nervolse natur». z§. Seit.
Ohne Vorsitz.
/oan», , (^ibinien.

iiz, <je cl/licriku8 «oruiu^ue ettectibu«. 5.
Bogen in-gr. 4 t.

LlIzinA!». Lo-
rul^., h>t.-c«u. insiiuAur. cte v5u rtsj»riitionir
jzrun^riu, tsnAuiuiz^ue ^ulinunslis celerits-
re. zo. Ociavseit.

Helknstadr.
Ohne Vorsitz vertheidigte ein würdger

Sohn ves «s»fr. Cappci.:
/o. /.lliiov.

«je epilepHg e rumore uervo vg^oin^seren»
te ons. 44 Seit.

Königsberg.
Unterdem Vorsitz des Hn. Prof. O»

lorv.



/oä. kieAiomczntZll.,
«Ziil. tle k->c»iorrti^^is nris 15. Seit.

Hierzu lud Hr. Hoft. Metzger,

du^ch ein Progr. ein: <jerubecjine /sliZuinis
» Bogen.

Unter dem Vorsitz des Hn. Hofrath

Metzger:
/ar. lpec. insnA. <j«

nepbrilicle. 24. Seit. Und des Hn. Prä.
se s Progr- hierzu beschreibt; kistorii«,, 5e.
ctioni» sni>toinici>e in ca^gvere t<'emins«

msnisco. epüepticse. 1 Bog.

Ohne Vorsitz:
in>?c>fczcom.

milit. primsrio ^luicueitl» .^n^ronuc. et

Lluruz. primär cet., clill cje utero ciekci»

«nte. 12. Seit, nebst 2 Kupfertafeln.
Leipzig.

?eßzv.
Ivlitn., äiü. 6e liAni» verse Aravitjitttjz ts«.

PS ljublir. 28. Seit, hierzu geHort:

/oa». ?r»Ar.:
^usteuus »er inpulmoues tisuKuz vitsm «!ur.
»ü. Seit.

, ^geneinslibu«,
gtlzue nova kuiuum tsb-ici intlancti lnekku-

«iur. Seit, nebst- !. Kupfert.

Srraßdurg.

Unter dem Vorsitz des Hn. Professor
Reifseißen vertheidigte.

/oa»
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/otttt. ^rzen.
rorcttenl-, cjill. eio veneticio ä»!lllii. 56. S.
Obgleich diese Schrift von einem RechtS-
gelehrten abgefaßt morden, so ist sie doch
den Rcchlögclehtten sowohl , als dem ge>
richrlichen Arzce zugleich sehr lehrreich; und
da sie vor anbern eines neuen Abdrucks wür¬
dig ist, so werde ich sie auch vorzüglich in
meine Sammlung mir aufnehmen.

Mcdicinische Vorfalle.

Cassel. Der bisherige Primarius der
medicinischen Fakultät zu Göttingen, der Me¬
dicin. Praxis ordentlicher Lehrer, Hr.'«Dr.
Baldinger, hat sein Amt niedergelegt,
und ist als Hofrath, erster wirklicher Leib«
arzk, und Professor der medicinischen Pra¬
xis am CoUegio llustro Caroiino zu Cassel,
mit einem sehr ansehnlichen Gehalt im Dien¬
ste Sr. Hochsürjtl. Durchl. des regierenden
Herrn Landgiafen von Hessen. Cassel getreten.

Hr. Dr. D- !^bcrr ist dase/bst
Prof. der Chemie und Hosmedicus worden.

Hr. C-»s- V6rrQ)er, Dr. u. Prof.
der Botanik und Entbindungskunst am Col-
legio Caroiino ist noch im vorigen Jahre
mir Tode abgegangen. An dessen Stelle ist
Hr. Iol). Convad bisheriger

Apo?.
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Apotheker zum Einhorn, zum Lehrer der

Heilkunst unv Botanik ernannt worden.

Er hat vorher die höchste Würde in der Arz»

m»gclahrheit von der Universität zu Mar¬

burg erhalccn, und hat sich auch sction durch

seine Abhandlung über die heßischen Kräu¬

ter und andern Schriften bekannt ge¬

macht.

Weimar. Des Herzogs Durcdl.

habe» den Hn. Prof. Loder in Jena z-

höchst dero Leibmedicus zu ernennen geruhet.

Veriui. Hr. Dr. Dloch. allhierist

von der köm'gl Societät der Wissenschaften

in Göttingen zu ihren Mitglied ernannt
worden.

«Dekrintlen. Daselbst ist der hohen-

loh. Waldeuburgische Hofr. und Leibmed.

Hr. D- Christ. Phil. Herwig, mit Tode

abgegangen.

päris. Die hiesige 5ociele roZ-,Ie cZe

^inc^-cine hat einen Preiß von 600. Livr.

auf die beste Beantwortung folgender wich,

tigen Aufgabengefetzt:<>Lkenninez^ueIz lont

lex li^nes, annnncenl »ne ciil^olirioii

a !z ^^lilie ^ulnioniire; et c^uelz iont le«

uiu^cn5<j'en prevenirl' invati^n, ou tj' en

arrerer los propre!. Die Abhandlimgeu

müßen in französischer Sprache abgefaßt u.

vor End« des Jahres 1782, an den bestan¬

digen Secretair jener Societat ^r. Vicy

«I' postsrey einqejändt werden.

Med. Litter. 4k. Th. R Der
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DerHr.Hofr.u. LeibarztSicbold
zu Würzburg »st durch einstimmige Vota zum
auswärtigen Mitgliede bey derkönigl. Akade¬
mie der Chirurgie daselbst erwählt, und diese
Wahl durch Er. komgl» Majestät bestädiget
worden.

Auch ist hierselbst der bekannte Arzt, Hr.
Tronchm, Le bar^t des Herzogs von Orleans
am zo. November 1781. im 7z.Jahre seines
Alters gestorben.

Leipzig. Dem Hn. Dr. Franz ist eine auß?
«ordentliche Lehrstelle bey der medicinischcn
Fakullät ertheilt worden.

Frankfurt am Mayn. Der berühmte prak¬
tische Arzt daselbst, Dr. Joh. Michael Hoff;
mann, Hochgräfi. SolmS Rddelheimiicher Hoft
rmh und Archlater, hat den Ruf als Profes¬
sor der praktischen Medicin und Poesie an die
hohe Schule zu Franecker erhallen, und ihn
auch angenommen.

Am Li.Ienner d. I. starb hier -Hr. Dr Joh.
Zak.HeicharV, Arzr des Senkenbergischen Bür-
gel hosp,:als und Vorsteher des botanischen Gar»
tens im ZA. Jahre seines Alters an der Lun»
xensucht. Er hatte sich vorzüglich durch ver¬
schiedene botanische Schriften rühmlichst be,
kannt gemacht.

Jena. Hier ist nun auch ein Collegium cli-
«ikum errichtet worden, wozu Sr. Ourchl.
der Herzog zu Weimar ein Ansehnliches durch
Ihre Cammer haben auszahlen lassen. Die Ar¬
men werden mit Arzneyen und andern Noth¬
wendigkeiten versorgt, und umer Beystand des
Hne Dr. und Prof. Starke von den Studen¬
ten besucht, die nicht allein die Kranken exa-
minircn und über die Beschaffenheit, Namen
uns Ur>aHen der Krankheiten befragen, son-



dem auch die Recepte schreiben müßen, die
Hr. Prof. Starke,m Nothfall abä. den, und
ihnen überhaupt bey die,cm Gcsch^te durch
Unterricht und Zu.<chtnc,sungzu Hülfe ko»nt.

Srurlg.?roc. Unter dem 22. Deceml?. I ?8l.
hat der Kaiser die Mulaic- Ät^eemie daftlbst
zu e,ner Universität DeukWai.de erhoben, u.
ihr die Rechrc ertheilt, in dcr juristischen, me.
dicinischeu und philosophische Facultät, alle
Arten von akademischen Wurden und Graden
zn ertheilen, auch ihr überhaupt alle Privile»
Sien und Vorzüge anderer hohen SchulenDeutschlands beygelegt.

Naumbnrg. -Hr. Dr. N?ei?. daselbst läßt
«ine medicimsche Beschreibung des Minerali¬
schen Wassers zu Bibra in Thüringen, das
Hurch seine Bei.mhungsn seit 1777- wieder Haus
fig besucht >v»rdcn ist, auf scuie Kosten ab¬
drucken. Den Ertrag davon hat er diesem
Brunnen gewidmet , von tvelchem er,
mtt Beyhülfe eines Vvrschußes von gewissen
Nerzren, ein eigenes zum allgemeinen Ge>
brauch beauemcs Gebäude errichten will.

Srcifswalve. An die Stelle des Hu. Adj.
der Hebanmienkunst Dr. Trenselcnburg, der
seinen Abschied Ze sucht Hat, ist Hr. Dr.
Alm berufen worden«

Ingoistadr. -Hr. Dr. Fleisihmann ist daselbst
«rdentl. Pivs. der Medicin geworden.

Lonvon. Am 18-Iem»er d.I. verstarb der
Leibarzt der Königinn und Präsident der könn
gliche» Societät, SlrIsh« pringlc, ,n ei»
nein hohen Alter. Durch sein Buch von den
Zeldkranlheitcn hat ersichunvergeptichgemacht.

Seraj;burc,. JmIennerd.J. ist der Prof.
vrd. drr Meoic,» Hr. Dr. pftfsmger gestorben.

Hallt.
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Hall«. Hr. Sr. Pfingsten. der sich schon

durch verschkoene chemische Schriften zu

nem Vottheil bekannt gemaäu hat, gch^r von

hier ais gewerkschaftlicher Bergdirckior nach
Ungarn.

Bemerkung u. Verbcfserung einiger

Druckfehler.

Seite.—Zeile.

6 — 2 von untett.st. nußfarbig l.mißfavUg
?. ^ 8- st- nußfarbig l. nußfarbig.

9. — z. v. unten, st. noch l. nach

Z2. — 17. st. verschiedene l. verschiedener
So. — 4. st. RaisonnenieutS l. Rats»,,-

nemcnts

— — 6> st. Sektyri scheu l. sektirischen

74» — 17. st. Entzündungssau l. E»rzun<
guiigvfell

76. — 15. st. Diarrdhe l. Diarrhö

79. il. st. hatten l. halten
z6. — 5. st. Anfange l. Sinhange

91. — 7. v. unten, st. Historie l. Hyster,c

yz. — 20. st. in l. ein

io6. — l. v.umen.st. F^llsichligen l.
sichtigen

,09. ^ 5. st. scheint >. schien
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